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VORWORT 

Seitdem ich zum letzten Mal in den Scavi linguistici nella 

Magna Grecia (Rom-Halle 1933) meine Ansicht über die Her- 

kunft der in Süditalien gesprochenen griechischen Dialekte in 
einer neuen Synthese zusammengefaßt habe, ist über ein Viertel- 

jahrhundert vergangen. Der Autor dieses Buches hat in der 
Zwischenzeit seine Historische Grammatik der unteritalieni- 

schen Gräzität (in diesen ‘Sitzungsberichten’, München 1950) 

veröffentlicht und in mehreren Aufsätzen zu wichtigen Einzel- 

fragen Stellung genommen, die den Zweck hatten, gewisse 

Aspekte des sehr komplexen Problems stärker zu beleuchten. 

Solchem Ziele dienten vor allem die folgenden Aufsätze: ‘Vor- 

byzantinische Elemente in der unteritalienischen Gräzität’ 

(BZ, 37, 1937, S. 42-65), ‘La perdita dell’ infinite) nelle lingue 

balcaniche e nellTtalia méridionale’ (in Festschrift für Jorgu 

Jordan, Bukarest 1958, S. 733-744), ‘Zwischen Koiné und Neu- 

griechisch’ (Glotta 38, 1959, S. 89-106), ‘Nuovi contribute al 

grecismo della Sicilia nordorientale’ (in: Saggi e ricerche in 

memoria di Ettore Li Gotti, vol. 3, Palermo 1961, 29 S.). Viele 

andere neue Erkenntnisse ergaben sich aus dem Abschluß seines 

Dizionario dialettale delle Tre Calabrie (Halle-Milano, 1932- 
i939) und des Vocabolario dei dialetti salentini (in den Abhand- 

lungen der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, München 

1956-1961). 

Mehrere Studienreisen (1938, i960, 1962) haben mir die Ge- 

legenheit geboten, wichtige Dialektgebiete im heutigen Grie- 
chenland eingehender kennen zu lernen: den Peloponnes, Kreta, 

die jonischen Inseln und den Dodekanes.* Aus den Erkenntnissen 
dieser Reisen sowie aus der Möglichkeit, das ungedruckte Ma- 

terial des von der griechischen Akademie herausgegebenen histo- 

rischen Wörterbuchs in Athen einzusehen und zu verwerten, 
haben sich viele neue Gesichtspunkte ergeben. Ebenso hat jede 

* Griechische Dialektwörter aus persönlicher Sammlung werden meist in 
europäischem Alphabet und in phonetischer Transkription gegeben. 



4 Vorwort 

neue Reise, die mich zu den italienischen Griechen geführt hat 
(im Salento zuletzt 1962, in Kalabrien zuletzt 1962), immer wie- 

der neue Aufschlüsse und neue Klärungen mit sich gebracht. 

Großen Dank schuldet der Verf. den Redaktoren am Histo- 

rischen Wörterbuch in Athen, die mir für die Mani (MOCVY], 

Maina), für die Insel Kos und für das Zakonische die S. 195 ff. 

abgedruckten dialektischen Vergleichstexte zur Verfügung ge- 

stellt haben und darüber hinaus viele daraus sich ergebende Fra- 
gen klärend beantwortet haben: D. B. Bagiakakos, A. M. Kara- 

nastasis und Th. P. Kostakis. Mit besonderem Dank gedenkt der 
Verf. dem Direktor der Wörterbuch-Kanzlei in Athen Prof. 

Joannis Kalleris für alle beratende Hilfe, die er durch Aus- 

künfte teils persönlich, teils durch seine Mitarbeiter mir hat zuteil 

werden lassen. 

Sinn und Aufgabe des neuen Buches ist es, die vielen neuen 

Erkenntnisse und Aspekte, die sich aus der fortgeführten Be- 

schäftigung mit dem Problem ergeben haben, in einer neuen 

Diskussion zusammenzufassen, zugleich aber auch Stellung zu 

nehmen zu gewissen neueren Veröffentlichungen (Battisti, Ales- 

sio, Parlangeli), in denen noch immer die byzantinische Herkunft 

der italogriechischen Mundarten verteidigt wird. 
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PHONETISCHE TRANSKRIPTION 

(s. S. 3, Anmerkung) 

è, o  offene Vokale wie in franz. père, fort. 
b  b in franz. bien. 
6 (oder c) .. c in ital. cento. 
d   kakuminals d, das mit retroverser Zunge am vor- 

deren Palatum gebildet wird, wie in siz. bèdda 
‘bella5. 

ô   interdentale Spirans wie in neugr. àSsXcpoç. 

ds (dz) .... stimmhaftes ts, wie in ital. zona, neugr. TÇITÇIXXç. 
#   interdentale stimmlose Spirans: neugr. fföpoc. 

a   tonschwaches e wie in franz. brebis. 
g  g in franz. goûter. 
y   velare stimmhafte Spirans wie in neugr. TO yaXa*. 

g  g in ital. Genova, gente, franz. Djinns. 
gj   mediopalataler Verschlußreibelaut, ähnlich dem 

Laut in ital. ghianda: stimmhafte Form des kj. 
h   s. kh, ph, th. 
R   griechisch y in 'iycz, deutsch ach \ siehe y. 
j   y in neugr. yeXü, deutsch ja. 
kh   aspiriertes k\ zakon. x'députa, x'oüXs = CTXGSXOç. 

kj   mediopalataler Verschlußreibelaut, ähnlich dem 

Anlaut von ital. chiave\ entspricht dem x in neugr. 

TOXtSax!.. 
ks   griech. Ç. 

t   palatales l wie in ital. paglia, neugr. ■rçXioç. 

I   kakuminales / (vgl. d) ; in Griechenland = empha- 

tisches / (s. S. 105). 

n   vor^ und k hat velaren Wert, wie in neugr. «yyeXoç, 

deutsch lange. 
n   palatales n wie in franz. vigne, ital. agnello, neugr. 

èvvtâ (end). 
ph   aspiriertes p : zakon. TC'Oü = 7twç, 7t'oupe = arropoç. 
r   kakuminales r (s. d)\ in Griechenland = velares r 

mit retroverser Zunge (s. S. 104) 



Phonetische Transkription 13 

s   stimmhaftes s wie in franz. rose, griech. p[Çoc. 

s   ch in franz. cacher, deutsch Schule. 

t   kakuminales t (s. d). 

th   aspiriertes t: zakon. T'oupoc = avopa. 

is  stimmloser Laut wie in neugr. Tcraptra, ital. zoppo, 
deutsch zählen. 

its   gedehnter Laut = Geminate von ts. 

z  siehe ts. 

z  siehe ds. 

z y in franz. journal, tosk. g in la gente. 
1   griech. / in Tti/?], deutsch ich. 

Accent : ... Wörter, die ohne Accent gegeben sind, tragen den 
Ton auf der vorletzten Silbe. 

Doppelkonsonanten: alle in süditalienischen und italogriechi- 

schen Dialektwörtern erscheinende Doppelkonso- 

nanten sind wirkliche Doppellaute, d. h. gedehnte 

Laute - im Gegensatz zur rein historischen Ortho- 

graphie der neugriechischen Gemeinsprache (àXXoç, 

appaxjToç, TOX7t7toö<;) ; s. S. 89. 

* In den italogriechischen Mundarten erscheint die Spirans y in inter- 
vokalischer Stellung nur in Kalabrien, doch etwas weniger ausgeprägt als in 
Griechenland. Im Salento ist die Spirans (wie 8 > d) durch den Explosiv- 
laut g vertreten (franz. wagon). Wir transkribieren in dieser Abhandlung (aus 
Gründen der Einfachheit) in beiden Fällen mit dem europäischen Buchstaben. 
Es ist also in Wirklichkeit to gdla in Kalabrien als TO yâXa, im Salento to gala 
in konventioneller griechischer Orthographie als TO yx.db.x aufzufassen. 



KAPITEL I 

EINLEITUNG 

’Eâv Ttç |X7) çtXoXoyfj 

àSùvaxov và YXcocrooXoYÿj. 

(G. N. Hatzidakis) 

Im Gegensatz zu der fast einhelligen Annahme meiner Theorie 

eines kontinuierlichen Fortlebens des unteritalienischen Griechen- 

tums von der Magna Graecia über das Zeitalter der byzantini- 

schen Herrschaft bis zu seinen letzten Resten im heutigen Süd- 

italien (Südkalabrien, Südapulien = Salento) von Seiten der 

griechischen Sprachforschung1 und vieler sehr angesehener 

Philologen und Linguisten in Deutschland, Frankreich, England, 

Holland, Belgien und in der Schweiz, ist das italienische Echo 

auf die von mir vertretene These bis in die letzte Zeit sehr unter- 

schiedlich geblieben. Zustimmend und positiv haben sich darüber 

ausgesprochen: Bruno Migliorini (Cultura 5, S. 229), Francesco 

Ribezzo (Riv. indo-greco-italica 6, S. 141 und 14, S. 104), Vittore 
Pisani (ib. 20, S. 107), Benvenuto Terracini (Boll, di filol. dass. 

38, no 6 und in dem Sammelband ‘Pagine e appunti di linguistica 

storica’, 1957, no 5), Antonino Pagliaro (Atti del III Congr. 
Naz. di Studi Romani, 1935, vol. IX, p. 101), Giuliano Bonfante 

(Boll, del Centro di Studi Filologici e Linguistici Siciliani, Band I, 

1953, S. 48). 
Heftiger und beharrlicher Widerstand gegen meine These mit 

ablehnenden Äußerungen bis in die letzte Zeit erfolgte durch 

Carlo Battisti mit seinem aus Kalabrien stammenden Schüler 
Giovanni Alessio und dem aus dem Salento gebürtigen Oronzo 

1 Aus der letzten Zeit verweise ich besonders auf die Besprechung, die 
der griechische Sprachforscher S. G. Kapsomenos meiner ‘Historischen 
Grammatik der unteritalienischen Gräzität’ gewidmet hat (BZ, 46, 1953, 
S. 131 ff.). Auch das kürzlich erschienene Buch von St. C. Caratzas, L’ori- 
gine des dialectes néo-grecs de l’Italie méridionale (Paris 1958) hat sehr be- 
tont die Richtigkeit meiner Theorie anerkannt und diese mit sehr entschei- 
denden Argumenten neu untermauert (s. S. 89). 
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Parlangeli.la Diese ‘resistenza italiana’ wird psychologisch eini- 

germaßen verständlich, wenn man bedenkt, daß gerade in Italien 

im Hinblick auf die gewaltige Expansionskraft der lateinischen 
Sprache, die bis nach Lusitanien, Britannien, Germanien und 

Dazien siegreich Vordringen konnte, eine so revolutionierende 

Theorie besonders skeptisch aufgenommen werden mußte. Be- 

sagte doch die 'teoria rohlfsiana’ nichts weniger als dies, daß die 
Römer zwar Etrukser, Gallier, Hispanier, Germanen, Lusitaner 

und gewisse Völker im nördlichen Balkan romanisiert haben, daß 

sie aber im eigenen Lande Italien das Fortleben der griechischen 

Sprache nach der politischen und militärischen Zerschlagung der 

Magna Graecia nicht zu verhindern vermochten.2 Im Hinblick 

auf die Geschichte der Wissenschaft kommt hinzu, daß die These 

des deutschen Romanisten sich gegen eine ältere Auffassung 
(„Einwanderung im Zeitalter der byzantinischen Herrschaft“) 

wendet, die durch den Italiener Giuseppe Morosi (in seinen 

auf die Jahre 1870 und 1878 zurückgehenden Arbeiten) begrün- 

det war und bis zum Jahre 1924 fast widerspruchslos das Feld 

behauptet hatte. So kann man wohl verstehen, daß gerade einige 

italienische Gelehrte es sind, die immer wieder versuchen, die 

ältere Theorie ihres Landsmannes zu retten und zu verteidigen. 

Psychologisch und kulturgeschichtlich ist auch dies zu begreifen.3 

la Parlangeli beschränkt seinen Widerstand gegen die von mir vertretene 
Kontinuitätstheorie neuerdings auf das Griechentum des Salento. Was die 
kalabresische Gräzität betrifft, so bezeichnet er sein Urteil darüber als ‘non 
altrettanto preciso e sicuro’ (ZRPh, 76, i960, S. 129). 

2 Man hat des öfteren die Frage erörtert, ob die Römer wirklich ernsthaft 
bemüht gewesen sind, den Griechen ihre Sprache aufzunötigen (vgl. Th. 
Reinach in der Revue des études grecques 6, 140). In der Tat haben die 
Römer nicht den Versuch gemacht, ihre Sprache als offizielle Sprache der 
griechischen Welt aufzudrängen. Die Sprache der kaiserlichen Kanzleien 
in den griechischen Sprachgebieten blieb zweisprachig; s. E. Schwyzer, 
Gr. Gr. I, 124. - Siehe dazu jetzt in diesem Buch, S. 25. 

3 Es ist sicher, daß in der energischen Ablehnung meiner These besonders 
durch den aus der einstigen italienischen Irredenta (Trentino) stammenden 
Battisti ein starkes lateinpatriotisches Gefühl zum Ausdruck kommt, was 
selbst von Italienern empfunden wird, wenn z. B. Devoto meint, daß in 
Battistis Stellungnahme gegen die These von Rohlfs ‘un certo sentimen- 
talismo’ nicht zu verkennen ist (Storia della lingua di Roma, 1940, 393). - 
Siehe dazu auch Anm. 6. 
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Bleibt die Frage, wieweit die italienischen Gegner meiner 

These wissenschaftlich ausgewiesen sind, um eine These zu be- 

kämpfen, deren Beurteilung nicht nur tiefe historische Einsicht 

in die kulturellen Zustände Süditaliens nach der Vernichtung 
der griechischen Kolonialmacht verlangt, sondern ebenso sehr 

eine gewissenhafte Interpretation der süditalienischen Romanität 

(im Hinblick auf Schichten und Alter der Romanisierung) vor- 

aussetzt, im übrigen aber ohne gründliche Kenntnisse der vul- 

gärgriechischen bzw. spätgriechischen Sprachverhältnisse über- 
haupt nicht denkbar ist. Man darf nicht vergessen, daß Morosi 

seine Auffassung über die griechischen Sprachinseln zu einer Zeit 

veröffentlicht hat (1870-1878), als über die Entwicklung der 
griechischen Vulgärsprache und die chronologische Ausprägung 

des Neugriechischen völlig primitive Anschauungen herrschten, 

die erst seit 1890 durch die Forschungen von Hatzidakis (1892), 

Dieterich (1898), Thumb (1901) und Kretschmer (1905) über- 
wunden worden sind. Dazu muß nun mit aller Deutlichkeit ge- 

sagt werden, daß gerade im Hinblick auf die letzteren Erforder- 

nisse weder Battisti noch Alessio und Parlangeli jene zuverlässige 
Einsicht in die spätgriechische bzw. neugriechische Sprachent- 

wicklung haben, die letzten Endes das entscheidende Kriterium 

für die Deutung des Griechentums in Süditalien bleiben muß. 

In seinem ersten Versuch, meine Theorie zu widerlegen (1927), 

hat Battisti in deutlicher Distanzierung von der Auffassung 
Morosis, der in erster Linie an neue Einwanderung von griechi- 

schen Kolonisten im 10. Jahrhundert gedacht hatte, die mittel- 
alterliche Gräzität Unteritaliens aus einem komplexen Zusam- 

menwirken vieler Faktoren als eine ‘seconda ondata d’ellenismo’ 

erklärt: ‘diffuso ufficialmente dall’amministrazione e dalla chiesa, 
inufficialmente dalle riprese relazioni marittime colPimperio 

orientale, dall’ operosità commerciale e coloniale bizantina, più 
sensibile nella Calabria méridionale, perché più protetta dalle 

invasioni longobarde e più vicina alia Sicilia’.4 Battistis Argu- 

mentationen fußen auf einem sehr gelehrten Buchwissen, doch 

kranken seine Überlegungen an dem fehlenden persönlichen 

4 Siehe dazu die Abhandlung ‘Appunti sulla storia e sulla difiusione del- 
l’ellenismo nell’Italia méridionale’ (Revue de ling. rom. 3, 1927, 1-91). 

Münch. Ak. Sb. 196a (Rohlfs) 2 
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Kontakt mit dem Forschungsgebiet, woraus viele Konfusionen, 

Irrtümer und schiefe Urteile resultieren.5 In den letzten Jahren 

ist Battisti auf die alte Streitfrage noch einmal zurückgekommen 

in dem Aufsatz ‘Stratificazioni linguistiche nel Salento’.6 Hier 

wird, hauptsächlich auf Grund toponomastischer Betrachtungen, 

die salentinische Gräzität ('una modesta colonia bizantina* 

S. 77) im Sinne der ‘vecchia teoria del Morosi5 noch einmal mit 
Entschiedenheit als Ergebnis der byzantinischen Kolonisation 

gedeutet. Zu diesem Aufsatz (und seinen vielen Fehlern) wird in 
der vorliegenden Abhandlung umfassend Stellung genommen.7 

5 Siehe meine Stellungnahme zu Battisti in dem Aufsatz ‘Autochthone 
Griechen oder byzantinische Gräzität?’ (Rev. de ling. rom. 4, 118-220). Die 
wissenschaftliche Auseinandersetzung wurde später fortgeführt im Arch, 
stör, per la Calabria e la Lucania, vol. 3, 1933, 67-96 und 231-258. 

6 Enthalten in dem Buch ‘Sostrati e parastrati nell’Italia preistorica’ (Fi- 
renze 1959), S. 42-82. Das Buch ist identisch mit dem Band 53 des Archivio 
per 1’Alto Adige. An diesem Buch tadelt ein italienischer Kritiker die ‘façon 
confuse et souvent contradictoire avec laquelle M. Battisti présente les 
faits, ... de vagues rapprochements étrusques ou asianiques ou méditerra- 
néens fort mal fondés sur de faibles bases ... Le livre fourmille d’inexactitu- 
des, de coquilles et de fautes de toute espèce . . . Les mots et les phrases 
grecs sont fautifs dans la majorité des cas. Mais les mots français, espagnols, 
turcs, sanscrits ou albanais ne sont pas mieux traités . . . Tel qu’il est (le 
livre), on n’est jamais sûr de ce qu’on lit, et on hésite à le conseiller à un 
étudiant’ (G. Bonfante, Latomus, vol. 18, 1959, S. 820 ff.). - Auch in diesem 
Buch zeigt sich deutlich die durch politische Postulate bestimmte Voreinge- 
nommenheit des Autors (s. Anm. 3), die oft eine tendenziöse und irreführen- 
de Darstellung mit sich bringt. Diese entspricht ganz der politischen Ziel- 
setzung, die auch in seinem Kampf für die Romanität von Südtirol (Alto 
Adige) ihren Ausdruck findet, wo der Verf. mit z. T. höchst fragwürdigen 
Mitteln das germanische Element zu minimisieren trachtet, eine Arbeits- 
weise, die von schweizerischer und österreichischer Seite scharfe Kritik ge- 
funden hat. - Vgl. Fritz Dörrenhaus, Carlo Battisti und das südtiroler Volks- 
tum: Die Rolle des politischen Postulats in der Minderheitenfrage (In: Erd- 
kunde, Arch, für wissenschaftliche Geographie, Bd. 8, 1954, S. 263-276); 
s. auch J. Hubschmid, ZRPh, 77, 260. - Siehe den Nachtrag auf S. 285. 

7 Der Aufsatz von Battisti entwickelt eine große Gelehrsamkeit, aber der 
Verf. schöpft sein Wissen selten aus erster Hand. Die vertretenen Ansichten 
fußen auf Materialien, die wenig zuverlässig sind. Dazu kommen Konfu- 
sionen und Irrtümer, die sich aus einer sehr überhasteten Arbeit erklären. 
Die vorgetragenen etymologischen Deutungen sind zum großen Teil nicht 
überzeugend; vgl. Anm. 6. 
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Auch von den übrigen italienischen Gegnern meiner Theorie 

muß gesagt werden, daß ihre Argumentationen in keiner Weise 

dem seit geraumer Zeit erreichten Stande unserer Erkenntnisse 

im Hinblick auf die historische Situation und die vulgärgriechische 

Sprachentwicklung entsprechen. An der Stellungnahme von 

Alessio, der zusammen mit Battisti das ‘Dizionario etimologico 

italia.no’ (Florenz 1948 ff.) herausgegeben hat, ist bemerkenswert, 

daß er eigensinnig auch in den klarsten von mir nachgewiesenen 

Fällen, z. B. kalabrogriech. ‘frische Käsemasse’ < —axrà = 
7T/jXT7], nasida <C *vaai8a = v/jcrtSa, tamissi ‘Lab’ < 

(bei Theokrit Tocpictoç), kliza <f xvüÇa = xovuÇx (bei Theokrit), 

vürvito bzw. vürvi&o ‘Ochsenmist’ < ßöXßirov (dorisch, nach 

Hesych) usw., alle antiken Archaismen (Dorismen, usw.) leugnet 

bzw. sie nur durch eine lateinische Zwischenschicht gelten 

läßt, im übrigen das ganze Problem der unteritalischen Gräzität 

nur durch die Brille des Etymologen sieht unter Vernachlässi- 

gung vieler anderer Gesichtspunkte (Sprachgeographie, Formen- 
bestand, Syntax), die für die Beurteilung des Gesamtproblems 

eine keineswegs geringere Bedeutung haben.8 9 

Völlig unverständlich vom heutigen Standpunkt unserer 
Kenntnisse und in manchen Äußerungen fast primitiv muß 

die oppositionelle Stellung von Parlangeli bezeichnet werden, 

der im Hinblick auf das im Salento (Südapulien) gesprochene 

Griechisch die Auffassung vertritt, daß dieses Griechisch aus 

dem Grunde nicht mit dem ‘tarentinischen Griechisch’ Zusam- 
menhängen kann, weil es dem Typus des Neugriechischen ent- 

spricht.® Mit Recht hat ein Kritiker das von Parlangeli verlangte 

Fortleben eines ‘dorischen Tarentinisch’ als ein ‘paradoxes 

Postulat’ bezeichnet.10 In dieser Ansicht ist Parlangelis Stand- 

8 Vgl. besonders die Aufsätze II sostrato latino nel lessico e nell’ epo- 
toponomastica della Calabria méridionale (It. dial., vol. X, 111-190), Nuove 
indagini sulla grecità dellTtalia méridionale (Rendic. 1st. Lomb., vol. 77, 
27-106, 617-706, vol. 79, 65 ff.), Calchi linguistici greco -latini nell’antico 
territorio della Magna Grecia (Atti dell’VIII Congr. di studi bizantini, vol. 7, 

237-299). 
9 Sui dialetti romanzi e romaici del Salento, S. 109. 
10 H.Lausberg, Arch, für das Stud, der neueren Sprachen, 191, S. 249. — 

Man mag dazu bedenken, daß schon der mit Tarent verwandte Dialekt der 
herakleischen Tafeln (4. Jahrh. v. Chr.) von der attischen Gemeinsprache 
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punkt tatsächlich auf dem wissenschaftlichen Niveau der An- 
schauungen stehen geblieben, die vor 80 Jahren (!) Giuseppe 

Morosi veranlaßt haben, einen byzantinischen Ursprung der 
süditalienischen Griechen anzunehmen. Nach dieser Ansicht 

müßte auch das heutige Griechentum des Peloponnes, der In- 
seln Kreta, Rhodos, Zypern usw., weil es dem Typus des Neu- 
griechischen entspricht, nicht direkt auf das alte Griechentum 

zurückgehen, sondern es müßte in jüngerer Zeit von Byzanz oder 

Athen importiert worden sein. Was würde man wohl zu einem 
Romanisten sagen, der die direkte Abstammung der rumänischen 

Sprache vom Lateinischen deswegen leugnen würde, weil das 

Rumänische in seinem Lautstande, z. B. ascultd — ital. ascoltare 

statt lat. auscultare, cap — ital. capo statt lat. caput, cercâ = 

ital. cercare statt lat. circare, dos = ital. dosso statt lat. dor- 

sum, dupä = ital. dopo statt lat. de-post, lor = ital. loro statt 
illorum, nord = ital. nuora {nord) statt lat. nurus, putea = 

ital. potere statt lat. posse, mehr dem Italienischen als dem La- 
teinischen entspricht ? Wie lächerlich wäre es, wenn heute je- 

mand das Spanische vom Italienischen abstammen lassen würde, 

weil diese Sprache mehr dem Italienischen als dem alten Latei- 

nischen (vgl. padre = padre, madré = madré, miel = miele, 

pera = pera statt lat. pirum, tor re = torre statt turris, toro = 

toro statt taurus, cantarâ = canterâ statt cantabit) ent- 

spricht. 

Was meine eigene Auffassung über die Herkunft der unter- 
italienischen Gräzität betrifft, so wolle man nicht übersehen, daß 

ich meine Theorie, seitdem ich sie im Jahre 1924 zum ersten Mal 
entwickelt habe, auf Grund meiner weitergeführten Forschungen 

in verschiedenen wichtigen Aspekten zum Teil fester ausgebaut 
habe, zum Teil nicht unwesentlich modifiziert habe. Einmal 

konnte ich durch die geographische Ausdehnung meiner Stu- 

dien feststellen, daß die griechische Sprache auch an der Ost- 
und Nordostküste Siziliens etwa in dem Dreieck Taormina - Mes- 

sina — Naso in dominierendem Maße über das Jahr 1000 hinaus 

(z. T. bis in das 13. und 14. Jahrhundert) seit alter Zeit erhalten 

beeinflußt ist; s. Thumb-Kieckers, Handbuch der griechischen Dialekte, 
Bd. I, 102. 
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geblieben ist.11 Andererseits habe ich, wieder auf Grund eigener 

neuerer Erkenntnisse, meine Gedanken über das südapulische 

Griechisch dahin abgeändert, daß ich nicht mehr annehme, daß 

in ganz Südapulien (südlich der Straße Brindisi - Tarent) die 

griechische Sprache allein oder überwiegend in Herrschaft ge- 

blieben ist. Während ich noch 1924 in meinem Buch Griechen 

und Romanen in Unteritalien die Ansicht vertreten hatte, daß die 

ganze salentinische Halbinsel bis zur Straße Tarent - Brindisi 

einst, d. h. am Ausgang des Altertums, ein kompaktes griechi- 

sches Sprachgebiet gebildet habe, wurde in der stark erweiter- 

ten Neubearbeitung dieses Buches (Scavi linguistici nella 

Magna Grecia, Rom 1933) eine reserviertere Haltung vertreten: 

‘che il territorio di lingua greca nel medio evo si estendeva fino 
alla linea Taranto — Brindisi, pur lasciando indecisa la questione 

se in tutta questa regione si parlasse soltanto il greco, o se qualche 

zona fosse abitata da una popolazione mista greco-romanza5 

(S. 17). In einem späteren Aufsatz ‘Sprachliche Berührungen 

zwischen Sardinien und Süditalien5 (in: Donum natal. Car. 

Jaberg, 1937) habe ich auf Grund einer Analyse gewisser archa- 
ischer lateinischer Elemente im Wortschatz der süditalienischen 

Provinzen dieser Erkenntnis noch betonter Ausdruck gegeben: 

‘Man wird annehmen müssen, daß dieses Land (seil, die Terra 

d’Otranto = Salento) schon seit alten Zeiten einen gemischtspra- 

chigen Charakter hatte, derart daß in gewissen Teilen Romanen, 

anderswo Griechen lebten, deren sprachlicher Einfluß immerhin 
auch auf die romanischen Gebiete nicht zu verkennen ist5 (S. 30).12 

Was die Beurteilung des Griechentums auf der östlichen 

Halbinsel (Salento) gegenüber der Gräzität in Kalabrien (d. h. 

11 Siehe Scavi ling. 82 ff. ; dazu den neuen Aufsatz Nuovi contributi al 
grecismo della Sicilia orientale (in: Saggi e ricerche in memoria di Ettore Li 
Gotti, vol. Ill, 1961). 

12 Diese Ansicht wurde ausgesprochen, lange bevor Alessio in Bekämp- 
fung meiner ursprünglichen Theorie den altlateinischen Charakter der salen- 
tinischen Mundarten durch Aufzeigung solcher archaischer Elemente zu 
demonstrieren versucht hat (Annali della Facoltà di Lettere, Bari, vol. II, 
1955, S. 3-44), wozu bemerkt werden muß, daß Alessio den lateinischen 

Fundus in der Hauptsache mit Wörtern zu beweisen sucht, die dem äußer- 
sten Norden des Salento (nördlich von Tarent) angehören, d. h. einer Zone, 
deren lateinische Kolonisation ich nie in Zweifel gezogen habe. 
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im alten Bruttium) so schwer macht, ist die Tatsache, daß das 

salentinische Griechisch trotz des Vorkommens sehr alter Sprach- 

elemente im ganzen weniger archaisch wirkt als die griechische 

Mundart, die sich in Kalabrien erhalten hat, wie auch die Durch- 
setzung der romanischen Mundarten mit griechischen Elemen- 

ten (‘ReliktWörter’) hier nicht den hohen Prozentsatz aufweist 

wie in Kalabrien. Schon in dem Buch von 1924 habe ich auf 

diese Tatsache hingewiesen, indem ich zur Erklärung die ganz 

andere chorographische Situation des apulischen Flachlandes 
(im Gegensatz zu dem zerklüfteten Kalabrien mit seinen bis in 

das 19. Jahrhundert sehr schwierigen Verkehrsverhältnissen) 

hervorgehoben habe. Dazu kommt für Apulien die viel größere 

Nähe des griechischen Mutterlandes, von wo zu allen Zeiten 

jüngere griechische Einflüsse im Sinne der allgemeinen Koine 

nach Italien gelangen konnten, während das ferner liegende, 
sehr gebirgige Kalabrien solchen späteren Einflüssen natur- 

gemäß weniger ausgesetzt war. Dazu kommen andere Dinge, 

die sich der Annahme eines seit alter Zeit erhalten gebliebenen 

griechischen Volkstums im Salento entgegenzustellen scheinen, 
wie z. B. (im Gegensatz zu dem toponomastischen Bilde in Ka- 

labrien) der viel geringere Prozentsatz an griechischen Orts- 
namen; siehe dazu jetzt die S. 61 ff. zusammengefaßten neueren 

Erkenntnisse. - So läßt sich der heutige Forschungsstand sehr 
treffend mit den Worten von Heinrich Lausberg zusammenfas- 
sen: ‘Für die Sprache der Bovagriechen (seil, in Kalabrien) ist 

der Nachweis der Kontinuität seit der Antike durch G. Rohlfs 

eindeutig erbracht. Für das Otrantinogriechische (seil, im Sa- 

lento) ist der Nachweis schwieriger, da die Kontinuität des Kon- 
taktes mit der griechischen Welt hier die Sprache modernisiert 
hat, ebenso wie das tarentinische Griechisch selbst zur Koiné 

überging’ (Archiv für das Studium der neueren Sprachen, Bd. 
196, i960, S. 365). 

Die folgenden Ausführungen setzen sich zur Aufgabe, die 

unklaren Verhältnisse auf Grund neuer Erkenntnisse, die der 

Verf. in den letzten Jahren anläßlich seiner neuen Reisen und der 
fortgeführten Arbeiten an seinem ‘Vocabolario dei dialetti salen- 
tini’ sammeln konnte, einer weiteren Klärung entgegenzufüh- 
ren, indem zugleich Stellung genommen wird gegen Ausfüh- 
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rungen, mit denen meine Gegner (s. o.) die Gültigkeit meiner 

Theorie zu bekämpfen versucht haben.13 

Die vorliegende Abhandlung wird sich also vorzugsweise mit 

der salentinisehen Gräzität beschäftigen, doch wird in vie- 

len Fragen das Gesamtproblem der süditalienischen Gräzität 

in die Betrachtung einbezogen. 

13 Ich erinnere hier an den Ausspruch von Benedetto Croce: ‘Non è cosa 
divertente, ma bisogna proteggere i propri figliuoli dopo averli messi al 
mondo’ (Cartulario Croce-Vossler, 10. Mai 1903). 



KAPITEL II 

DIE HISTORISCHEN ZEUGNISSE 

Die wichtigste Aussage, die uns über die kulturpolitischen 

Verhältnisse in Süditalien aus dem Anfang unserer Zeitrechnung 

zur Verfügung steht, ist das in eine melancholische Betrachtung 

gekleidete Zeugnis des in Rom lebenden griechischen Schrift- 

stellers Strabo: ‘Jetzt aber ist es soweit gekommen, daß außer Ta- 

rent, Rhegium und Neapolis alles dem Griechischen entfremdet 

ist (im Text wörtlich sxßsßapßapwcr9ai C7upßeß7]xsv = den Bar- 
baren zugefallen ist). Teils herrschen hier jetzt die Lukaner und 

die Bruttier, teils die Kampaner und auch dies nur dem Namen 

nach, in Wirklichkeit aber die Römer’ (Geogr. VI, 253). Damit 

ist auf alle Fälle bewiesen, daß nach der Zerschlagung der grie- 

chischen Kolonialstädte zwei bis drei Jahrhunderte römischer 

Beherrschung nicht genügt haben, in den drei bedeutendsten 

Städten des festländischen Südens das Griechentum auszulö- 

schen. - Über das Fortbestehen des Griechentums in Sizilien hüllt 

sich Strabo in Schweigen. Wir wissen aber heute aus den epigra- 

phischen Forschungen, daß wenigstens an der sizilianischen Ost- 

küste von Syrakus bis Messina die griechische Sprache das ganze 

Altertum hindurch in Vorherrschaft geblieben und erst im Zeit- 

alter der byzantinischen Herrschaft langsam vor dem Lateini- 
schen zurückgewichen ist.14 Strabos Interesse war nur auf die 

städtischen Zentren gerichtet. Über die Sprachverhältnisse in den 

ländlichen Provinzen und in den Bergdistrikten ist aus seinem 
Werk nichts zu entnehmen : plebs rustica non est pretium. 

Das völlige Schweigen der späteren Geschichtsschreiber über 

die sprachlichen Verhältnisse in Süditalien wird von den Gegnern 

der von mir vertretenen Kontinuitätstheorie als ein Beweis für 

das definitive Erlöschen des Griechentums angesehen.14® Dem muß 

14 Siehe S. 32. 
14a ‘Die historische Überlieferung fließt in Unteritalien gerade für die ent- 

scheidenden Jahrhunderte so spärlich, daß ein Schluß ex silentio nicht zu- 
ässig ist’ (P. Kretschmer, Glotta 22, 1934, 233). 
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entgegengehalten werden, daß die Geschichtschreibung in der 

späteren Antike für die Fortexistenz fremder Sprachen und für 

ethnische Verhältnisse nicht das geringste Interesse aufgebracht 

hat. Das hängt damit zusammen, daß die Geschichtsquellen nicht 

den Zustand sehen, sondern nur die Bewegung. Wo gibt es aus 
dem späteren Altertum Zeugnisse über das Fortleben ein- 

heimischer Sprachen auf der hispanischen Halbinsel (man ver- 

gleiche das Baskische) ? Wo wird dem Fortleben des Illyrischen 
Erwähnung getan, das in der Form des Albanesischen sich bis 

heute erhalten hat? Durch acht Jahrhunderte gibt es kein histo- 
risches Zeugnis über das Fortleben der romanischen Sprache im 

nördlichen Balkan, bis im 13. Jahrhundert diese vergessene Ro- 

manität in der Gestalt der Rumänen plötzlich wieder Gestalt an- 

nimmt ! 

Wer politische Vernichtung mit ethnischem Auslöschen gleich- 

setzt, verwechselt zwei völlig getrennte Kräfte. Wie die Latinität 
der trajanischen Kolonisationsperiode in Siebenbürgen und im 

unteren Donauraum trotz der politischen Beherrschung durch 

fremde Herren nie erloschen ist, so darf auch in Süditalien in ge- 
wissen Zonen und Landschaften mit dem Fortleben der griechi- 

schen Sprache unter der römischen Herrschaft gerechnet werden, 

zumal es sich in diesem Fall um eine beherrschende Weltsprache 
handelte.15 In den Zentren der römischen Verwaltung bildete 

sich zwar eine gewisse römische Oberschicht, aber die niederen 
Schichten der städtischen Bevölkerung hielten an ihrer ange- 

stammten Sprache fest. Und erst recht hatte die Landbevölkerung 

keinen Grund, die Sprache der römischen Verwaltung da zu 

übernehmen, wo die Macht des Griechentums nicht gebrochen 
war. Gerade die Fortdauer der lateinischen Sprache unter un- 
günstigsten Verhältnissen im unteren Donauraum, völlig losgelöst 

von der römischen Welt, zeigt uns, welcher Lebenskraft eine 
Sprache fähig ist, auch wenn die politischen Voraussetzungen 

sich völlig gewandelt haben. Darf man den Griechen der einsti- 
gen Magna Graecia eine Kraft absprechen, die in dem Beispiel 

15 So erklärt es sich, daß Rom seine Sprache den entferntesten Völkern in 
Gallien, Hispanien, Nordafrika, Noricum und Dazien aufzwingen konnte, 
jedoch da, wo es mit der griechischen Welt zusammenstieß (Griechenland, 
Kleinasien, Kyrene) keine sprachlichen Eroberungen gemacht hat. 
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des Baskischen und des Albanesischen für Sprachen zutage 
tritt, die von dem Begriff einer universalen Weltsprache weit ent- 

fernt gewesen sind ? 

Entschiedene Divergenzen bestehen zwischen mir und den 

Gegnern meiner Theorie in der Frage, wieweit die griechischen 
Küstenstädte fähig gewesen sind, die Landbevölkerung in den 

Zonen des Innern zu hellenisieren. Wenn Battisti die Behauptung 
aufstellt, daß ‘i pastores e gli aratores del Bruzio sono indubbia- 

mente latini già nei primi secoli dell’era imperiale’ (Rev. de ling, 

rom. 3, 1927, S. 84), so fehlt dafür jeder konkrete Beweis. Daß 

die Bruttier in einer gewissen Zeit bilingues gewesen sind, ‘quod 
et Osce et Graece loqui soliti sint’, wird uns ausdrücklich durch 

Ennius (apud Festum) bezeugt. Eine teilweise oder gänzlich er- 
folgte Hellenisierung läßt sich aus dem griechischen Alphabet 

(in der tarentinisch-jonischen Form) ablesen, das die in Bruttium 

beheimateten oskischen Inschriften verwenden. Die griechische 

Aufschrift ihrer Münzen BpETTiwv macht diesen Prozeß noch 
deutlicher. Über ihre Anpassung an die griechische Kultur ur- 

teilt einer der bekanntesten Numismatiker: ‘They conquered 

several of the Greek coast-towns, and, as their coins testify, acqui- 

red the language and, to some extent, the arts, religion and civi- 
lization of the Greeks.’16 

Zu den Verhältnissen im Salento verweise ich auf das Urteil 

von Ciaceri in seiner ‘Storia della Magna Grecia’ (1924): ,,Ad 
ogni modo è da ritenere che dopo la soluzione che la lotta ebbe 

con la vittoria dei Tarantini sugli Japigi, a cominciare dalla metà 
del sec. V l’egemonia di Taranto si sia fatta sentire su tutta la 

penisola salentina, prima sulle coste, da Gallipoli ad Otranto e di 

qui a Brindisi, e poi sulle città dell’interno, le quali tutte ben 

presto risentirono l’influenza della cultura ellenica“ (I, 115).17 

18 Barclay V. Head, Historia nummorum (Oxford 1911), S. 91. - Die in 
Cosenza, Nuceria und Petelia geprägten bruttischen Münzen tragen die Auf- 
schrift Kocr, Nouxpivtov, neTTjXtvtov (Head, S. 79, 89, 91). 

17 Diese Darstellung eines bekannten Historikers steht ganz im Gegen- 
satz zu der Meinung des ‘glottologo’ Parlangeli (a. 1953): 'I Tarentini non 
occuparono mai tutto il Salento, nè la loro supremazia fu tale da imporre 
ai Messapi la lingua greca’ (S. 133). - In den letzten Jahren scheint Parlan- 
geli seine Meinung etwas revidiert zu haben, wenn er schreibt: ‘Non voglio 
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Was die eingeborenen Messapier betrifft, so ist nicht zu bezwei- 

feln, daß die sprachliche Situation auf der salentinischen Halb- 

insel kaum anders gewesen ist als im Lande der alten Bruttier, 

für die Ennius Bilinguität bezeugt (s. o.).18 Über die tiefgreifen- 
den Einflüsse der griechischen Welt auf die Messapier urteilt ein 
italienischer Historiker: ‘In architettura, arte, ceramica, la Mes- 

sapia imita le forme greche ... II processo di antica ellenizza- 

zione è evidente dal culto: I nomi divini delle iscrizioni dedica- 

torie sono tutti di divinità greche’ (Am. Momigliano, Encicl. 

Italiana, vol. XXII, 949). Auch das Alphabet der messapischen 
Inschriften zeigt deutlich seine Abhängigkeit von den tarentini- 

schen Schriftzeichen.18a Die Hellenisierung der Messapier wird 

nicht nur nahegelegt durch die lokale Nähe der griechischen Welt- 

sprache, sondern durch die Existenz griechischer Zentren mitten 

im messapischen Lande: Kallipolis, Hydrous, Rudiae = ‘Pou- 
§txi.19 Über die Kulturverhältnisse von Rudiae urteilt der um 

die Ausgrabungen dieser Stadt verdiente Mario Bernardini : ‘sem- 

bra chiaro che Rudiae è stata una città messapica, abitata proba- 

bilmente anche da elementi tarantini verso il V secolo a. C. 

Questi ellenizzarono completamente la popolazione locale, che, 

perö, continuö ad usare la propria lingua anche in epoca romana’ 
(Arch. stör. pugl. 4, 1951, 27). - Über die Trilinguität des Ennius 

(tria corda habebat), s. S. 131. 

per nulla negare che Taranto abbia esercitato una forte azione culturale sul 
Salento messapico ... II Salento fu certo grecizzato culturalmente, . . . ma 
non linguisticamente (La penisola balcanica e l’ltalia, Milano i960, S. 19).- 
Warum Parlangeli im Rahmen einer ‘forte azione culturale’ den Einfluß der 
griechischen Sprache ausschließt, bleibt ein Geheimnis dieses ‘difensore 
della latinità’. Hat der starke Kultureinfluß der Römer in Sizilien und in 
Sardinien keine linguistischen Wirkungen gehabt? 

18 Wie sehr man noch im kaiserlichen Zeitalter mit bilinguer Bevölkerung 
selbst in den nördlichsten Teilen der Magna Graecia rechnen darf, zeigt eine 
bilingue lateinisch-griechische Inschrift von Velia zu Ehren eines gewissen 
C. Julius Naso aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. (Fasti archeol. 11, 1956, 
no 2174). 

18a Uber die griechische Beschriftung der salentinischen Münzen, s. S. 37. 
19 Man füge hinzu jenes merkwürdige Sybaris, das nach einer von Pausa- 

nias überlieferten Notiz ein antiker Name der heutigen Stadt Lecce gewesen 
sein soll: ein Name, der vom bruttischen Edßapi? (Fluß und Stadt) und dem 
antiken Dämon Eüj3xpiç nicht zu trennen ist. 
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Gegen die Versuche gewisser italienischer Lokalhistoriker, den 
Anteil altgriechischer Siedlungen in diesem Lande zu minimisie- 

ren, mag das Urteil eines hervorragenden Apulien-Spezialisten 
angeführt werden: ‘Es wäre auch unbegreiflich, wie gerade die 

am weitesten ostwärts vorgestreckte Halbinsel des Apenninen- 

landes nicht hätte von jeher Ansiedler von dorther (d. h. von 

Griechenland) anziehen sollen . . . Wären diese Beziehungen 

nicht da, die schließlich auch Nissen (II, 877) anerkennen mußte, 

man würde geradezu nach ihnen forschen ; aber die vorhandenen 

sucht man mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln zu besei- 

tigen’ (Max. Mayer, im Artikel ‘Messapier’, bei P. W. XV, 1170). 
Ähnlich urteilte der beste italienische Kenner der messapischen 

Halbinsel: ‘il messapico agonizzante, dopo lunga lotta, tra le brac- 

cia del suo avversario il Greco’, . . . ‘nè questo influsso od elleniz- 

zamento è l’opera di un lontano miraggio letterario, ma con- 

giunto ad infiltrazioni continue e persistente dell’elemento greco’ 

(Fr. Ribezzo, La lingua degli antichi Messapici, Napoli 1907, 

S. 54). Und an einer anderen Stelle: ‘L’ellenizzamento di Otranto 

e di Gallipoli, se d’origine non furono, come pare, colonie greche, 
resta un mistero. In ogni modo il greco pare esteso da uno o due 

centri ad altri paesi del Capo di Lecce’ (Fr. Ribezzo, Riv. indo- 

greco-ital. 9, 143).19a Auf Grund der antiken Nachrichten (s. 

S. 130) nimmt Max. Mayer an, daß unabhängig von dem dori- 

schen Tarent schon in älterer Zeit Einwanderung aus Griechen- 
land in die salentinische Halbinsel stattgefunden hat (Apulien, 

Leipzig 1914, S. 380). 
Um das historische ‘Vacuum’ zu ergänzen, pflegt man auf die 

uns überkommenen Inschriften zurückzugreifen. Das hat schon 
Hatzidakis getan, um seine Ansicht über den Fortbestand der 

griechischen Sprache in Italien zu stützen.20 Auch in meinen 

19a Es ist historisch völlig falsch, wenn Parlangeli (Sui dialetti, S. 136) nur 
Tarent als Expansionszentrum für eine mögliche Hellenisierung der salen- 
tinischen Halbinsel (bzw. der Messapier) gelten läßt. Der Hellenismus von 
Hydrous war völlig unabhängig von Tarent und nach antiker Tradition 
durch Einwanderung aus Kreta bestimmt. Auch andere salentinische Zen- 
tren sollen nach antiken Quellen auf kretische Kolonisation zurückgehen; s. 
S. 130. 

20 Einleitung in die neugriechische Grammatik (Leipzig 1822), S. 444. 
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Büchern, die dieser Streitfrage gewidmet sind, werden die grie- 

chischen Inschriften der Kaiserzeit als wertvolle Zeugen heran- 

gezogen.21 Aber auch die Gegner meiner Theorie haben sich der 

alten Inschriften bedient, um aus gewissen numerischen Verhält- 

nissen ihren eigenen Standpunkt zu bekräftigen, . . . nicht immer 

mit der nötigen Kritik. 

Was den probativen Wert der alten Inschriften für die Auf- 

stellung der Sprachverhältnisse im vorbyzantinischen Süditalien 

betrifft, so ist es unerläßlich, wichtige Unterschiede zu machen: 

1. Inschriften privater Natur (also im wesentlichen Grabinschrif- 

ten) haben eine ganz andere Beweiskraft als öffentliche In- 

schriften, die eines besonderen Ereignisses gedenken. 

2. Öffentliche Inschriften, die in der Sprache der politischen Be- 
herrscher abgefaßt sind, haben für die wirklich bestehenden 
Sprachverhältnisse keinen verbindlichen Wert. Man denke an 

die französischen Inschriften auf den modernen Kriegerdenk- 

mälern im französischen Baskenland und in der Bretagne! Man 
vergesse nicht die vielen lateinischen Inschriften, die uns für die 

Zeit der römischen Herrschaft aus den Städten Griechenlands 

überliefert sind.22 

3. ‘Le lapicide ne reflète pas toujours fidèlement l’atmosphère 
linguistique de l’endroit où il exerce son métier. Car la langue 

officielle d’un texte gravé n’est qu’une commande et le béné- 

ficiaire peut, dans un cas extrême, tout ignorer d’elle.’23 

4. Auch private Grabinschriften haben nicht immer den gleichen 

Wert, da Gräber mit Inschriften in der Regel den oberen Ge- 
sellschaftsschichten angehören.24 Dazu kommt, daß Grab- 

inschriften mit Vorliebe eine Sprache zu verwenden pflegen, 

21 Griechen und Romanen, S. 82 ff.; Scavi ling., S. 124 ff. 
22 Was bedeuten die 15 lateinischen Inschriften aus Lecce (CIL IX), wenn 

man bedenkt, daß uns aus Korinth 15, aus Patrae 33 lateinische Inschriften 
bezeugt sind (CIL, vol. III). 

23 E. Lozovan, Byzance et la romanité scythique. In: Rev. des études 
roumaines, vol. V-VI, 1960, S. 223. 

24 Eine Ausnahme bilden die christlichen Katakomben-Inschriften. 
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die offizielle Funktion hat: lingua nobilis,25 Die große Masse 

der ‘plebs’ und der ‘rusti citas’, die weithin oder völlig dem An- 
alphabetentum angehörte, pflegte keine Grabinschriften zu 

hinterlassen. 

5. Man kann fast den Grundsatz aufstellen, daß Inschriften für 
die Existenz sprachlicher Minoritäten nur dann einen wirklich 

probativen Wert besitzen, wenn die Sprache dieser Inschriften 

mit des Sprache des politischen Herren nicht übereinstimmt. 

6. In Großgriechenland waren Steininschriften nie so geläufig 

wie in anderen Teilen des römischen Reiches. Man vergleiche 

dazu Kahrstedt’s Warnung vor falschen Rückschlüssen: ‘Das 
Vorwiegen der lateinischen Grabtexte ist normal, weil in 

Großgriechenland in der älteren Zeit steinerne Grabtexte nicht 

Mode waren’ (Die wirtschaftliche Lage Großgriechenlands, 

i960, S. 114). 

In der Tat gibt es in der Antike Landschaften und Städte, deren 

epigraphische Tradition eindrucksvoll reich ist. Es gibt aber 

25 Wie sehr dieser Gesichtspunkt eine Rolle spielt, zeigen die Grabinschrif- 
ten moderner Minoritäten, z. B. im deutschsprachigen Teil des Elsaß und 
im Baskenland.Ich gebe einige Beispiele. In dem zu 95% deutschsprachigen 
Thann (in den südlichen Vogesen) zeigt der ‘cimetière’ nur t % deutsche 
Grabinschriften. Alle anderen sind, soweit die Grabsteine zurückgehen 
(etwa a. 1850), in der offiziellen französischen Sprache abgefaßt, sogar in 
den Jahren der Zugehörigkeit des Elsaß zum kaiserlichen Deutschland 
(1871-1918)! Und dies, obwohl die Familiennamen zu über 90% deutsch 
sind: Beck, Brettmann, Duck, Dungier, Fichter, Frantz, Gruneisen, Lut- 
tinger, Müller, Rösch, Scheifele, Stein usw. - Dazu einige Hinweise über 
die Situation im Lande der Basken. In dem völlig baskischen Ort Ascain 
(südöstl. von Bayonne) tragen nur 0,5% der Gräber baskische Inschriften; 
alle übrigen sind in französischer Sprache abgefaßt! Nicht anders ist es in 
den baskischen Provinzen in Spanien. In den Dörfern (Iturmendi, Alsäsua, 
Irurzün usw.) zwischen Vitoria und Pamplona (Navarra) sucht man ver- 
gebens auf den ‘cementerios’ eine baskische Inschrift, obwohl in diesen Dör- 
fern nur baskisch gesprochen wird. - Ebenso wenig findet man griechische 
Inschriften auf den Friedhöfen der griechischen Sprachzonen (Kalabrien 
und Salento) in Italien, was hier damit zusammenhängt, daß die griechische- 
Sprache in Italien seit Jahrhunderten nur noch ‘Sprechsprache’ ist: man hat 
es längst verlernt, diese Sprache zu schreiben. Keine Mutter, die mit ihren 
Kindern im täglichen Verkehr griechisch spricht, versteht es, diese Sprache- 
zu schreiben: im schriftlichen Gebrauch bedient man sich des Italienischen.. 
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auch Landschaften und Städte, wo die Zahl der aus der Antike 

überlieferten Inschriften außerordentlich dürftig ist. Schon 

Mommsen mußte Corp. Inscr. Latinarum (Bd. X, 17) die ganz 

unwahrscheinliche Feststellung machen, daß aus dem ganzen 

Bezirk Cosenza nicht eine einzige echte Inschrift griechischer 

oder lateinischer Sprache auf uns gekommen ist, ‘quamquam 

Graece magis quam Latine Consentinos locutos esse Cicero (De 

finibus 1, 3, 7) significat*. Wer aus der Sprache der antiken In- 

schriften in Bezug auf ihr numerisches Verhältnis glaubt bündige 
Schlüsse ziehen zu können, müßte demnach für das alte Consen- 

tium zu der Erkenntnis kommen, daß in dieser schon im Alter- 

tum blühenden Stadt die einheimische Bevölkerung weder latei- 

nisch noch griechisch gesprochen hat. Sollte diese Bevölkerung 

nur aus Analphabeten bestanden haben ? Man sieht, wie zurück- 

haltend man mit Rückschlüssen ‘ex silentio’ sein muß. Ganz ähn- 

lich ist die epigraphische Situation im alten Hydruntum (' YSpoüç). 

Das Corpus Inscriptionum Latinarum verzeichnet für diese Stadt 

nur zwei Inschriften (IX, 5). Die beiden Inschriften befinden 

sich auf dem gleichen Stein (‘eidem basi inscripti’). Es sind 

Ehreninschriften ('tituli publici’), die der Anwenseheit des römi- 
schen Feldherrn Lucius Aurelius Verus (Mitkaiser neben Marcus 

Aurelius Antoninus) gedenken, der im Jahre 162 von Hydrun- 

tum zum Feldzug gegen die Parther sich einschiffte. Niemand 

wird dieses einzige inschriftliche Zeugnis aus der römischen Kai- 

serzeit als schlüssigen Beweis für eine lateinische Bevölkerung 

der Stadt ansehen, die nach einer historischen Tradition von 

Kolonisten aus dem kretischen Biennos gegründet worden wäre.26 

Ebenso ist uns aus der Stadt Nardö (in der Antike NfjpeTov, Nere- 

tum) nur eine einzige lateinische Inschrift überliefert: der ziem- 
lich lange Text (CIL, IX, 10) ist eine unter den Konsuln Anton. 

Marcellinus und Petronius Probinus (a. 341 p. Chr.) aufgesetzte 

Gedenkinschrift ('tabulam aere incisam’) zu Ehren des verdien- 
ten ‘patronus’ M. Sah Balerius. Über die Sprachverhältnisse in 

dieser Stadt besagt der Text so wenig wie ein lateinisches Edikt 

des Kaisers Claudius über Verkehrsregeln der Fahrpost, das uns 

auf einem Stein mitten in Arkadien (CIL, III, 7251) erhalten ist. 

26 Siehe Anm. 19a und S. 130. 
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Diese öffentlichen lateinischen Inschriften haben für die herr- 

schende Volkssprache keinen anderen Wert als die lateinischen 

Inschriften der konstantinischen Periode in Syrien und Kappa- 

dozien (Zilliacus, S. 40). 

Nach diesen klärenden Vorbemerkungen kann zusammen- 

fassend für die linguistische Streitfrage aus der epigraphischen 
Überlieferung folgendes erkannt werden. 

Sizilien 

Im Zeitalter der römischen Herrschaft ist die griechische Spra- 

che als wirkliche Sprache des Volkes nur in Teilen der Osthälfte 
der Insel erhalten geblieben, teils in überwiegender Majorität, 

teils in Kondominanz mit der Sprache der römischen Kolonisa- 
tion. In starkem Übergewicht erscheint die griechische Sprache 

in den Städten der Ostküste. Die epigraphischen Zeugnisse spre- 

chen hier eine sehr klare Sprache für die Epoche der Kaiserzeit 

und die Jahrhunderte, die der byzantinischen Herrschaft voraus- 

gehen. Der beste Kenner der spätantiken sizilianischen Epigra- 
phik (Antonio Ferma) urteilt darüber: 'Dall’immenso numéro 

di iscrizioni che noi possediamo del III, IV e V secolo, scarsissime 

sono quelle redatte in latino . . . Dalla metà del IV secolo alla fine 
circa del V abbiamo in Siracusa assai più di un migliaio di epi- 

taffi. II novanta per cento di essi è redatto in greco; latini sono 

gli altri, ma in parte almeno, non dell’autentico popolo siracusano, 

bensi di funzionari, stranieri, gente venuta dal continente o 

dall’Africa’ (Civiltà Cattol., vol. 93, 1942, p. 212). In den nördlich 
von Syrakus gelegenen Städten sind die epigraphischen Zeug- 

nisse spärlicher. Aus ihnen kommt Ferma zu folgenden Erkennt- 
nissen: In Catania ist die lateinische Sprache nur wenig stärker 

vertreten (ca stento maggiore’) als in Syrakus, ‘e lo stesso si deve 

dire di Taormina, sebbene in queste due città non si abbia 

quell’abbondanza di testimonianze ehe a Siracusa’. Etwas anders 

erscheint die Situation in Messina, wo sich aus dem prozentualen 

Verhältnis der Inschriften eine mehr oder weniger bilingue 

Stadt ‘mezza greca e mezza latina’ (ib. 213) erschließen läßt. 
Aus diesem Tatbestand hat schon Ferma die sich aufdrängende 

Schlußfolgerung gezogen : 
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‘Anzitutto non è provato, anzi è semplicemente falso che i 

lunghi secoli di dominazione latina abbiano sostituito il latino, 

come lingua del popolo, là dove prima si parlava il greco. Non è 

finora trovato un solo argomento ehe lo dimostri ... In realtà 
ancora nel IV e nel V secolo, ad oriente della linea Agrigento- 

Termini la lingua della massa del popolo continua ad essere 

come prima la greca’ (. c. S. 211). . . . ‘Credo ehe il processo più 

attivo della latinizzazione della Sicilia greca si esercitasse (senza 

perö compirsi) proprio in quel periodo nel quale si suole ammet- 
tere come un ritorno offensivo del bizantinesimo e una parziale 

riellenizzazione delle sue terre orientali nei secoli VI—XII* (ib., 
S. 214).27 

Daß diese Erkenntnisse nicht nur für die Städte an der Ost- 

küste zu gelten haben, zeigt das Beispiel von Acrae (heute Palaz- 
zolo Acreide). Gegenüber der einzigen römischen Inschrift (CIL, 

X, 7188) stehen allein in dem Bande von Kaibel 38 griechische 

Inschriften (Inscr. gr. XIV, no 203-239, 214-221). Dazu schreibt 

Paolo Orsi (Riv. di archeol. cristiana, vol. 8, 1931, S. 299): 

‘Acre fu città puramente greca, . . . e dopo la conquista roma- 

na, per quanto continuasse a mantenere una specie di autonomia 

amministrativa, venne inscritta fra le ‘stipendiarie civitates’ (Pli- 

nio III, 8), che pagavano un tributo a Roma, in quanto i loro 

territori erano considerati proprietà statale, e non un ‘vectigaP 

cioè l’imposta comune. Se questo stato di cose si sia modificato 

nel basso impero, trasformando Acre in una ‘civitas vectigalis5 

non consta come nulla ci consta per l’età bizantina. Ma il carat- 

tere di città greca pura continué, e questo ne spiega la impronta 

etnica di tutto l’altipiano rimasta inalterata fino ai Normanni ed 

il passaggio diretto dal volgare greco al volgare sicilianod28 - 

27 Siehe auch Notizie degli Scavi 1947, S. 192. — Das starke Übergewicht 
der griechischen Bevölkerung in gewissen Teilen des östlichen Siziliens in 
der Zeit vor der normannischen Eroberung wird bestätigt durch die For- 
schungen von I. Peri, BCStS, Band II, 1954, 349 ff. - Lateinische und ro- 
manische Urkunden (und andere Texte) bedienen sich noch bis ins 14. Jahr- 
hundert nicht selten der griechischen Schrift; s. N. D. Evola, Arch. stör, 
sicil. 1946, S. 226. Weitere Hinweise dazu s. S. 45 u. Anm. 39. 

28 Neuerdings hat Parlangeli in der Abhandlung ‘Contributi allo Studio 
della grecità siciliana* (in der palermitanischen Schriftenreihe 'Kokalos’, 
Heft 5, 1959) mit ziemlich gewundenen Überlegungen die Beweiskraft 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 3 
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Zu den Inschriften von Acrae aus christlicher Zeit, s. S. L. Agnel- 

lo, Silloge di iscrizioni paleocristiane della Sicilia (Roma 1953), 

S. 37 ff- 
Selbst für das noch weiter im Innern gelegene Chiaramonte 

Gulfi (nö. von Ragusa) ist Erhaltung einer griechischen Majori- 

tät noch für das 4.-5. Jahrh. gesichert. Die in der Nähe dieses 
Ortes freigelegten Nekropolen ‘costituiscono una cospicua testi- 
monianza della primitiva comunitä cristiana esistente, almeno 

già dal IV secolo, in un piccolo centro della Sicilia sud-orientale, 

ai piedi degli Iblei. Corne nella maggior parte delle epigrafi sici- 

liane la lingua usata è quella greca, ma non manca un’ iscrizione 

in latino’ (A. di Vita, Epigraphica 12, 1950, S. 109). 
Über die Verhältnisse in den rein ländlichen Zonen der Berg— 

distrikte haben wir keine Anhaltspunkte: plebs rustica sine titu- 

lis funerariis. Mit Paolo Orsi (Messana, Monum. ant. pubbl. per 

cura dell’Accad. dei Lincei, vol. 24, 1917, S. 186 ff.), möchte ich 
annehmen, daß in dem Hinterland von Messina lla massa del 

basso popolo della campagna non solo, ma anche della città, . . . 

sia rimasta greca’. - Das Bewußtsein einer Bevölkerung, die kei- 

neswegs völlig romanisiert ist, offenbart sich in der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts mit der Bemerkung des Apuleius, der die 

Sizilier trilingues nennt (Metam. 11, 5). 

Kalabrien 

Aus diesem Lande sind uns christliche Katakomben nicht be- 

zeugt. Die älteren Nekropolen von Rhegium entbehren fast völlig 
der Inschriften. Die Grabinschriften der Kaiserzeit sind sehr 
spärlich. Der neueste Stand (i960) zeigt uns das Verhältnis von 

20 griechischen zu 20 lateinischen Inschriften (Kahrstedt 51). Für 
den andauernden Fortbestand der griechischen Sprache in Rhe- 

gium spricht insbesondere eine griechische Inschrift aus dem 

5- Jahrhundert; s. Ferma, AStCL, 24, 1955, 24. Aus Vibo und 

der griechischen Inschriften für das linguistische Problem abzuschwächen 

versucht, doch vermag auch er die von Ferrua gezogenen Erkenntnisse in 
ihrer überwältigenden Substanz nicht wegzuläugnen: ‘Mi sembra che in 
moite cose si possa essere sostanzialmente d’accordo col Ferrua’ (S. 19). 
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seiner weiteren Umgebung kennen wir (i960) über 40 lateinische 

Grabtexte neben drei griechischen, alle aus der Kaiserzeit (Kahr- 

stedt 34). Die Grabinschriften aus Taurianum (Tauriana), heute 

Gioia Tauro, alle aus christlicher Zeit, sind lateinisch redigiert. 

Aus der Gegend von Bianco (südl. Lokri) haben wir aus kaiser- 

licher Zeit den Grabstein (IG XIV, 625) einer griechisch spre- 

chenden Familie mit griechisch-lateinischen Mischnamen (Kahr- 

stedt 63) :Sexouv8iwv psxà -r/jç O-qXîxXaç xal TTJC; ASCüVTISOç ffuya- 

Tpoç yXuXUTIXT7]Ç . . . 

Eloquenter als die Sprache der Grabtexte ist der griechische 

Charakter der Onomastik. Selbst die lateinischen Inschriften sind 

voll von griechischen Personennamen, die oft nur oberflächlich 
latinisiert sind, z. B. in Rhegium Agathocles, Chresimion (Name 

eines Kindes, mit griechischem Suffix!), Chrysogonus, Epagatus, 

Rhodius, Theseus, in Lokri A Emma (eine Dienerin), Ediste, 

Hymnis, Philematium, Pysillion, Troilus, Velania, in Tauria- 

num Agathemeris, Chrysogonos, Leucosins, Polemon, in Vibona 

Antiochis, Athenais, Charis, Chrysantus, Euhodus, Eutychia, 

Heraclida, Elygia, Hymenaeus, Hippotyrus, Limene, Myrina, 

Parthenopaeus, Trygetus. Man vergleiche dazu das absolute Über- 

wiegen der deutschen Familiennamen auf den französischen 

Grabinschriften in den völlig deutschsprachigen Teilen des Elsaß 

(s. o. S. 3o).28a 

Das übrige epigraphische Material aus Rhegium ist weithin 

öffentlichen Charakters: Ehrungen durch das Volk, Ehrungen 

durch einen Verein oder durch Kultgenossenschaften, Kaiser- 

Weihungen, Bauinschriften, die Stiftung eines Tempels.29 Den- 

noch ist auch hier (i960) das Verhältnis 18 griechische Texte 

28a In der in Anm. 28 genannten Abhandlung hat Parlangeli das in den 
griechischen Inschriften Siziliens erscheinende römische Namenelement 
(’AVTÔVIOç Sxôprtoç, KXcoSîa Pcopàva, ’IoùXia Mapxta, Ssßv)pa, KatXla, usw.) 
als wichtiges Indicium für einen lateinisch sprechenden Bevölkerungsanteil 
in Anspruch genommen : ‘Se ben consideriamo le testimonianze onomastiche 
di quelle epigrafi, ci apparirà evidente una grossa presenza latina’ (S. 23). — 
In Analogie zu dieser ‘conclusio’ wäre man also berechtigt, auch für die 
Städte Kalabriens mit lateinischen Inschriften 'una grossa presenza elle- 
nica’ anzunehmen. 

29 Siehe dazu Verf., Scavi linguist. 125 ff. 
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gegen 22 vergleichbare lateinische (Kahrstedt 49). Wichtig ist, 

daß in einigen lateinischen Inschriften griechische Buchstaben 

sich einmischen. ‘Das Griechische ist also so stark, daß Stein- 

metzen, die Latein schreiben wollen, entgleisen1 (Kahrstedt 53). 

Der Besitzer einer Ziegelei mit römischem Namen Qu. Claudius 

Pülcher in Lokri gibt seinen Ziegelsteinen einen griechischen 

Aufdruck: K. KXauSiou üouXxpou (Not. Scavi 1911, suppl. 49). 

Man hat den Eindruck, daß in Rhegium selbst die Oberschicht 
noch in der Kaiserzeit weithin aus griechischen Familien bestand 

(Kahrstedt 53)- Der griechisch-römische Mischcharakter der 

Stadt wird deutlich illustriert durch die Inschrift, mit der eine 

Fabia Sperata und ihr Gatte Sallustius Agathocles (mit dem 

supernomen Rodios) sich (ocùroïç) einen Grabstein setzen: Fabia 

Sperata, Sallustius Agathocles 0 cae Rodios atois ea:o7jaav (CIL, 

X, 11). 
Über die griechische Beschriftung der bruttischen Münzen 

(Cosenza, Nuceria, Petelia) s. S. 26. 

Südapulien ( S aient 0) 

Die aus Tarent überlieferten griechischen Inschriften sind un- 

gewöhnlich spärlich, was wieder zeigt, daß man aus der Dürftig- 

keit der inschriftlichen Überlieferung keine bindenden Schlüsse 

ziehen kann. Sie sind zumeist so kurz, daß sie nicht einmal für 

den Charakter des tarentinischen Dialektes genügende Auf- 

schlüsse geben können (Thumb-Kiekers, Handbuch der griechi- 
schen Dialekte, I, 1932, S. 94). Für Brundisium verzeichnet 

der Band von Kaibel (Inscr. Graecae, XIV) 13 griechische In- 

schriften. 
Für das Gebiet südlich der Via Appia sind uns nur lateinische 

Inschriften (abgesehen von den messapischen) überliefert. Sie 

entstammen der Kaiserzeit und sind meist offiziellen Charakters 

Für die Bestimmung der Sprachverhältnisse, d. h. der vulgären 

Volkssprache haben sie keinen entscheidenden Wert, da es sich 

um öffentliche Ehrungen oder um Zeugnisse der gebildeten Ober- 
schicht handelt (s. S. 31). Auch im Salento fehlen völlig Kata- 
komben und Nekropolen aus frühchristlicher Zeit, wie auch aus 
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älterer Zeit die Armut an Grabinschriften sehr überrascht.29* Da- 

gegen zeigt uns die Beschriftung der von den Salentinern gepräg- 

ten Münzen, wie sehr vor der römischen Besitznahme die grie- 
chische Sprache die Kultur dieser Völker durchdrungen hatte: 
SaXavTivcov (Mionnet, Paris 1806, I, 136, no 354), NaptjTtvcov 

(Head, Oxford 1911, 53), OÇavuvcov (Garrucci, Le monete del- 

l’Italia antica, 1885, 123), TSpo- (ib., 122). Griechisch ist also die 
kulturelle Verkehrssprache in den Städten der messapischen Halb- 

insel: Neretum, Uzentum, Hydruntum. Auch sonst können finit 
einiger Einschränkung) Münzfunde den Mangel an Inschriften 

ersetzen. ‘Sul posto dell’antica Valesium (tra Brindisi e Lecce) si 

è trovata qualche rara moneta romana, mentre cospicui sono i 
ritrovamenti di monete greche’ (Auskunft des Museum von Brin- 

disi). Tarentinischer Einfluß zeigt sich in den altertümlichen 
Silbermünzen von Aletium (bei Gallipoli) mit der Aufschrift 

BaXeA-aç (Head, 42). 

In einigen Höhlen an der Küste von Leuca (xà Asuxà), die seit 

alten Zeiten Fischern und Schiffern als Zuflucht gedient haben, 

findet man an den Kalkwänden graffiti in messapischer und grie- 

chischer Schrift: man hat sie bisher wenig beachtet. - Im Tarent 

der Kaiserzeit ist die Latinisierung weit fortgeschritten, doch die 

auf den lateinischen Inschriften genannten Familien tragen noch 

bis zu 50% griechische Namen (Kahrstedt 117). 

29a Auch die neueren Ausgrabungen in der alten Hafenstadt an der Stelle 
des heutigen Roca Vecchia haben aus den Gräbern (4.-3. Jahrh. v. Chr.) 
keine Inschriften zu Tage gefördert. Vgl. dazu M. Bernardini: ‘a Rudiae, 
come in tutta la provincia, è caratteristica l’assenza di epigrafi greche. 
Questo è un grosso problema che dovrà essere studiato . . .* (Arch. stör, 
pugl. 4, 1951, 27). 



KAPITEL III 

DIE ALLGEMEINEN KULTURVERHÄLTNISSE 

Ein in den historischen Darstellungen häufig begegnender 

Gemeinplatz ist die Behauptung einer weithin eingetreten deso- 

latio, die zum Verschwinden von städtischen und ländlichen 

Siedlungen im Anschluß an die politischen Geschehnisse in der 

Magna Graecia geführt hätten, womit die Auflösung der grie- 
chischen Bevölkerung eine treffliche Begründung finden mußte. 

Wieweit ein solcher Glauben gehen und die wirkliche Situation 

verfälschen kann, zeigt die Auffassung von Battisti, der aus der 

Angabe des Plinius ab Hydrunte Soletum desertum die Erkennt- 

nis ableitet: ‘Plinio, descrivendo la regione messapica, ci dice che 

fra Otranto e Taranto si estendeva una zona desertica’ (Atti Biz. 

5, 395 und Sostrati 65), während Plinius doch nur sagen will, 

daß das auf der von ihm beschriebenen Wegstrecke (Hydrus- 
Soletum-Fratuertium-Miltopes-Lupia-Balesium-Caelia-Brundi- 

sium) in der Nähe von Otranto (‘after Otranto’) gelegene Sole- 

tum verödet sei. Battisti sieht darin ein ‘abbandono in cui Roma 
trovö queste terre’(S. 65)! 

Wie sehr solche z. T. durch die antiken Historiker genährte 
summarische Ansichten auf falschen Verallgemeinerungen be- 

ruhen, hat uns in den letzten Jahren Ulrich Kahrstedt in der 
Abhandung ‘Die wirtschaftliche Lage Großgriechenlands in der 

Kaiserzeit’ (Wiesbaden i960) eindringlich an dem Beispiel von 

Kalabrien bewiesen.290 Gewiß gab es Fälle, daß eine Stadt durch 

besondere Umstände (Zerstörung, Malaria) praktisch verödete, 
aber es entstanden dafür an anderen Orten neue Komplexe von 

29b Auch für Apulien und den Salento darf die ältere Auffassung heute als 
völlig überholt bezeichnet werden. Um die Mitte des 4. Jahrhunderts wird 
das einstige Kalabrien (heute Salento) als eine ‘regio1 beschrieben, ‘quae 
habundat in omnibus rebus’. Diese Landschaften haben nicht nur die ‘an- 
tiche posizioni’ beibehalten, sondern sie offenbaren wirtschaftlich ‘un deciso 
incremento’. Siehe dazu Fr. M. de Robertis, Sülle condizioni economiche 
della Puglia dal IV al VII secolo d. Cr., in Arch. stör. pugl. 4, 1951, S. 42-57. 
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Villen und Kolonendörfern. ‘Locri und Croton schrumpfen zu 

Dörfern zusammen, dafür zeigt sich das Leben auf dem Lande . . . 

Im Gebiet von Locri dehnt sich eine Kette von Villen meilenweit 

aus’ . . . 'Ein dortiges Kolonendorf bedarf eines Theaters, so 

groß wie das der klassischen Polis’ (S. 122). Im Umkreis von 
Rhegium entstehen viele neue Villenorte. Es kommt an anderen 

Stellen zu neuen stadtähnlichen Gebilden (Vibo, Scyllaeum, 

Tropea, Nicotera). Reiche Römer besaßen im Küstengebiet von 

Rhegium, Locri, Vibo und Tropea ländliche Villen. ‘Zwischen 

Augustus und dem Ausgang der Antike liegt wenigstens für die 

Landwirtschaft Großgriechenlands eine Periode der starken Auf- 

wärtsentwicklung’ (S. 2). Industrielle Betätigung ist sehr spär- 

lich. Der Reichtum der dünnen römischen Oberschicht Wird 

kontrastiert durch die große Armut der unteren Schichten, be- 

sonders in einigen städtischen Zentren: Croton, Petelia, Tarent 

(S. 78, 83, 118). Bisher ländliche Zonen wachsen zu städtischer 

Bedeutung. Damit gelangen die einstigen ‘rustici’ (pastores, 
aratores) zu stärkerer wirtschaftlicher Stellung. Es ist klar, daß 

aus einer solchen gesellschaftlichen Umschichtung auch die 

Stellung der landesüblichen Sprachen berührt werden mußte. 

Hatte sich die griechische Sprache bisher mehr in den ländlichen 

Bezirken (als Fortsetzung der älteren oskisch-griechischen Bi- 

linguität) gehalten, so mußte sie nun auch in gewissen städti- 

schen Zentren zu verstärkter Bedeutung gelangen. Es ist der 

gleiche Prozeß, der es den z. T. nomadisierenden romanischen 

Hirten im unteren Donaugebiet erlaubt hat, die Sprache der 
slawischen Herrenschicht zu absorbieren und ihre eigene roma- 

nische Sprache zu allgemeiner Verwendung zu bringen. 
So ist also die landläufige'Vorstellung von der Magna Graecia 

nunc deleta (Cicero, Lael. 4, 13) völlig falsch’ (Kahrstedt 121). 
Daher gilt auch hier, wie für die Eroberung Griechenlands, der 

berühmte Ausspruch von Horaz: Graecia capta ferum victorem 

cepit (Epist. II, 1, 156). Die Widerstandskraft der griechischen 
Sprache gegenüber dem Latein der römischen Herrschaft steht 

in klarem Gegensatz zu der Bereitwilligkeit, mit der andere 

Völker (Etrusker, Gallier, Hispaner) die lateinische Sprache 

übernommen haben. Diese besondere Kraft der griechischen 

Sprache ist auch von der italienischen Forschung anerkannt 
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worden : ‘Di questa resistenza del greco al latino - resistenza, che 

non dimostrarono gli idiomi preromani della Gallia e della Iberia- 

cause secondarie possono essere il geloso attaccamento dei Greci 

alia loro lingua, non parlando la quale si era ßipßapot; senz’altro, 

la estensione della xoivrj come lingua internazionale in tutto 
l’Oriente, ed altre.30 

Die byzantinische Herrschaft, die ihre Verwaltung auf einige 
städtische Zentren stützte, hat, wenn man von dem klösterlichen 

Bereich absieht, die allgemeinen Kulturverhältnisse, wie sie 

aus dem Verfall des römischen Reiches resultieren mußten, 

nicht zu bessern vermocht. Die einst dominierenden Städte an 

der Küste waren inzwischen verfallen, jedenfalls in den Gebieten, 

wo die sich immer weiter ausbreitende Malaria die Bevölkerung 
mehr und mehr in das gesündere Bergland getrieben hatte.30a 

‘Reggio, fiorentissima sotto Greci e Romani, decadde assai 

colla signoria bizantina’ . . . ‘Reggio, piii volte messa a ferro ed 

a fuoco dagli Arabi, ed anche dai Normanni, era ormai ridotta 
allô squallore, e la sua importanza si eclissava di fronte alla 

splendida Messina, unica padrona dello Stretto. Di Reggio bi- 

zantina i ricordi bizantini sono quasi nulli, e si riducono a qualche 

lacero brano marmoreo’ (P. Orsi, Le chiese basiliane della Ca- 

labria, 1929, S. 108). 

Seit dem Ende der Stauferzeit kommt es auch im Basilianer- 

orden zu immer stärkeren Verfallserscheinungen. Die im Laufe 

des 13. und 14. Jahrhunderts vom päpstlichen Stuhl angeordneten 

visitationes ‘rivelarono piü che decadenza un vero sfacelo, mate- 
riale, morale ed intellettuale, della vita monastica in Calabria, 

tanto che Roma si vide costretta a sopprimere gran parte dei 
monasterp ... ‘Il clero, parte latino, parte greco, divenuto quasi 

analfabeta, e sovente coniugato, disertava la chiesa ed il culto per 

darsi agli affari’ (ib., S. 84). 

Über die Kulturverhältnisse in den Schluchten des Aspro- 

monte haben wir aus dem Jahre 1788 eine Schilderung von 

Alberto Fortis (Mineralogische Reisen durch Kalabrien, Wei- 

30 Fed. Viscidi, I prestiti latini nel greco antico e bizantino (Padova 1944), 
S. 58. 

303 Siehe dazu Kind bei Pauly-Wissowa, Bd. 14, S. 830-840; A. Dessau, 
Geschichte der römischen Kaiserzeit, Bd. 2, 1930, S. 413. 
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mar 1788, S. 120): ‘In Condofuri, einem Distrikt von 1036, in 

Gallicianö von 385, in Roghudi von 623 und in Palizzi von 863 

Einwohnern, weiß man nichts von geprägten Münzen. Aller 

Handel wird durch Tausch getrieben wie bei den ersten Bewoh- 

nern der Erde. Sie leben in ihren Felsen verschlossen, zu denen 
weder Weg noch Steg führt, und halten keine Gemeinschaft mit 

der übrigen Welt’. Drei von den genannten Orten gehören zu 

dem Gebiet, in dem sich die griechische Sprache bis heute erhal- 

ten hat. Als ich in den Jahren 1922-23 zum ersten Mal die Grie- 
chenorte in Kalabrien aufsuchte, war noch keiner der fünf Orte 

(Bova, Condofuri, Gallicianö, Roccaforte, Roghudi) durch eine 
Fahrstraße mit der übrigen Welt verbunden. 

So ist es also die völlige wirtschaftliche Isolierung, die gerade 

in dieser kalabrischen Gebirgszone die Erhaltung der griechi- 

schen Sprache begünstigt hat. Daß dies der entscheidende Faktor 

auch für die Erhaltung des Griechentums im Salento (trotz etwas 

anderer Kulturverhältnisse) gewesen ist, ist erst neuerdings von 

Caratzas (a. a. O., S. 250) betont worden. 



KAPITEL IV 

DER BEITRAG VON BYZANZ 

In der Verfechtung meiner Kontinuitätstheorie habe ich mich 

nie auf den Standpunkt gestellt, daß das unteritalienische Grie- 
chentum ausschließlich auf der Restbevölkerung der Magna 

Graecia beruht. Schon in 'Griechen und Romanen’ (1924) wurde 

daraufhingewiesen, daß in den ersten Jahrhunderten der Kaiser- 
zeit durch die Ausbreitung des Christentums die Lebenskraft der 

griechischen Sprache vermutlich sehr gestärkt worden ist. Grie- 
chisch war die Sprache des Urchristentums, ein Phänomen, das 
sich im christlichen Gottesdienst selbst in Rom noch im 2. Jahr- 

hundert bemerkbar macht. In der Religionsforschung wird an- 

erkannt, daß die Ausbreitung des Christentums in gewissèm 

Sinne eine hellenistische Bewegung gewesen ist.31 ‘Le grec était 

l’arme du christianisme, puisqu’il en favorisait la prédication, et 

le christianisme était l’arme de la langue grecque, puisque ses 

progrès aidaient en même temps ceux de sa compagne’.32 

Die Ausbreitung des Christentums verlief parallel zu der fort- 

schreitenden Auflösung des römischen Kaiserreichs. Die Wirkung 
der lateinischen Sprache in ihrer kulturellen Ausstrahlung 

konnte davon nicht unberührt bleiben. Ein italienischer Gelehrter 

der den sprachlichen Einfluß des Lateinischen auf die griechische 
Sprache untersucht hat, schreibt über die Verhältnisse im 3. Jahr- 
hundert: ‘La decadenza dello Stato si rifletteva sugli altri campi: e 

anche in quello della lingua, dove il latino, idioma di uno Stato in 

tanto sconvolgimento, non poteva avere quella forza, per cosi dire, 

morale, quella autorità con cui penetrare profondamente fra 

i sudditi alloglotti, sopratutto se questi si chiamavano Greci’.33 

Der Beginn der kirchlichen Organisation in den uns interes- 

sierenden Landschaften verliert sich in einem legendenhaften 

31 A. von Harnack, Mission und Ausbreitung des Christentums, Bd. II, 
205, 266. 

32 L. Lafoscade, L’influence du latin sur le grec. In: J. Psichari, Etudes 
de philologie néogrecque (Paris 1892), S. 156. 

33 Fed. Viscidi, 1. c. S. 47. 
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Mysterium. Über Träger und Einrichtung der ältesten Episko- 

pate ist uns aus derZeit vor Gregor dem Großen, außer fragwürdi- 

gen Legenden, nichts bekannt, was wirklich den Anspruch histo- 
rischer Realität verdienen kann. Die kritischen Forschungen von 

Lanzoni haben das historische Vacuum und die Unglaubwürdig- 

keit der traditionellen Legenden mit schonungsloser Gewissen- 
haftigkeit aufgedeckt. Was uns über die Terra d’Otranto be- 

kannt ist, sind ‘documenti favolosi’, ‘invenzioni di un falsario’, 

‘nomi inventati’, ‘leggende create posteriormente’. Selbst der 

in der Provinz Lecce hochverehrte einstige Bischof von Lecce 
sanctus Orontius entstammt vermutlich einer Legende, die erst 

nach dem 12. Jahrhundert entstanden ist: ‘L’antica storia eccle- 

siastica leccese è muta su questo s. Oronzio’.34 Was über das 

frühe Wirken dieses Heiligen gemeinhin berichtet wird, beurteilt 
Holweck in seinem ‘Biogr. Diction, of the Saints’ (London 1924) 

als ‘an unreliable account’, . . . ‘the account is not trustworthy’ 

(S. 759). Nicht anders ist die Frühgeschichte der christlichen 
Diözesen im alten Bruttium zu beurteilen. Was über die Bistümer 

von Rhegium, Lokri, Tauriana, Nicotera, Squillace, Tropea, 

Vibo durch Lanzoni (a. a. O. 334 ff.) an älteren Nachrichten 
(vor dem 6. Jahrh.) geprüft worden ist, erweist sich als Mystifi- 

kationen, Anachronismen, ‘falsificazioni’, ‘prodotti di fantasia’, 

Legenden, die aus Mythos und‘interpretazioni erronee’ gespeist 

werden. Im übrigen: ‘tradizione muta’. 
In großes Dunkel gehüllt sind ebenfalls noch immer die An- 

fänge des griechischen Mönchstums in Unteritalien.35 Die Aus- 

breitung der klösterlichen Kultur steht in engstem Zusammen- 

hang mit dem Vordringen der griechischen Kirche und der Ein- 
führung des griechischen Ritus. Die entscheidende Umwälzung 
erfolgt im Laufe des 6. Jahrhunderts mit ihrem Schwerpunkt 

in Sizilien: ‘A la fin du VIe siècle, au temps du pape S. Grégoire 

le Grand, il semble que la Sicile chrétienne soit encore en majorité 

latine; mais déjà le rite grec y est en usage et commence à se 

répandre, notamment sur la côte orientale, à Syracuse et dans 

les villes voisines . . . Au cours du VIIe siècle, l’héllénisme ne 

34 Franc. Lanzoni, Le diocesi d’Italia dalle origini al principio del sec. VIL 
Studio critico (Faenza 1927), S. 310. 

35 Siehe S. G. Mercati, AStCL, 17, S. 33. 
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cesse de progresser dans le clergé sicilien: le rite grec domine à 

Syracuse et gagne peu à peu toute l’île. Cette hellénisation est un 

fait accompli, longtemps avant les décrets des empereurs icono- 

clastes, qui vers le milieu du VIIIe siècle - ou un peu plus tard - 

enlèvent la Sicile au patriarchat romain pour la rattacher à celui 

de Byzance’.36 

So sehr diese ganze Entwicklung durch die politische Abhängig- 
keit von Byzanz bestimmt worden ist, so ist doch auch klar, daß 

ihre Anfänge durch das einheimische Griechentum (Syrakus, 
Catania, Taormina, Messina) eine ältere Grundlage erhalten 

haben, durch jenes Griechentum, das noch im 4.-6. Jahrhundert 

die Majorität der ostsizilianischen Küstenbevölkerung aus- 

gemacht hat (s. S. 32). Es kann auch kein Zufall sein, daß ge- 

rade dieser griechisch gebliebene Teil Siziliens flüchtende Mön- 

che aus Ägypten, Palästina und Syrien in besonderem Maße an- 

gezogen hat. Auch die Tatsache, daß zwei der wichtigsten 
neutestamentlichen Handschriften (codices Claramontanus und 

Beza) im 5. und 6. Jahrhundert in Sizilien entstanden sind, zeigt 

die Bedeutung eines vorbyzantinischen griechischen Mönchs- 

tums. Auch andere Umstände führen zu der Erkenntnis, daß 

diese ganze Entwicklung nicht nur durch die byzantinische 
Herrschaft bestimmt worden ist. ‘In Sicilia come nella Calabria 

nei monasteri greci era in uso la celebrazione del culto secondo 

i rituali antiocheno e alessandrino, che non furono mai in pra- 
tica a Bisanzio’ . . . ‘Un giurista come G. Ferrari, studiando i 

documenti di diritto private dell’Italia méridionale ha fatto no- 
tare la connessione tra i formulari italo-bizantini e i papiri greco- 

egiziani’.37 

Die Ausdehnung der sarazenischen Macht in Sizilien, obwohl 

es zu einer wirklichen systematischen Verfolgung des christlichen 

Glaubens kaum gekommen ist, hat das sizilianische Mönchstum 

in einen Zustand versetzt, der auf längere Dauer unerträglich 

war. So kam es zu jener ‘emigrazione ora in massa ora indivi- 

duale’, der das südliche Kalabrien und andere Provinzen des 

südlichen Festlandes zu einem neuen Herd des griechischen 

36 Jules Gay, Notes sur l’hellénisme sicilien (Byzantion I, 1924), S. 216. 
37 Mario Scaduto, Il monachesimo basiliano nella Sicilia medievale (Roma 

1947), S. XV. 
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Mönchstums gemacht hat. Dennoch ist es völlig verfehlt, dieser 

intensiven Klösterkultur die Entstehung der kalabrischen Grä- 

zität zuzuschreiben, wie es am Ende des vergangenen Jahrhun- 

derts vielfach geglaubt wurde. Gegen eine solche Annahme hat 
zum ersten Mal der französische Historiker Pierre Battifol mit 

überzeugender Begründung Einspruch erhoben: ‘Il n’en serait 

pas moins indubitable qu’un pays ne saurait être peuplé par des 

moines, gens aeterna in qua nemo nascitur' (L’abbaye de Ros- 

sano, 1891, p. V). Wohl aber konnte durch diese klösterlichen 

Einflüsse die Lebenskraft der eingeborenen griechischen Sprache 

neu gestärkt werden. Klösterliche Kultur und byzantinische Ad- 

ministration wirken nunmehr zusammen, um eine Sprache, die 

in dem Zustand von kulturlosen barbarischen Bauerndialekten 
zu agonisieren drohte, zu neuer kultureller Entfaltung zu bringen. 

Griechisch ist die Sprache der öffentlichen Urkunden und behält 

diese Rolle noch bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts, 

nachdem die byzantinische Macht längst durch Normannen und 

Hohenstaufen abgelöst worden ist.38 Es sind die Jahrhunderte, 

wo jüngere Einflüsse der byzantinischen Koiné durch Klöster 

und Kanzleien sich der italischen Gräzität mitteilen, z. B. poü- 
Xov ’Tuch' (< slav. rucho) aus dem Slavischen, paaoüpi ’We- 

berspule' und ’Doppelsack für den Transport mit Saum- 

tieren' (aus dem Türkischen).38® Die Macht der griechischen 

Sprachkultur bleibt in Sizilien, in Kalabrien und im Salento so 

stark, daß noch im 12.-14. Jahrhundert lateinische Dokumente, alt- 
italienische und altsizilianische Texte (Diplome, Predigten, Bibel- 

texte) vielfach mit griechischen Lettern transkribiert werden.39 

38 Die uns erhaltenen mittelalterlichen Notariatsurkunden aus dem süd- 
lichen Kalabrien sind ganz überwiegend in griechischer Sprache abgefaßt. 
Sie gehören zu 90% einer Zeit an (1080-1303), wo die byzantinische Herr- 
schaft nicht mehr existierte; siehe den Syllabus Graecarum membranarum 
von Trinchera. Aus den Forschungen von I. Péri (Città e campagna in Sici- 
lia, Palermo 1953) wissen wir, daß noch im 11. und 12. Jahrhundert in eini- 
gen Zonen der Provinz Messina die griechische Bevölkerung als ‘elemento 
numericamente prevalente’ angesehen werden muß. 

38a Vgl. Marg. Mathie: ‘une certaine continuité ethnique n’exclut pas un 

renouvellement linguistique’ (Byzantion 24, 339). 
39 Siehe dazu A. Pagliaro, Formule di confessione meridionali in caratteri 

greci (in: Saggi di critica semantica, 1953, cap. X); O. Parlangeli, in BBG, 
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Bleibt die Frage, ob und in welchem Umfang die byzantinische 
Herrschaft bestrebt oder erfolgreich gewesen ist, in den be- 

herrschten Gebieten der einstigen Magna Graecia eine bewußte 

Hellenisierung durchzuführen. Morosis These, die in der An- 

nahme von Einwanderungen (‘stanziamenti bizantinp) im Laufe 

des 10. Jahrhunderts gipfelte, ist im Jahre 1953 von Parlangeli 
noch einmal verteidigt worden. Aber eine gewissenhafte Nach- 
prüfung der historischen Unterlagen durch den griechischen 
Sprachforscher Caratzas hat zu der Erkenntnis geführt, daß die 

historischen Berichte teils höchst zweifelhaft sind, teils in keiner 

Weise genügen können, eine so umfangreiche Gräzität, wie sie 

für das 11.-13. Jahrhundert noch in Kalabrien angenommen 
werden muß (s. S. 45), zu begründen. Selbst in Salento zeigt das 

zwar kleinere, aber absolut geschlossene Gebiet der ‘Grecia* (s. die 

geographische Karte, no 3) nicht die Merkmale, wie sie sonst 

mit dem Eindringen fremder Kolonisten verbunden zu sein 

pflegen. Solche Kolonisation (man denke an die albanesischen 

und südslavischen Siedlungen in Süditalien) pflegt immer die 

Form von Streusiedlungen (isolierte Dörfer in der romanischen 

Umwelt) anzunehmen. Doch im Salento handelt es sich, in seiner 

ursprünglichen Ausdehnung, um ein zusammenhängendes grö- 
ßeres Territorium, das vom romanischen Sprachgebiet scharf ab- 

gesetzt ist - und es erstreckt sich genau zwischen den beiden 

Brennpunkten des antiken Griechentums im messapischen 
Lande: KaXXiTtoXiç und 'YSpoüç! 

Wenn die ‘byzantinische Theorie* für die Erklärung der unter- 
italienischen Gräzität immer wieder ihre Verfechter findet, so ist 
dies zu einem nicht geringen Teil durch die festgewurzelte Mei- 

nung bedingt, daß von Byzanz eine aktive und expansive Sprach- 
politik zum Nutzen der griechischen Sprache betrieben worden 

sei. Schon die Tatsache, daß es den Byzantinern in keinem ande- 

ren Territorium ihres weiten Imperiums gelungen ist, die grie- 

chische Sprache zu neuer Verbreitung zu bringen (man denke an 

Kleinasien, Ravenna, Sardinien), zeigt die Fragwürdigkeit eines 

solchen Glaubenssatzes. In der Tat hat dem oströmischen Reich 

X, 3 ff. und Storia linguistica e storia politica nell’Italia Méridionale (Fi- 
renze i960), S. 91 ff.; Liliana Arnö, BBG, X, 35. 
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und der byzantinischen Staatsführung gerade die Kraft gefehlt, 
im Osten so zu gräzisieren, wie einst der Westen latinisiert wor- 

den war. 'Außerdem besaßen die Griechen nicht die rücksichts- 

lose Volkskraft und die politische Tüchtigkeit, durch die den 

Römern die Assimilierung fremder Stämme gelang ... So blieb 

denn die Gräzisierung auf ein bescheidenes Maß beschränkt. . . . 

Hier liegt ein tiefgehender Unterschied zwischen dem West- 

reiche und dem Ostreiche’ (Karl Krumbacher).39a Zu dieser Dar- 

stellung von Krumbacher fügt sich die Erkenntnis von Karl 

Dieterich : ‘Der heutige geringe Umfang des griechischen Sprach- 

gebietes ist ein untrügliches Zeichen nicht für die geringe Assi- 
milierungskraft des griechischen Volksstammes, sondern für die 

wenig zähe und zielbewußte äußere Politik des byzantinischen 

Reiches’ (Neue Jahrbücher für das klass. Altertum, 1907, 

S. 486). 

Viele neue Erkenntnisse für die Sprachenpolitik des byzantini- 
schen Reiches hat Henrik Zilliacus in dem Buch ‘Zum Kampf 

der Weltsprachen im oströmischen Reich’ (Helsingfors 1935) mit- 

geteilt. Lateinisch blieb im Bewußtsein der ersten oströmischen 

Kaiser die roxTpia cptovfj (S. 25). Die oströmischen Kaiser des 5. 

und 6. Jahrhunderts (z. B. Marcianus, Leo I, Justinus) waren 
z. T. der griechischen Sprache weitgehend unkundig (Zilliacus, 

S. 26). Die juristische Fachterminologie der byzantinischen Recht- 

sprechung (besonders im Verwaltungsrecht) ist noch im 9. Jahr- 

hundert ausgesprochen lateinisch (Zilliacus, S. 109). Und noch 
im 10. Jahrhundert, d. h. im Zeitalter von Konstantin VII, waren 

die zeremoniellen Formeln zur Begrüßung des Kaisers ganz la- 

teinisch: ßbcrcop cf/jç T)v [XOüXTOç avvoç!, TJV yauSiw 7tpav- 

Seïre!, usw. (Zilliacus, S. 34). Bis in das 11. Jahrhundert bewah- 
ren die Goldmünzen der byzantinischen Kaiser vorwiegend die 

lateinischen Aufschriften. Die Silber- und Bronzemünzen sind 

griechisch, jedoch meist in lateinischer Schrift, z. B. BASILEUS 

ROMAION (Zilliacus, S. 57). 

So groß das kulturelle Wirken der Byzantiner auf Staats- und 

Kirchenwesen, auf Philosophie und Wissenschaften, auf Kunst 
39a In: Die griechische und lateinische Literatur und Sprache, von U. v. 

Wilamowitz-Moellendorf u. a. (Die Kultur der Gegenwart, Leipzig 1912, 
S. 325). 
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und Literatur gewesen ist, so wenig sind sie aktiv zu einer er- 
folgreichen Sprachexpansion fähig gewesen. Am wenigsten 

waren sie bestrebt, die lateinische Sprache zurückzudrängen. 

In Wirklichkeit fühlten sich die Byzantiner in ihrem ethnisch- 

historischen Bewußtsein aufs engste mit Rom verbunden. Wenn 
sie sich als pcopodoi betrachteten, so war das kein leeres Wort: 

als cives Romani waren sie stolz darauf, das römische Kaiser- 
tum fortzuführen. ‘Römer nannten sie sich und als solche fühlten 

sie sich’. Ja, in ihrer Überzeugung waren sie die wahren Römer, 

indem sie die Nachkommen der alten Römer verächtlich als 

Lateiner oder Barbaren bezeichneten.40 In den ersten Jahrhun- 

derten der byzantinischen Zeit blieb Latein die Kommando- 

sprache; lateinisch war das ganze Titelwesen.40 ‘Justinien, qui 
rêvait de reconquérir l’Occident, désirait ardemment être un em- 

pereur latin.’41 Selbst die byzantinische Armee war alles andere 

als ein Werkzeug der Hellenisierung. Über ihre Bedeutung als 

Träger römischer Sprachexpansion in den Ländern der Balkan- 

halbinsel sei das Urteil von N. Jorga zitiert: ‘Formée de provin- 
ciaux, elle porte avec elle, d’un bout de la péninsule à l’autre, 

le romanisme’.42 Lateinische Kommandos move, torna, muta 

locum, acia in acia ‘führten die Krieger von Byzanz zum Angriff 

gegen die Perser, Slaven und andere Völker. Der Feldruf Noßia- 

xoup Aéouç feuerte und spornte sie beim Ausmarsch an’ (Zilliacus 

133)- 

40 Herbert Hunger, Byzantinische Geisteswelt (Baden-Baden 1958), 
S. 19. 

41 E. Lozovan, Rev. des études roumaines, vol. V-VI, i960, S. 227. 
42 Histoire des Romains et de la romanité orientale, tome II (Bukarest 

1937), S. 324. 



KAPITEL V 

DIE ORTSNAMEN DES SALENTO 

(ALLGEMEINES) 

Wenn man die geographische Namengebung im Salento mit 
den toponomastischen Verhältnissen indem von mir als einstiges 

griechisches Sprachgebiet erwiesenen Südkalabrien (Bruttium) ver- 

gleicht, wo das griechische Element noch heute in vielen Zonen 

völlig prädominiert,423 fällt auf, daß griechische Bildungen außer- 
ordentlich selten sind. Wenigstens muß diesen Eindruck derjenige 

gewinnen, der, wie Battisti es tut, seine Erkenntnisse ganz und gar 

auf den offiziellen geographischen Karten (z. B. des Tstituto Geo- 
grafico Militare’, Florenz) oder auf sonstigem Buchwissen (Quellen 

aus zweiter Hand) aufbaut, aber sich nicht die Mühe nimmt, an 

Ort und Stelle die gewonnenen Unterlagen zu überprüfen. 

Es ist bekannt, daß die Experten, die für die Vorbereitung der 

geographischen Karten das toponomastische Material gesammelt 

haben, in der Regel Norditaliener gewesen sind. So ist es nicht 
selten zu Mißverständnissen gekommen, die für alle Zeiten in 

die repräsentativsten Karten eingegangen sind. Durch einen 
nicht näher definierbaren Irrtum dieser Art figuriert auf fast 

allen Karten im äußersten Süden der salentnischen Halbinsel ein 

kleiner Ort mit dem Namen Patii-. in Wirklichkeit wird der Ort 

von allen Einheimischen nur Pätu (identisch mit griech. TOXTOç 

Tondo’, ‘suolo’) genannt.43 Die Aussprache Patii ist eine Erfin- 

dung der Kartographen.44 Falsch ist auch die Accentuierung des 
kleinen Ortes Cdstri südlich von Lecce (z. B. auf der Karte des 
T. C. I., foglk>44): der Ort heißt Castri (so richtig auf der 

42a Siehe dazu ‘Scavi linguistici nella Magna Grecia’ (1933), S. 185 ff. 
43 Dadurch ist die sehr gelehrte Etymologie hinfällig, die Alessio, von der 

falschen Form Patii ausgehend, im Arch. stör. pugl. 6, 1953, 247 vorgeschla- 
gen hat, indem er eine ältere Form *Patudi, 'cioè una formazione in -Ü8YJç’ 

annimmt. 
44 Auf einem Irrtum beruht auch die Accentuierung la Paldscia, einer Lo- 

kalität südlich von Otranto: so auf der Carta autom. al 200000 del T. C. L, 
foglio 21. Der Name ist in Wirklichkeit Palascia; s. dazu unten S. 73). 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 4 
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neueren Automobilkarte desT.C.I., foglio2i).45 Ein zu derStadt 

Galatina gehöriges Dorf erscheint auf den Karten als Noha 

mit einem schon orthographisch höchst auffälligen h\ in Wirk- 
lichkeit wird der Ort von allen Einheimischen mir Növe genannt.46 

Die bekannte Stadt Otranto wird offiziell in Italien Ötranto be- 
tont, aber die im ganzen Salento einzig volkstümliche Form ist 
Uträntu oder Oträntu (VDS, vol. II, 792).46a 

Irreführend ist auch der Name des Ortes Campi Salentina 

(13 km n.w. von Lecce): der wirklich volkstümliche Name ist 

Campie (VDS, S. 98). Es handelt sich offenbar um eine relativ 
junge Italianisierung, indem die ungewöhnliche Namensform 

durch das normale (und italienisch korrektere) Campi ersetzt 

wurde, s. dazu S. 67. Nicht klar ist, ob der Name des Ortes 

Mottola (nördlich von Massafra) auf einen kartographischen 

Irrtum zurückgeht oder durch Anlehnung an den häufigen Orts- 

namen Motta hervorgerufen ist: in Wirklichkeit ist die lokale 

Aussprache Motula, ganz in Übereinstimmung mit der Namens- 
form in mittelalterlichen Urkunden, z. B. a. 1271 terra Motule 

(VDS, vol. III); vgl. dazu den in der Gegend von Tarent häufi- 

gen Familiennamen Motolese. 

In anderen Fällen ist durch willkürliche Umformung einer 

späteren Zeit der alte ursprüngliche Name bewußt verändert 

worden. So heißt der Ort Collepasso (im Süden von Galatina), 

den jeder Verteidiger einer alten Latinität als ein wertvolles 

Zeugnis (collis passus ‘ausgebreiteter Hügel’) für seine Theorie 

betrachten würde, im Volksmunde ganz allgemein nur Culupazzu. 

Daß dies nicht eine satirische Vergröberung (‘culo pazzo’) ist, 
sondern dem wirklichen alten Namen entspricht, zeigt die in 

einer Urkunde des 13. Jahrhunderts belegte Namensform 
X,copà<ptov KouXoomxT^e (Trinchera, S. 544)- Es ist also offenbar 

zu einer nicht mehr feststellbaren Zeit der wegen culu = culo 

‘Arsch* etwas unschön klingende Name in latinisierendem Sinne 

veredelt worden. Die gleiche Verschönerung ist dem Dorfe Col- 

45 Siehe unten S. 61. 
46 Zum Ursprung des Namens, s. Anm. 58. 
46a Die Unkenntnis der volkstümlichen Namensform, indem er von dem 

offiziellen Ötranto ausgeht, hat Alessio zu einer völlig verfehlten etymolo- 
gischen Spekulation verführt (s. S. 81). 
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lemeto (nördlich von Galatina) widerfahren, das im allgemeinen 
Volksgebrauch nicht anders als Culumitu (VDS, vol. III) ge- 

nannt wird, was sich als eine klare Ableitung von otrantino- 

griech. culumi ‘Haufen’ = neugriech. (Kephalonia) xouXoupu, 

aus spätgriech. xoup.ouXi.ov (EWUG, no n 14) erweist.47 Wie schön 
läßt sich von den Anhängern einer zu verteidigenden Latinitas der 

Name des salentinischen Städtchens Poggiardo (südlich von 

Otranto) verwenden: podium arduum,48 obwohl im ganzen 

Umkreis des Ortes eine solche ‘steile Höhe’ nicht existiert.49 

Auch in diesem Fall dürfte eine latinisierende Umdeutung vor- 

liegen: im allgemeinen Volksgebrauch, d. h. in der regionalen 
Mundart heißt der Ort Lu Busciardu, z. B. sciamu a llu Bu- 

sciardu ‘andiamo a Poggiardo’ (VDS, I, 86). Dazu stimmt wieder 

die mittelalterliche Tradition mit der bezeugten älteren Namens- 

form Boiardo (Arditi, S. 479).50 Im übrigen ist der Ort erst nach 

der Zerstörung von Vaste (a. 1147) entstanden. Höchst verdäch- 

tig ist auch der Name des kleinen Städtchens Tricase (très 
casae?), der in der regionalen Mundart ebenfalls Tricase (oder 

Tracase) genannt wird. Da in ganz Italien (ohne den galloitalie- 

nischen Norden), wie auch in unserer Gegend lat. très den an- 

lautenden Konsonanten des folgenden Wortes zu verdoppeln 

pflegt, z. B. ital. tre ccase, tre ccani, in der salentinischen Mund- 

47 Daß der volkstümliche Name die bessere Tradition reflektiert, zeigen 
die mittelalterlichen Belege, z. B. a. 1310 monasterium S, Johannis de Co- 
lometo (Vendola, S. 122). - Das Suffix -eto (dial, -itu) findet man auch in 
Flurnamen der griech. Zone des Salento, z. B. MalaÜritu (abgeleitet von 
otrantinogr. mdlaiiro ‘Fenchel’ < pdcpatfov) bei Calimera. 

48 So erklärt von Colella, S. 442. 
49 Der Ort liegt vielmehr in einer Bodensenkung, während die nächsten 

Hügelzüge nur 15-20 m höher sind. 
50 Der mundartliche Name erinnert sehr an den Namen des Bussard, der 

in Kalabrien und im Salento busciardu genannt wird (verwandt mit franz. 
busard, ital. buzzagrd). In seiner Verwendung mit dem bestimmten Artikel 
haben wir eine genaue Analogie zum Namen der italienischen Stadt A quila, 
in Italien korrekt L A quila genannt; vgl. dazu den griechischen Ortsnamen 
’Arr6; (‘Adler’) in den Provinzen Fiorina, Euböa, Akarnanien und Messe- 
nien. In Griechenland ist rcpdba (kpâxiov ‘Sperber’) ein häufiger Ortsname, 
wozu auch das kalabresische Gerace gehört. Ein anderer Ort in Kalabrien 
heißt Girifalco ‘Gerfalke’. - In den Mundarten des Salento ist altes / zu s 

(sc) geworden: maiu > masu (mdsciu). 
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art tre ccase, trè ffiji 'tre figli’, trè ffiche ‘tre fichi’, sollte man, wenn 
hier ein genuines très zugrunde läge, in der lokalen Mundart 

die Aussprache Triccase erwarten, die nirgends existiert.51 

Andere Ortsnamen können dadurch zu historischen Fehlschlüs- 

sen führen, daß sie die Erhaltung eines alten historischen Namens 
vorspiegeln. Die im 10. Jahrhundert von den Sarazenen zer- 

störte Stadt Manduria (zwischen Tarent und Lecce) lebte im 
11. Jahrhundert wieder auf unter dem neuen Namen Casalnuovo: 

erst seit dem Jahre 1790 ist die Stadt zu dem antiken Namen 
zurückgekehrt; also eine künstliche Neubelebung eines alten 

Namens. Der gleiche Fall liegt vor in dem Namen des Ortes 

Alezio (bei Gallipoli): bis ins 19. Jahrhundert Villa Picciotti, 

dann in den heutigen Namen umgetauft, da hier einst das alte 
Aletium gelegen war. Wer in dem Namen des Dorfes Acaia 

(östlich von Lecce) eine Reminiscenz an die griechische Land- 

schaft Achaja (ital. Acaia) sehen möchte, gibt sich einem Trug- 

schluß hin: der Ort hieß bis ins 16. Jahrhundert Segine und hat 

seinen modernen Namen nach dem einstigen Feudalherrn Al- 

fonso Acaia erhalten, der im Jahre 1506 das örtliche ‘castello’ 

erbauen ließ. Ziemlich irreführend ist auch der Name des west- 

lich von Otranto gelegenen Dorfes Palmarigi (im örtlichen 
Dialekt Parmarici genannt): der Ort hieß in früherer Zeit ein- 

fach Casale San Nicola. Der neuere Name ist abgeleitet von dem 

lokalen Kult der ‘Madonna delle Palme’.51a 

Die bisherigen Versuche einer Deutung der Ortsnamen in 

den Büchern und Abhandlungen von Colella, Battisti und Ales- 
sio sind rein von einer am Schreibtisch gewonnenen Gelehrsam- 
keit bestimmt. Fast nie werden die mundartlichen Formen 
erwähnt. Und doch sind es oft diese populären Namen die ge- 

51 Nach Colella wäre der Name Tricase aus inter casas entstanden, was 
schon begrifflich nicht überzeugt. - Die ältesten Zeugnisse a. 1273 terre 
Trecasii, a. 1275 casale Tricasii, lassen Zweifel entstehen, ob überhaupt lat. 
casae zugrunde liegt. 

51a Ähnlich ist in Kalabrien der griechische Charakter der Toponomastik 
nicht selten durch Neubenennungen verwischt. Bekannte Beispiele sind 
der Ort San Luca, der noch im 18. Jahrh. Potamia hieß; der Ort Motta 
San Giovanni, im 16. Jahrhundert als Leucopetra bezeugt. In der Provinz 
Messina wird das einstige Castania nach der Zerstörung durch eine ‘frana’ 
seit dem Anfang dieses Jahrhunderts Castell' Umberto genannt. 
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treuer die ältere Tradition fortsetzen und daher wichtige An- 

haltspunkte für eine Erklärung abgeben können, wie schon einige 

der oben erwähnten Beispiele gelehrt haben. Dazu mögen noch 

einige weitere Hinweise gegeben werden. Der Ort Campi 

Salentina (nördlich von Lecce) wird in volkstümlicher Form 

Cämpie genannt, was ich als Latinisierung eines älteren rà 
xâpTTia oder rà xaprooc auffassen möchte.52 Was den Ort Alliste 

(südlich von Gallipoli) betrifft, so wird er mundartlich Caddiste 

genannt: welche der beiden Namensformen darf als die primäre 

angesehen werden?53 Es ist sehr zweifelhaft, ob der Ort Caval lino 

(südlich von Lecce) wirklich mit cavallo zusammenhängt, da er 

von den Einwohnern der benachbarten Griechenorte Cabelline 

genannt wird (wenigstens von der älteren Generation), z. B. in 

Martano päo es Cabelline ‘ich gehe nach Cavallino’, was eher an 

ital. gabella ‘StadtzolP (aus dem Arabischen) denken läßt. Der 

Ort Melpignano, wo seit kurzem das Griechische ausgestorben ist, 

wird von den Griechen Lipignana genannt, was Zweifel darüber 

aufkommen läßt, ob das einstige ländliche Gut nach einem 

*Melpennius (MeXcpévvioç?) oder nach einem *Lipinius sei- 

nen Namen erhalten hat. Wer das Geheimnis des Ortsnamens 

Squinzano (zwischen Lecce und Brindisi) aufdecken will, wird 
nicht an der mundartlichen Form Schinzanu (Skintsanu)5* 

Vorbeigehen dürfen, die eine Verbindung mit dem auf einer grie- 

chischen Inschrift (5. sec. p. Chr.) in Sizilien bezeugten Personen- 

namen KIVTKXVOç sehr nahe legt.55 Der offiziell Ruffano genannte 

Ort (südlich von Maglie) wird von der einheimischen Bevölke- 

rung Rufano genannt, wodurch die Zugehörigkeit zu einem 
oskischen Cognomen Rufus außer Zweifel gestellt ist. 

62 Siehe in Kap. VII, S. 67. - Man vergleiche noch den Namen des Ortes 
Molocchio (in der Provinz Reggio), der nur in seiner mundartlichen Aus- 
sprache Mulö%i sich als ein griechisches (toXo^tov verrät. 

53 Siehe unten S. 65. 
54 Die Griechen des Salento nennen den Ort Skintsana. 
65 Gewöhnlich wird der Name aus Quintius + -anum 'con s proste- 

tico’ (Flechia, Colella) erklärt, was nicht überzeugt. Vielleicht ist ein 
griech. As Kintsianôs (âyioç) zugrunde zu legen mit jener Verkürzung von 
aytoç > as, die gerade bei den Griechen des Salento begegnet (s. S. 86). 
Auch ein Lokativ mit eîç (èç) ist nicht undenkbar. Tatsächlich soll Quinzano 
eine ältere Form des heutigen Squinzano gewesen sein (Arditi 571). 



KAPITEL VI 

DER LATEINISCHE ANTEIL 

Gegenüber dem außerordentlich starken Anteil der Ortsnamen, 

die mit dem lateinischen Suffix -anum gebildet sind, fällt auf, 

daß in unserer Landschaft andere lateinische Elemente, die man 

mit Sicherheit auf eine alte Latinisierung des Landes zurück- 

führen kann, sehr selten sind. Vergebens sucht man in dieser 

Landschaft ein Oppido, ein Ar ce, ein Bivio, ein Civita, ein Preggio 

(praedium). Kein Ort ist nach einem römischen Meilenstein 

(iQuarto, Quinto, Sesto, Settimd) benannt. Um eine Spur des 

lateinischen vetus zu finden, muß man bis zur Straße Tarent 

- Brindisi hinaufgehen: Casivètere, eine verschwundene Häu- 
sergruppe östlich von Francavilla (casae veteres) In dem 

Namen des Ortes Surbo (nördlich von Lecce) hat Ribezzo ein 

lateinisches sub-urbe sehen wollen (Nuove ricerche 102), wäh- 

rend Battisti an suburbium dachte (Atti Biz. 5, 398): in Wirk- 

lichkeit ist der Name, der mundartlich Survu lautet, mit dem 

dialektischen survu oder surbu (griech. aoüpßov), d. h. dem Namen 

von Sorbus domestica (ital. sorbo), zu identifizieren. Das in der 
gleichen Gegend gelegene Trepuzzi wäre nach Battisti (Atti 

Biz. 5, 398) aus inter puteos entstanden. Diese Erklärung ist 

deswegen nicht einleuchtend, weil inter in der vulgären Latini- 
tät sehr früh durch intra ersetzt worden ist (vgl. ital. trd)P8 

Keinessegs gesichert scheint mir auch die Deutung des Ortes 
Presicce (am äußersten Südende der salentinischen Halbinsel) 

aus einem lateinischen *praesipium (Colella, S. 449) oder prae- 

56 Aber auch eine lateinische Grundlage très putei kann deswegen 
nicht angenommen werden, weil in echt populärer Tradition *Treppuzzi zu 
erwarten wäre (vgl. ital. tre ccani ,s. o. S. 51), der Name des Ortes aber 
stets mit einfachem / gesprochen wird. - Nicht klar ist, worauf sich die An- 
gabe von Cosimo De Giorgi (Geografia fisica della provincia di Lecce, II, 
1897, 184) stützt: ‘nel suo territorio vi era la Triputeana villuld. - Jeden- 
falls ist der Ort seit dem 13. Jahrhundert als casale Triputii bezeugt (Filan- 
gieri, Bd. 6, 77). 
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sepie (VDS II, 502).57 Zu leicht ist man geneigt in Supersano 

(südlich der Stadt Maglie) ein latein. super-sanus zu sehen, 

aber die mittelalterliche Namensform Supralzanum (a. 1269), die 

noch heute in der mundartlichen Aussprache Subbarzanu (VDS, 

II, 718) nachwirkt, verbietet eine solche Deutung. Daß in Pog- 

giardo kein podium arduumzu sehen ist, wurde oben bereits 
festgestellt (S. 51). Ebenso wenig wird man daran denken dürf- 

fen, den Ortsnamen Montesardo (südlich von Tricase) als montes 

arduos aufzufassen, obwohl der Ort auf einem etwa 50 Meter 

erhöhten Plateau liegt, da das auslautende -s schwerlich erhalten 
bleiben konnte. Daß die Namen Collepasso und Collemeto keineVer. 

knüpfung mit collis zulassen, ist oben (S. 50) dargetan worden. 

Es gibt nur wenige Namen, die wirklich auf eine ältere Latini- 
tät schließen lassen, z. B. Bagnolo (wo noch im 16. Jahrhundert 

die griechische Sprache fortlebte!) <C balneolum (a. 1269 als 

Balneolum erwähnt); Novaglie Name einer ‘marina’ südlich 

Tricase <C novalia ‘neugewonnenes Ackerland’;58 Soleto (wo 

noch heute griechisch gesprochen wird!), dem von Plinius ge- 

nannten Soletum entsprechend(*soletum ‘einsamer Flecken’ ?).59 

In diese Kategorie gehört auch der Name des Ortes Avetrana 

(südlich von Manduria), in der Mundart Aitrana oder La Itrana 

genannt, der ein terra veterana fortsetzt.60 Als teophore Na- 

men, die auf einen antiken Kult schließen lassen, sind aufzufas- 

sen Minervino < templum Minervinum, Erchie (südlich 

von Mesagne) <C templum Herculis, vielleicht auch der 

67 Das älteste bekannte Zeugnis für den Ort stammt aus dem Jahre 1340: 
Praesicium (Arditi, S. 488). 

58 Zum gleichen Stamm gehört auch der Name des Ortes Novoli (nö. 
Lecce). Ob das oben (S. 50) erwähnte Noha (im Dialekt Nbve genannt) hier- 
her gehört, ist zweifelhaft, da es im 13. Jahrhundert als xäo-rpov NcoöW er- 
wähnt wird (Trinchera 395). 

58 Der Name des Ortes ist bezeugt als casale Soleti a. 1270, Soletum 
a. 1272 (Filangieri IV, 128, IX, 51). - Bemerkenswert ist die Seltenheit des 
Suffixes -etum in den Ortsnamen des Salento. Eine masseria Laurito 
(< lauretum) erscheint in der äußersten Nordzone (Gegend Oria). - Die 
Identität des plinianischen Soletum ('oppidum desertum’) mit dem heutigen 
Soleto ist keineswegs gesichert: nach Nissen II 882 wäre ersteres an der 
Küste zu lokalisieren. 

60 Vgl. a. 1310 ecclesia S. Marie de Veterana (Vendola 103). 
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Name des Gutes Vènneri (westlich von Ugento) <C templum 

Veneris: Namen, die mehr für die römische Staatsreligion als 

für römischen Charakter des Landes zeugen. Zu den alten lateini- 

schen Elementen gehört auch der Name des kleinen Ortes Ge- 

mini (südlich von Ugento), der in der lokalen Mundart Scèm- 

mené lautet, doch wage ich nicht zu entscheiden, ob hier ein vici 

gemini ‘villaggi gemelli’oder Gemini 'Angehörige der Familie 
Geminus’ (VDS, II, 603) vorliegt.61 

Andere Namen, die lateinischen Ursprungs sind, haben keine 

Beweiskraft, da die entsprechenden Wörter noch heute teils in der 

allgemeinen italienischen Schriftsprache, teils in den lokalen 
Mundarten fortleben, z. B. Marittima (im Dialekt Maritima) = 

ital. marittimo, das zweimal begegnende Specchia — salent. 

specchia 'große Masse von Steinen1 (lat. specula ‘Anhöhe’), 

Muro (benannt nach den megalithischen Mauern einer antiken 

Stadt), Castiglione (nördlich von Tricase), das dem altitalieni- 

schen castiglione ‘castello grosso’ entspricht. - Über den Namen 
Castro s. unten S. 67. 

Wenig klar ist der Ursprung des Namens Vlrnole. Der Ort 

liegt so nahe der griechischen Sprachzone (etwa 4 Kilometer 
nördlich von Calimera), daß man annehmen möchte, daß er in 

früheren Jahrhunderten zum griechischen Sprachgebiet gehört 

hat. Die benachbarten Griechen nennen in ihrer Sprache den Ort 

ta Vernula, was dem Verhältnis von lat. ova und ossa zu bve 

und bsse in den italienischen Mundarten des Salento (HGI, 

§ 369) genau entspricht. Es liegt also ein alter Plural zugrunde. 
In der Tat ist der Ort a. 1310 als ecclesia S. Marie de Vernulis 
(Vendola 103) bezeugt. Es scheint sich um eine klösterliche 
Gründung zu handeln, wobei der Beiname de Vernulis wohl im 

Sinne des spätlateinischen vernula Dei, vernula Christi (vernula 

‘treuer Diener’) zu verstehen ist. 

Wichtigste Kronzeugen für eine frühe effektive Romanisierung 

des Landes sind den Gegnern meiner Theorie die sehr zahlrei- 

81 Nach einer lokalen Tradition hätte der Ort seinen Namen nach dem 
Kult der Zwillinge Castor und Pollux (Arditi 225). Der Name des Ortes er- 
innert an die griechischen Orte AlSupoi (Argolis) und Al&upa (Chios). Als 
antiker Ortsname ist Geminae aus der Narbonensis und aus dem nordwest- 
lichen Spanien überliefert (PW 7, 1023). 
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chen Namen auf -anum: Alessano, Casarano, Carpignano, 

Castrignano, Corigliano, Corsano, Galugnano, Guagnano, Mar- 

tano, Melpignano, Scorrano, Sogliano usw. Daß diese Bildung 

lateinischen Ursprungs ist und daß die in diesen Namen enthal- 

tenen römischen Cognomina (Carpinius, Castrinius, Core- 

liuS, MartuSjSollius usw.) für eine intensive Gründung von 
römischen Gütern spricht, daran ist grundsätzlich nicht zu zwei- 

feln. Bleibt die Frage, ob auch die leibeigenen Bauern, die im 

Dienste der römischen Herren standen, wirklich ganz und gar 
romanisiert waren. Man darf nicht vergessen, daß der gleiche 

Namenstyp unter lateinischen Einflüssen auch in Griechenland 
fruchtbar geworden ist, wobei das Suffix in der Regel in der 

Form eines pluralischen Neutrums -tavdc erscheint, vgl. schon 

bei Prokop die aus dem Epirus genannten xà KXTjpevxtavà, xà 
Mapxtavà (III, 279, 1), xà IlExpcoviavà (III, 279, 17).62 Und diese 

Bildungen sind noch heute in gewissen Teilen Griechenlands 

ein häufiges Element, wobei neben den vielen rein griechischen 

Namen (’AyyeXiava, TaßxXiava, Tcpaxtava, ’AXs^avSpiavä, Exs- 

cpaviavà, BacnXiava) römische Cognomina als Stamm nicht selten 

sind, vgl. BaXtocva auf Lesbos (Balius), KavxiXwcvdc in Argolis 

(Cantilius), AoXtavà in Arkadien und anderswo (*Dolius, cfr. 

Doulhac in Frankreich), Oaßpiavi auf Kreta (Fabrius), AifjXiavà 

auf Kreta (Laelius), Aextava im Epirus (Laetius), MTjXiavà im 

Epirus (Maelius), MouXiava im Epirus (Mulius), Nspiava auf 

Kreta (Nerius), üexpiavà auf Kreta (*Petrius, cfr. Pedriano 

in der Lombardei), IIicrxLavdt im Epirus (Pistius, cfr. Pistiano 

in der Toscana), IIovxi.xi.avà auf Kreta (*Ponticius, cfr. Pontis- 

sac in der Dordogne), Pavxiavà auf Kreta (Rantius, cfr. Ran- 

zano in der Emilia), Partavtavix auf Kreta (*Rapanius, cfr. 
Rapagnano in den Marche). Niemand wird diese von römischen 

‘cognomina1 abgeleiteten griechischen Ortsnamen als sichere 
Zeugen einer Latinisierung gewisser Gebiete in Griechenland 

(Kreta, Epirus) auffassen. 

Dazu kommt, daß einige der salentinischen Ortsnamen auf 

-ano von Personennamen abgeleitet sind, die keinen römischen 

62 Siehe zu diesem aus dem Lateinischen gewonnenen Suffix K. Amantos, 
Die Suffixe der neugriechischen Ortsnamen (München 1903), S. 51 ff. 



S» VI. Der lateinische Anteil 

Eindruck machen, sondern eher einen oskischen Charakter haben 

oder der griechisch-illyrisch-balkanischen Welt angehören: 

Alessano: setzt ein Alexis bzw. Alexus voraus, vgl. den Ort 
’AXsÇavà auf Karpathos (Amantos, S. 54). 

Andrano: abgeleitet von dem Personennamen Andria, der aus 
Illyrien und aus Süditalien bezeugt ist. Kaum römisch. - Nach 

Battisti (Sostrati 66) zu der apulischen Stadt Andria, was nicht 

überzeugt. 

Arnesano : scheint mit der tribus Arnensis in Beziehung zu stehen 
(zur umbrischen Stadt Arna); vgl. jedoch Gilianus, filius Ar- 

nisi, a. 1179 in einer Urkunde aus Kalabrien (Trinchera p. 

256). 

Barbarano : Gut eines Barbarus, antiker Personenname, in 

apulischen Inschriften bezeugt. Weist eher auf einen messapi- 

schen ‘Barbaren’ als auf einen Römer. 

Carmiano-. gehört sicher zu dem auf Inschriften Illyriens öfter be- 

zeugten Personennamen Carmaeus (CIL, III); kaum ein 

Römer. 

Cerfignano'. läßt einen ‘possessor’ namens *Cerfinius vermuten, 

oskische Nebentorm von Cervinius, das in dem lombardischen 

Ortsnamen Cervignano enthalten ist. - Kaum ein sicheres Bei- 

spiel für die römische Durchdringung des Landes.63 

Cutrofiano, Ort bei Maglie, wo im Anfang des 19. Jahrhunderts 

die griechische Sprache noch nicht ausgestorben war: a. 1269 

als Uttrofianum bezeugt (Filangieri I, 296), läßt an einen ‘pos- 

sessor’ namens *Octufrius (zu oskisch*octufri ‘Oktober*,das 
in kampan. ottrüfe ‘Oktober’ fortlebt) denken.64 Wieder kein 

sicherer Beweis für römische Kolonisierung. 
Giurdignano, in mundartlicher Aussprache Sciurdignanu, a. 1272 

Jurdinianum (Filangieri, IX, 51). Läßt als Grundlage ein 

*Jordinius vermuten: zweifellos unrömisch. Erinnert eher 

an den Stamm des griechischen Personennamens Jordanes. 

63 Nach Battisti (Sostrati 67) würde der salentinische Name von dem alten 
Ortsnamen Cerfennia im Lande der Marser abzuleiten sein, was wieder 
nicht überzeugt. 

64 Die lautliche Umformung zu Cutrofiano ist unter dem Einfluß des sa- 
lent. cutrubbu (siz. cutrufu, neap, cutruf o') ‘kleine Tonflasche’ erfolgt, was 
mit der in dem Ort betriebenen Töpferei zusammenhängt. 
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Leporano: enthält das auf einer christlichen Inschrift von 

Lokri bezeugte Cognomen Leporius (CIL, X, 37), das aus 

einem vorrömischen Namen latinisiert zu sein scheint; vgl. 
Tuturano. 

Melissano', beruht auf einem Melissanum ‘Gut eines Melis- 

sus1, bezeugt in einer apulischen Inschrift aus Canosa (CIL, 

IX, 363). Läßt eher an einen Griechen als an einen römischen 

Besitzer denken; vgl. Melissa als Name einer Frau auf einer 

Inschrift aus dem illyrischen Salona (CIL, III 2185). 

Melpignano, Ort wo noch im Anfang des 20. Jahrh. griechisch 
gesprochen wurde, von den einheimischen Griechen Lipignana 

genannt: läßt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf den in 

einer Inschrift von Olympia bezeugten Personennamen MsX- 

tpévvtoi; zurückführen; vgl. oben S. 53. 

Morciancr. enthält den illyrischen Personennamen Morkos, der 
auch in einer aus Nardö stammenden messapischen Inschrift 

bezeugt ist (Ribezzo, Arch. stör. pugl. 5, 1952, 71). 

Scorrano'. gehört zum antiken Personennamen Scurra, der in 
süditalienischen Inschriften (CIL, IX, 4356 und X, 5109) be- 

gegnet. Eher ein alter einheimischer Personenname, der aller- 

dings auch etruskisch sein könnte, da er auch für Perugia 

bezeugt ist: L. Laelius L. f. Scurra (CIL, XI, 2054). 

Spongano: Der Name des Ortes, der erst seit dem 15. Jahrh. be- 
stehen soll, wird in der regionalen Volkssprache mit dem be- 

stimmten Artikel gebraucht: sciamu allu Spunganu ‘andiamo 

a Spongano*. Es liegt also sehr wahrscheinlich kein alter Per- 
sonennamen zugrunde, sondern ein lokales Gattungswort. 

Tatsächlich gibt es in der gleichen Provinz Lecce im Terri- 
torium der Gemeinde Novoli eine zu Sumpfbildung neigende 
Lokalität (czona molto depressa’), die li Spungani genannt 

wird: es handelt sich also um eine Ableitung von altital. 
sponga ‘Schwamm’ (s. VDS, III, S. 1060). 

Supersano, a. 1275 als casale Supleczani bezeugt (Filangiei i, 

XIII, 306). Könnte den Personennamen Sulpicius enthaltet . 

Doch kann auch ein illyrisch-messapischer Name zugrunde 

liegen. 

Surano: gehört zum Personennamen Surus, der besonders häu- 

fig in den Ländern illyrischen und venetischen Substrats, aber 
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auch in Apulien bezeugt ist. Wohl ein alter illyrischer Name 

(s. Wilh. Schulze p. 43). 
Tafagnano, zur Gemeinde Merine (bei Lecce) gehörig: läßt einen 

Besitzernamen *Tafanius erkennen, der im oskischen Italien 

als Tafanies bezeugt ist (W. Schulze 277). Wieder ein alter 
einheimischer Name. 

Tuturano: Besitz eines Tutorius, ein Name, der aus Noricum 

und aus dem Lande der Messapier (CIL, IX, 402: Lecce) be- 

zeugt ist. Der Name gehört zu einem messap. êeotor (W. 

Schulze, p. 244; Ribezzo, Nuove Ricerche 121). 

Es bleiben also ziemliche Zweifel darüber, ob die‘possessores’, 

die den ländlichen Gütern des Ortsnamentyps Corigliano im 

alten Salentum den Namen gegeben haben, wirklich alle als Be- 

weis für eine durchgreifende römische Kolonisation angesehen 
werden können. - Es kommt hinzu, daß tatsächlich neben den 

Namen auf -ano in der Gräzität dieses Landes65 eine echt griechi- 

sche Namentradition, in der das Suffix in der griechischen Form 

-lavdt erscheint, einherläüft; s. darüber in Kapitel VIII (S. 84). 

65 Man darf nicht übersehen, daß das lateinische Suffix, selbst in der rö- 
mischen Betonung -ôcvoç, auch in der Toponomastik Griechenlands eine 
große Rolle spielt, vgl. die aus Sippschaftsnamen (oi ’ Avxwviävoi, TecopYtavoi., 
A7]|T7]Tpiävoi in der Maina) abgeleiteten Ortsnamen Kapeviavot, Boiraävoi, 
Soucraävoi, TapyaXiavoi im Peloponnes, Kaxoupiävoi in Attika, ’ Aa-TrpouXiävoi 
auf Kreta, TptßoXiävoi auf Andros; s. dazu D. B. Bagiakakos in der Zeit- 
schrift ’AS-rjvä, Jahrg. 1949, S. 172. 



KAPITEL VII 

DIE GRIECHISCHEN ORTSNAMEN 

Ein wichtiges Kernstück in der Argumentation gegen ein un- 

unterbrochen erhalten gebliebenes Griechentum im Salento ist die 
Behauptung, daß die griechischen Elemente in den geographi- 

schen Namen sehr spärlich sind. Noch in seiner letzten Stellung- 

nahme zu dem Problem insistiert Battisti auf den ‘pochi elementi 

toponomastici greed (Sostrati, S. 72). 

Zu den sichersten Beispielen einer griechischen Namengebung 
darf man die oxytone Accentuierung rechnen, z. B. Arid, Cas tri, 

Facd, Nardb, Secl'i, Strudd.66 Wir geben dafür die genaueren 

Belege: 

Arid, masseria bei Gallipoli in der Nähe der Torre del Pizzo (südl. 

der Stadt): wohl zu altgriech. àpatôç ‘poco denso’, ‘radob 

Castri, Ort südlich von Lecce: entspricht dem in Griechenland 

limai bezeugten Kaaxpi (Arkadien, Euböa, Elis, Lakonien, 

Kreta, Phokis). - Die Behauptung von Battisti, daß dieser Ort 
von den Romanen Cdstri gesprochen wird (Atti Biz. 5, 399 

und Sostrati 71), ist völlig falsch. Es gibt nur die Betonung 

Castri (s. VDS). - Da der Ort aus zwei ‘casalß (Castrl Francone 

und Castri Guerino: nach den beiden einstigen Feudalherren)66“ 

besteht, wird der Ort von den benachbarten Griechen ta 

Castria genannt, z. B. ipame 's ta Castria ‘andiamo aCastrP. — 

Das Wort ist als Diminutivum (TO xocaxpiov) zu dem aus dem La- 

teinischen entlehnten xàaxpov ‘castelkP (s. S. 67) aufzufassen 
(neugr. TO xaaxpi). 

Cirlici, Name eines Kanals bei Paräbita: soll in älteren Doku- 
menten als Ciriaci begegnen. Entspricht also griech. xupiaxvj, 

zu xupiaxoç ‘domenicale’. 

66 Das von mir (Scavi ling. 228) genannte Patü entfällt, da die wirkliche 
Aussprache Pdtu ist; s. S. 49. 

,6a In der Darstellung von Battisti wird Castri Guerino entstellt zu Castri- 

gnarino ‘nome certamente neolatino’ (Sostrati 71). 
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Fach, Name einer ‘masseria1 westlich Otranto: entspricht den 
vielen Namen auf -d in Kalabrien und Sizilien (Agrappidd, 

Cardâ, D affina, Donacd, Scind, Silipd), die die Anhäufung- 

gewisser Bäume oder Pflanzen ausdrücken (vgl. Scavi ling. 195 

u. 218). Zugrunde liegt vermutlich ein griechisches *<pocx«ç 

(aus älterem *çaxÉaç) ‘Linsenfeld1. 

Macri, Name einer ‘contrada1 an der Peripherie von Copertino. — 
Wohl identisch mit dem Familiennamen Macri = neugr. 

pocxpûç ‘lang1. 

Madricb oder Matriko, Name einer Lokalität im Territorium 
von Otranto: offenbar [xaxptxôç, dorische Nebenform von piQTpt- 

xoç ‘mütterlich1. 

Nardb: Die nördlich von Gallipoli gelegene Stadt hieß im Alter- 

tum Ny)p7]Tov (Ptolemäus). Daneben scheint die Accentuierung 

♦Ncpexov bestanden zu haben, so wie auch der Name der mes- 

sapischen Stadt Veretum in griechischen Quellen teils als Oùspc- 

Tov(Ptoh) teils als OüepYjxov(Strabo)erscheint. Auch die sizilische 

Stadt Adern'o (seit dem Faschismus antikisierend Adrano ge- 

nannt) ist im Altertum teils als "ASpavov teils als ’ASpavov be- 

zeugt.67 Mittelalterliche Urkunden bieten a. 1134 TOXIç Nepe- 

Toü, a. 1227 K7To Nspsxoü (Trinchera, Syllabus p. 513 u. 531).68 — 

Warum der oxytone Accent byzantinischem Einfluß zuzuschrei- 

ben sein soll (Alessio, Arch. stör. pugl. VI, 258), ist mir rätsel- 
haft.69 

67 Es handelt sich in der oxytonen Betonung offenbar um eine Hellenisie- 
rung alter praehellenischer Namen. - Daß dem salentinischen Nardb nach 
einer von P. Skok (Festschrift für P. Kretschmer, 256) vertretenen Meinung 
die von Battisti (Sostrati 73) kritiklos acceptiert wird, ein illyrisches *N ërë- 
tävum zugrunde liegt, ist völlig abzulehnen; s. darüber zuletzt G. Alessio, 
Giorn. ital. di filol., XIV, 1961, 260. 

68 Das a von Nardö könnte Zusammenhängen mit dem NaprjTtvüv, das auf 
antiken Münzen überliefert ist (Head 53). Doch ist eine romanische Entwick- 
lung des vortonigen e > a vor r nicht ausgeschlossen, vgl. salent. (Gallipoli)' 
parsone ‘persona’, sarpente ‘serpente’. Die Lautform Nardb statt * Nar[e)tb- 
entspricht den Lauttendenzen der lokalen Mundarten, vgl. in der Provinz 
Lecce sir da < *sireto ‘tuo padre’ (< il tuo signore), sbrda < *sbruta ‘tua 
sorella’, spirdu ‘spirito’. 

69 Der Name Nardb begegnet noch einmal in dem einst griechischen 
Sprachgebiet in Kalabrien als Name eines Flusses (‘fiumara’): yurnära ’e: 
Nardb bei Centrache in der Prov. Catanzaro. 
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Secli, kleiner Ort zwischen Gallipoli und Galatina: die mund- 

artliche Aussprache des Namens in den umliegenden Ort- 

schaften schwankt zwischen Sikili, Sikli und Zielt (s. VDS). 

In mittelalterlichen Urkunden a. 1373 und a. 1449 erscheint 

der Ortsname als Sflichi, was wohl als Sfliki zu lesen ist. 

Dies ist sicher die authentische ältere Form, woraus später 

*Sfikli und schließlich durch Assimilation (vgl. otrantino- 

griech. sécla neben sfècla, sirîda neben sfirida, ssalangi neben 
sfalangi, s. VDS) S(s)ikli hervorgegangen ist. Zugrunde liegt 

ein griechisches «rcpsxXiov, Diminutiv von crepexXa (<( lat. spe- 

cula 'Anhöhe’), das bei den salentinischen Griechen in den 
Formen sfècla und s'ecla eine große Anhäufung von Steinen 

(von den Romanen specchia gennannt) bezeichnet; vgl. VDS, 

vol. II, S. 648 und unten Kap. XIII, no 27. 

Strudd, kleiner Ort, südöstlich von Lecce, mundartlich Sturdà 

genannt, im 15. Jahrh. als Strutd bezeugt: Da mit dem Suffix 

-d < -âç meist Ableitungen von einem Pflanzennamen geschaf- 

fen werden (s. oben Facd), kommt als Grundlage altgriech. 

CTTpoüfhov 'Seifenkraut’, ‘saponaria’ in Frage. Doch fehlt es 

nicht an Beispielen, in denen sich unser Suffix mit einem Vogel- 
namen verbindet, um eine Lokalität zu benennen, wo ein be- 

stimmter Vogel sehr häufig ist, vgl. in Griechenland rispiaTEpâç 

auf Kalymnos (TCpicrrépi 'Taube’), Tpuyovôcç auf Kephalonia 

(zu Tpuyrnv ‘Turteltaube’), in Kalabrien Cossifd < xocnrutpoç 

‘Amsel’ (Scavi ling. 196). Daher darf man auch an altgriechisch 

orpouFoç ‘Sperling’, ‘passerotto’ denken, was noch mehr ein- 

leuchtet als unsere erste Erklärung. 

Eine andere Namengruppe wird gebildet durch die Namen der 

fünf Ortschaften Acqudrica, Acqudrica del Capo, Caprdrica del 

Capo, Caprdrica di Lecce, Sandrica-, alle im Raum südlich von 
Lecce gelegen. Ich habe schon vor vielen Jahren diese Namen 

gedeutet als 'Besitz eines Mannes mit dem Namen Aquarius = 
Wasserverkäufer, Caprarius = Ziegenhirt, Asinarius = Esel- 

treiber’ (Scavi Linguistici, S. 228).70 Die Personennamen sind also 

70 Die Erklärung von Sanärica wird bewiesen durch die mittelalterliche 
Form a. 1270 casale Asinarice (Filangieri VI, 365). 
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lateinisch, doch das Suffix ist griechisch: -ixoç.71 Dieses Suffix 

dient zur Schaffung von Adjektiven, z. B. pEaaiwv fi.saat.timx6ç 

‘medievale’, iaTp6ç> tocTpixoç cdi medico’, Té/vt] > TE/vtxoç. Ver- 

bindet sich dies Suffix mit einem anderen Suffix (-atot, -avoç, 
-àpiç), so geht der Accent auf die drittletzte Silbe über.72 Daher 

in Griechenland die zahlreichen Ortsnamen des Typs -ochxa, 

z. B. -ra rioXiTauxa (zum Pers. Namen IIoXtrrçç) in Arkadien, rx 

SaxsXXapattxa (zum P. N. SaxcXXàptoç) in Argolis, xà Zspßaüxa 

(zum P. N. Zepßöp) in Lakonien. Aus Verbindung mit -tavôç ent- 
stand das Ortsnamensuffix -uxvixa, z. B. in den griechischen Orts- 

namen rot nXJUKXSIAVIXX in Lakonien (‘Besitz eines IlaTrTrâç5), rà 

KovToXtàvtxa auf Cythera (‘Besitz eines KOVTOXIOç’), xà XpwjTôço- 

ptàvtxa auf Cythera (‘Besitz eines Xpiarôfpopôç’). Aus Verbindung 

mit -àpY)ç (< lat. -arius) entstand -âpixoç, z. B. neugr. xa^oSia- 

pixoç ‘zur Reise gehörig’ (xaÇiSiàpTjç ‘Reisender’), èpyaaTTjpiâptxoç 

‘zur bottega gehörig’ (èypacrr7)piàp7)ç ‘bottegaio’).73 Noch genauer 

stimmt die Verwendung des salentinischen -ica zu dem auf der 

71 Zur Gruppe dieser Namen gehört wohl auch Uggidrica, antico casale 
nella zona di Nardö, das von Colella (S. 309) als loca oviarica gedeutet 
wurde, was wenig überzeugt. 

72 Aber auch in anderen Fällen ist -1x6ç in jüngerer Zeit zu -txoç gewor- 
den: eppàyxixoç, xoüpxtxoç, TO>Xfxtxoç, ^EUXIXOç (Jannaris § 1077, Hatzidakis 
S. 427. 

73 Siehe dazu Amantos S. 55 und 58. - Aus dem nördlichen Peloponnes 
nenne ich noch folgende Ortsnamen Bpaväätxoc, Taaxtlmxa, ’Ayiopytxixa, 
’ApayoßtTtxa, BouSéixa, Bepva&étxa, FiawooXétxa, üupyiÖTtxa, 'Pouaétxa, 
Eayéixa, TaouxaXétxa; aus Corfu BacstXâxtxa, Mopaixixa, Ilavxdroxa, SeXuxv- 
xixa. Wie man sieht, handelt es sich um Ableitungen von Familiennamen: 
Besitz des ’ ApaxofHx-rçç, Bpavôcç, BspvâSiç, riawoiSXï)ç, Ilupyuôxvjç usw. - 
Nach Battisti (Atti Biz. 5, 398 und Sostrati 69), der das genannte Caprdrica 
zu Capränica entstellt, wäre in dem Suffix der salentinischen Ortsnamen viel- 
mehr das lat. -icus zu sehen, wobei er sich auf so fragwürdige Beispiele 
Corsica (Cor sus?), Trebellica (Trebellius) beruft, die doch einer ganz ande- 
ren Epoche angehören. Wo im lateinischen Italien gibt es aus lateinischer 
Tradition solche oder ähnliche Namen, die einen modernen Familiennamen 
enthalten: *Porcdrica, *Vaccdrica, * Somardrica, * Alulindrica, * Muratorica, 
* Ortolänical Dagegen gibt es im griechischen Kalabrien die Ortsnamen 
Frdncica ‘Besitz eines Franco’, Bridtico ‘Besitz eines Briates’ (Scavi ling. 
205). - Tatsächlich ist auch die Suffixkomposotion -drico nur im äußersten 
Süden von Italien wirklich lebendig, z. B. in Kalabrien agustdricu ‘agostino’ 
marzdricu ‘marzaiuolo’, im Salento ostdricu ‘agostino’ (HGI, III, § 1110). 
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Insel Ikaria gebräuchlichen -txa, mit dem ganz allgemein die 

Besitzung oder das Dorf einer Familie benannt wird: Ta Kpoxtxa, 

xà ütvixa, xa KavvaTtxa, Tà KouxoüXXtxa = 'die Besitzungen der 
Familien Krokos, Pinnis, Kannas, Kukulis’ (Hatzidakis, Indo- 

germ. Forschungen, II, 409). 

Die angeführten italienischen Ortsnamen sind also aufzufassen 

als Tà Kanpapixa, Ta ’Acavaptxa. In ihrer hybriden Form, die 

lateinisches Stammwort mit griechischem Suffix verbindet, sind 

sie ein vortreffliches Beispiel für den alten bilinguen Charakter 

des Landes. 

Andere Namen griechischer Herkunft werden im folgenden in 

alphabetischer Ordnung behandelt, indem ich die in 'Scavi lin- 

guistici’ (S. 228) gegebenen Beispiele erweitere und zugleich ein- 

gehender behandle. 

Alliste, kleiner Ort zwischen Gallipoli und Ugento, in der Mund- 

art allgemein nur Caddiste genannt (VDS, I, 90). Dies er- 

weist sich klar als griech. xaXXiwTY) 'la bellissima’, vgl. KaXXicrtT) 
= antiker Name der Sporadeninsel Thera, dazu KaXXicrn], 
kleiner Ort im thrazischen Rhodope-Gebirge. Eine Deutung 

aus àXôyiCTTOÇ ‘inflessibile’ (Alessio, Arch. stör. pugl. 6, 1953, 

247) ist nicht überzeugend. 

Antrumîtu, Name eines Klippenfelsens an der Meeresküste zwi- 

schen Andrano und Tricase: wohl identisch mit agr. avSpo- 
fi.7)x7]ç ‘alto come un uomo’, in Anlehnung an das Suffix -ér/jç. 

Aradèo, Ort zwischen Gallipoli und Galatina. In der Mundart 

schwankt die Aussprache zwischen Aratèu, Taratèu, Tarad- 

dèu und Raddèu (VDS, I, 52). Die Erklärung hat von der mit- 

telalterlichen Form auszugehen, die a. 1149 bezeugt ist: 7tpo>- 
TOTcaTcäc TOU ’ApaTatou. Es scheint eine adjektivische Bildung 
vorzuliegen: Tö ’Apavafov im Sinne ‘Besitz des Aratos’, vgl. 
pwfjtaïoç ‘zu Rom gehörig’.74 Eine ähnliche Bildung liegt vor 

in dem antiken TO ’ApaTstov ‘Stätte, die dem achäischen Ge- 
neral ’'ApaTop geweiht war’ (Plutarch). 

74 In der Antike ist ’'Apaxaç (jonisch ’'Aprpoç) als Name bekannter Per- 
sönlichkeiten bezeugt. In einer griechischen Urkunde aus Kalabrien wird 
a. 1303 ein TouXtlXpiop T£W ’Apäxwv (Trinchera 501) erwähnt. 

Münch. Ak. Sb. 196a (Rohlfs) 5 
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Arnèo, Küstenzone nördlich von Nardo, einst mit Sümpfen durch- 

zogen, seit einigen Jahrzehnten bonifiziert. Erinnert auffällig 

an den antiken Personennamen ’Apvoïoç. Das Suffix läßt jeden- 

falls griechischen Ursprung erkennen. - Der Name lautet in 

der Mundart z. T. Arno (Gallipoli, Nardo), was den griechi- 
schen Charakter noch deutlicher macht. 

Ausu, eine Lokalität außerhalb der Stadt Mesagne (westl. Brin- 

disi), ausgestattet mit Brunnen und steinernen Becken, die als 
Waschplatz diente. Identisch mit dem in vielen Zonen des Sa- 

lento verbreiteten ausu ‘tiefes Loch’, ‘voragine’ < aßucro? 

‘abisso’ (VDS); s. dazu S. 147. 

Badisco (Porto Badisco), kleine Hafenbucht südlich von Otranto, 
mundartlich Vatiscu. Das altgriechische Suffix -icrxoç hatte 

diminutiven Wert: ôviaxoç, Inmcrxoç, ‘/7]vi<7xoç. Im Stamm dürf- 

te griech. ßodhi (sc. uScop) ‘tiefes Wasser’ oder ßdcfkn; ‘Tiefe’ 
stecken ; vgl. den Ortsnamen Bodhi im heutigen Griechenland 

(Argolis, Attika, Corfu, Lakonien, Samos). Nicht ganz ausge- 

schlossen ist ein messapischer Personenname Bat as (Batus), 
der auf mehreren Inschriften bezeugt ist (Ribezzo, Arch. stör, 

pugl. 5, 1952, 71). 
Calimera, einer der Hauptorte der salentinischen Gräzität:75 

zweifellos identisch mit xocA^pipoc ‘buon giorno’. Ein anderes 

Calimera ist aus dem griechischen Kalabrien bezeugt, ein an- 
deres Calimera aus Ischia, wo auch andere griechische Orts- 

namen begegnen (Scavi ling. S. 205). Bei Messina liegt ein Wei- 

ler Calispèra ‘buona sera’ (ib. 206). In einer Urkunde vom 

Jahre 1130 aus Auletta (Prov. Salerno) ist ein KovoxavTivo? TYJç 

KaXipept bezeugt (Trinchera, S. 143). In ‘Scavi linguistici’ 

S. 205 habe ich vermutet, daß es sich um einen Spitznamen 

handeln könnte, der in einem bilingnen Milieu entstanden ist.76 

Camarda, Flurname zwischen Mesagne und San Dönaci, in der 
Nachbarschaft der einstigen Grenze zwischen den Langobar- 

den und dem byzantinischen Besitz. Gehört zu spätgriech. 

75 Der Ort war bis zum Jahre 1537 ein Weiler (frazione, casale) des grö- 
ßeren Ortes Martano. 

76
 Im heutigen Griechenland begegnet KaXi[xép7)ç nicht selten als Fami- 

lienname. 
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xaptàpSa ‘Art Zelt’, vgl. in den Mundarten des einst griechi- 

schen Kalabrien camarda ‘dichte Dornhecke’, und in einer grie- 

chischen Urkunde aus Catanzaro, a. 1214 ziç, TTJV x“Pav Ka- 

[xocpSaç (Trinchera p. 366). 
Campi Salentina, 13 km. n. w. von Lecce, volkstümlich (in der 

Mundart) nur Cämpie genannt; auch die griechischen Dörfer 

nennen den Ort nur Cämpie. Der volkstümliche Name kann 

nicht lateinisch sein, da eine Bildung cämpie ‘campi’ nicht denk- 

bar ist. Zugrunde liegt vielmehr eine Diminutivform von griech. 
xdcptoç, das als Lehnwort aus dem Lateinischen stammt.77 Als 

Diminutivform war sowohl TO xcxu—tov wie auch TO xapimov 

denkbar.78 Eine Pluralform T« xàptjua bzw. rà xaprioc mußte 

latinisiert Cämpia ergeben, salentinisch Cämpie, vgl. salent. 

öve < ova, osse < ossa (HGI, § 369).79 Den gleichen Ur- 
sprung hat Campi und Campia, Flurnamen im Bezirk des 

Griechenortes Martano. 

Castro, kleines Städtchen, im Mittelalter Sitz eines Bischofs, süd- 
lich von Otranto, vermutlich identisch mit dem in der Peutin- 

gerschen Karte genannten Castra Minerve.80 Battisti (Sostrati 

71) ist wieder geneigt, den Namen für das Lateinische (ca- 
strum) in Anspruch zu nehmen. Aber fast alle in der italieni- 

schen Toponomastik begegnenden Namen (Castro, Castrocuc- 

co, Castrofilippo, Castrogiovanni, Castronovo, Castrovillari, Ca- 

stroregio) gehören dem Süden der Halbinsel an. In der Tat ist 
xdtoTpov schon im 3. Jahrh. p. Cr. auf einer griechischen In- 

schrift bezeugt (Viscidi 15). Wie sehr das Wort in die Gräzität 

eingedrungen ist, zeigt das Vorkommen von KdcoTpov (i6mal) 
und dem Diminutivum Kacrrpi (11 mal) als Ortsname in Grie- 

chenland. Dazu kommen die Zusammensetzungen IlaXaio- 
xaaTpov (in Griechenland limai), SiSTjpoxacrTpov (4 malj, Ns6- 

77 Vgl. kalabrogriech. kambo 'Feld’ und K<£[A7TOç als häufiger Ortsname in 
Griechenland. 

78 In neugriechischen Mundarten ist TO xaum eine ‘kleine Ebene’. Der 
Ortsname Kapjuâ (< rà xafiAa) ist bezeugt aus Chalkis, Phokis und Chios. 

79 Auf xajxmov beruhen in Italien auch die Flurnamen Cambia bei Baga- 
ladi (prov. Reggio), Campia bei Cropani (prov. Catanzaro), Campia bei 
Ricadi (ib.), Campi bei S. Marco d’Alunzio (Sizilien); dazu auch südkalabr. 
campia 'terreno spazioso senza alberi’ (DTC). 

80 In anderen Quellen (Probus) auch Castrum Minervae genannt. 
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xacjTpov.81 Auch die Stadt Herakleion (Kreta) wird volkstüm- 

lich einfach KdcciTpo genannt. 

Catona, Lokalität an der Peripherie der Stadt Otranto. Gehört 

mit den griechischen Ortsnamen Ka-roöva ("Kreta, Akarnanien, 

Corfü) und dem Catona der Prov. Reggio zu neugriech. xa- 
Toöva ‘Zelt’. 

Celidönia, in mundartlicher Aussprache La Ciritbgna, Name 

eines Landgutes westlich von Sava: entspricht einem griech. 
^eXiSovt« (y?)) 'Lokalität, wo Schwalben verkehren1; vgl. in 

der Antike XeXtSovta axpa 'Kap der Schwalben’in Kleinasien. 
Latinisiert zu chelidönia. 

Chiatona, Meeresstrand westlich von Tarent: mit der süditalieni- 

nischen Entwicklung// > kj (vgl. planu > chianu) aus einem 

älteren *Platona\ Grundlage ist ein griechisches *7tXaTwvaç 
'flache Küste’. 

Chitru, Name eines kleinen Flußlaufes bei Avetrana (südwestlich 

von Manduria). Zweifellos identisch mit tarent, citro, womit 

man die Unterwasserqueilen im Mare Piccolo bezeichnet; vgl. 

in einem tarentinischen Text des 15. Jahrh. quae dam pis caria 

. . . quae vocatur Citrus iuxta flumen Galesi (VSD, III, 924). 

Das Wort gehört zu altgr. yxrspoç ‘Art Tongefäß’, aber auch 

zur Bezeichnung gewisser Thermalquellen dienend.82 

Cilèa, Flurname bei Alessano, im äußersten Süden der salentini- 

schen Halbinsel. Nicht zu trennen von dem im griechischen 

Kalabrien begegnenden Familienname Cilèa und den aus 
Griechenland bezeugten Familiennamen TaXsap, TaTéaç, Tou- 

Xéaç, KoXéaç, Koupéaç, Auxéaç, Maupéaç, die in Süditalien die 
Form -èa annehmen, vgl. in Kalabrien Asprèa, Cardia, Corèa, 

Galèa, Molèa, Pitèa (Scavi ling. 235). Herkunft und Bedeu- 
tung unklar. — Vgl. Zollèa, S. 76. 

Cocümola, Dorf bei Minervino (südl. Otranto), in der Mundart 

Cucùmula oder Cucümila genannt : identisch mit griech. và xox- 

81 In Italien findet sich ein Pagliocastro und ein Nicastro (< Neöcastro) 
nur im südlichen, einst griechischen Kalabrien. 

82 Die auffällige Lautform Chitru (Kitru) statt eines zu erwartenden 
*Citru erklärt sich vielleicht durch Verwechslung mit dem Wort für ‘Eis’, 
das gerade in dieser Gegend in der doppelten Form citru und chitru (< gr. 
xXsttfpov) auftritt (VDS I, 154). 
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xüpwjXa 'Pflaumen1, ‘susine1. In normaler Entwicklung wäre 

aus dem griechischen Wort * Coccimila zu erwarten. Das aus 
dem griechischen u hervorgegangene u muß nicht auf einer 

lateinischen Zwischenstufe (*coccümelum) beruhen, da der 

Übergang von y f> u (besonders in der Nachbarschaft eines 

labialen Lautes) auch in betonter Stellung im Vulgärgriechi- 
schen sehr häufig ist, vgl. Ft>fj.ßpa > otrantinogriechisch trümba 

‘timo1, entsprechend der neugriechischen Form FpotiptTca (An- 

dros, Rhodos, Kephalonia), (JHJTTT) > (JLO'JTTT] (Zypern), TÖ(XTOX- 

voç > Toûp/rcavoç (Zypern); vgl. HGG, § 19. 

Columbna, Name eines Hafens und eines alten Wachturmes 

(Torre -, Porto-') in der einst von Malaria heimgesuchten Kü- 

stenzone nördlich von Nardö, in der örtlichen Mundart Culi- 

mèna genannt: enthält sehr wahrscheinlich altgriech. xcoXu- 

pévoç ‘abgewendet1, ‘abgelegen1. 

Cbrice, Flurname an der Küste von Gallipoli; vgl. den Namen des 

Ortes Montecbrice in der Provinz Salerno in einer Zone mit vie- 
len griechischen Relikten (s. Verf., ZRPh, Bd. 57> S. 450). 

Wohl als xopod; ‘Rabe1 zu deuten, vgl. die italienischen Orts- 

namen Montecorvo (prov. Foggia), Montecorvino (prov. Saler- 

no). — Dazu Cbrica, Name eines Berges in der Nähe des grie- 
chischen Bova in Kalabrien (Alessio, Topon. 194). 

Crifulli, Lokalität am Meer bei Roca (nördl. Otranto), in der 

lokalen Mundart Crifuddi genannt: läßt ein griechisches 

*xpu<poiXXiov erkennen, Dimin. von griech. xpûcpoç ‘Versteck1, 

‘Zufluchtsort1. 

Cutrana, Lokalität südlich von Tarent mit Quelle, die einst den 

griechisch-römischen Aquädukt speiste: altgriech. xuFpïvoç 

bzw. ‘Erdloch mit Quelle1. Gehört also zum gleichen 
Stamm wie Chitru (S. 68). 

Dario (mundartlich auch Tartu), Name eines ‘santuario1 mit 
Wallfahrtskirche im Territorium von Surbo (nö. Lecce). Der 

Name ist entstellt aus älterem Aurtu <C Lauriu, d. h. griech. 
Xaupiov, Diminutiv von Xaüpa ‘Wohnstätte eines Eremiten1.83 

83 Aus der Verbindung scire (ire) a Lauriu ‘nach Lauriu pilgern’ ist die 
moderne Redensart entstanden fare lu riu (in der Mundart von Lecce) ‘den 
Ostermontag durch einen ländlichen Ausflug feiern1, weil ursprünglich das 
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Der Zusammenhang des Namens mit dem griechischen Xau- 
plov ist schon von Francesco d’Elfa (Riv. stör, salent., vol. IV, 

1907) erkannt worden. 

Galätone, kleines Städtchen südlich von Nardö, a. 1270 als casale 

Galatoni bezeugt (Filangieri, VII, 4): entspricht einem Orts- 

namentyp, der im südlichen Kalabrien sehr häufig ist: Coni- 

doni, Barbalâconi, Panndconi, Preitoni, Stefandconi usw., in 

der Bedeutung ‘Mitglieder oder Abkömmlinge der Familie 

Conidi, Barbalaci, Pannaci, Preiti, StefanacP = griech. ot 
KovtSwvsç, BocpßaAaxmve? usw. (vgl. altgriech. ot IIXdcTû>veç, 
IIoXé[xtüV£ç); s. dazu Scavi ling. S. 201 und Verf., Studien zur 

romanischen Namenkunde (München 1956), S. 171 ff. - Es liegt 

also ein oiraXàTWveç zugrunde, d. h. ‘Nachkommen der Familie 

Galati oder Galato’.84 Den gleichen Ursprung hat der kleine 

Ort Galatoni in Südkalabrien, südöstlich von Nicotera. 

Galatina, kleine Stadt südlich von Lecce, im 15. Jahrh. ein wich- 

tiges Zentrum der salentinischen Gräzität: der Name ist ver- 

kürzt aus San Pietro in Galatina. Noch heute wird der Ort 

in volkstümlicher Form meist San Pietro (dial. Sampietru) 
bzw. von Seiten der Griechen As Petro oder As Pedro (aytoç 

IIÉTpoç) genannt.85 Klar ist die Identität des Stammes mit dem 

eben behandelten Galätone, das 9 Kilometer westlich von Ga- 

latina gelegen ist. Es liegt also der gleiche Familienname zu- 

grunde. Die Endung möchte ich mit dem griechischen Suffix 

-ïvoç identifizieren, das im alten Großgriechenland dazu diente, 

Einwohnernamen zu bilden, z. B. in Sizilien ol AsovTtvot (heute 
Lentini), ol ’Axpayavxtvot (Agrigento). Das Territorium dieser 
Städte wurde Y) ASOVTIVY), TJ ’AxpayavrivT) genannt. Die gleiche 
Bedeutung hatte im Altertum 4 Tapavriv/] und 4 Msxa—öVT'IVYJ. 

genannte Santuario für die Leccesen das Hauptziel dieser Ausflüge war 
(VDS III, 944). 

84 Der Personenname TaXa-ro? ist in griechischen Urkunden aus Kalabrien 
(12. Jahrh.) bezeugt. Noch heute existiert der Familienname Galati in Ka- 
labrien und im Salento. Damit identisch ist auch der Ortsname Galati, der 
zweimal in Sizilien begegnet. 

85 Noch auf einer Inschrift, die in diesem Ort einst am Portal der Kirche 
San Giovanni zu lesen war (datiert a. 1355) wird der Ort 7] X“Pa T°ü ayiou 
né-cpou genannt (Morosi, Studi 208). 
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Dem entspricht genau ein Y) TaXa-uv/) ‘Landbesitz der Familie 

Galati (TaXârqç in Griechenland)’. 

Gallipoli, mundartlich Caddipuli genannt: das alte KaXXy)7toXtç. 

Lèuca, mundartlich Lèviche genannt, Name der äußersten Süd- 
spitze Apuliens: bei Strabo và Lsuxdc; vgl. in Griechenland 

den mehrfach begegnenden Ortsnamen Aeüxa (Argolis, Mes- 

senien, Phokis) und Aeöxv] (Kephalonia, Lakonien, Epirus). 
Limini (La Limini), Lagunensee nördlich Otranto: griech. 

Xt[i.v7) ‘Sumpfsee’. 

Puzzu Mduru, Flurname bei Presicce (südöstl. von Ugento): 
vielleicht romanisiert aus einem alten *M<xup6<pp£a<; ‘schwarzer 

Brunnen’; vgl. in Griechenland den Ortsnamen MaupoTxfjyaSov 
(Thrazien), was gleichbedeutend ist. 

Punta M'elisu, Kap mit Leuchtturm, am Südende der salentini- 

schen Halbinsel, bei Leuca. - Zweifellos griechisch, vgl. ME- 

Xtacroç, antiker Personenname, MsXtcrwxi, = antike Nymphen, 

MlXtacra. = Name mehrerer Ortschaften in Griechenland. 

Merine, Dorf 5 km südöstlich von Lecce, von den Griechen in 

Calimera und Sternatia Mirine genannt, z. B. pame is Mirine. 

Erinnert sehr an den Namen der Stadt Müpiva (in jonischer 
Form Muplvv)), Stadt auf der Insel Lemnos. 

Mesagne, Stadt zwischen Oria und Brindisi gelegen, von beiden 

Städten ziemlich gleich weit entfernt, in mundartlicher Aus- 

sprache Miscidgni. Die älteren Namensformen lassen eine 

zweifache Tradition erkennen. Neben einer Form mit .r (a. 1133 

Mesania, a. 1173 Misanium, a. 1271 territorium Misiani) er- 

scheinen Formen, die dem Einfluß von lat. médius (in vulgärer 
Aussprache *mejus') zuzuschreiben sind: a. 1092 Meanium 

(Cod. dipl. brind. S. 15), a. 1245 in Mejaneo (ib. 10B), a. 1270 
terra Mejavei (Filangieri V, 61). In Dokumenten des 14. Jahr- 
hunderts findet sich Megiania.86 Zweifellos bedeutet der Name 
‘cittä di mezzo’, ‘mittlere Stadt’ (gelegen zwischen Oria und 

Brindisi).87 Nicht ausgeschlossen ist die Vermutung, daß der 

86 Die mundartiche Namensform Miscidgni (Mdani) beruht zweifellos 
auf den zuletzt genannten Formen mit j, vgl. lat. ho die > vulgärlat. oje > 
salent, osce (oh) bzw. osci (oh). 

87 Diese Erklärung wurde bereits von Giov. Antonucci in der Zeitschrift 
Apulia, anno 1912, fase. 1-2 vertreten. 
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zwiespältig überlieferte Name aus einer älteren messapischen 
Grundlage von Griechen und Lateinern übersetzt worden ist. 

Maximilian Mayer, möchte eine griechische Form *Mscr<Ta- 

via zugrunde legen (Pauly-Wissowa XV, 1202). Nach Ribezzo 
wäre *Mediania durch Latinisierung aus einem älteren Mesa- 

nia hervorgegangen (Nuove ricerche, S. 94). 

Misicüri: Name einer Masseria bei Carosino (zwischen Tarent 

und Oria). Zu identifizieren mit der Lokalität Mesochoron, die 
in den Peutingerschen Tafeln (4. Jahrh.) zwischen den beiden 

Städten erwähnt wird. Bedeutung ‘Ort in der Mitte’. Die 

heutige Form beruht auf dem Diminutivum Msaoxwptov, das 
im heutigen Griechenland in dem Ortsnamen Mstroywpt mehr- 

fach fortlebt (Lakonien, Achäa, Messenien), wie auch Msco- 
/copov aus Griechenland (Thrazien) bezeugt ist. 

Monacizzo, Dorf bei Sava: von Battisti (Atti Byz. 5, 399 u. So- 
strati, S. 71) fälschlich als Monacizio erwähnt. Dürfte vulgär- 

griech. *[Aov<xyiT<nov ‘kleiner Mönch’, ‘monachello’ sein. Ver- 

mutlich einst Eremitei.88 Zum Suffix, das diminutiven Wert 

hat, s. HGG, § 278, wo Beispiele aus Süditalien gegeben wer- 
den. 

Orimini: Name eines Waldes in Hügellage (255 m) und einer 

‘masseria’ zwischen Tarent und Martina, etwa 12 Kilometer 

südlich von Martina. Der Name kehrt wieder als Name eines 

anderen Landgutes Orimini, 14 Kilometer westlich Martina, 
in höherer Berglage (511 Meter hoch). Die bisherigen Deu- 

tungen aus Ôpoç ‘Berg’ (Ribezzo) und optapa ‘Grenze’ (AlesHo) 
können nicht befriedigen. Man könnte eher an ^öpsiptevoi. 
oder ôpeivôpLoi ‘Bergbewohner’ denken. 

Palagbgna, Name einer Lokalität (masseria) an der Straße 

San Vito - Ceglie. Ein zweiter Flurname Palagbgna begegnet 

im Territorium von Mesagne. - Der Name ist latinisiert 

aus riaXaioywvtx ‘alte Ecke*, während der gleiche Name in 

Sizilien die griechische Betonung bewahrt hat: Palagonia, 

Flurname zwischen Linguaglossa und Taormina, ferner 

Palagonia, Name eines Dorfes zwischen Caltagirone und 

Catania. 

Vgl. in Griechenland den Ortsnamen Movoc/Tj-ci (Thessalien). 
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Palascia, Name einer Lokalität am Meer südlich von Otranto. 

Der Name wird immer mit dem bestimmten Artikel gebraucht, 

z. B. sciamu alla Palascia 'wir gehen nach der Palascia’, bei 

den Griechen pame 's ti Ppalascia. Beruht auf dem Namen der 

àyla IleXayla.89 Auch in Griechenland ohne das Beiwort vor- 

kommend : FleXayta, Ort in Thrazien. 

Pardbita, Ort östlich von Gallipoli, in der Mundart von Gallipoli 

Pardvata genannt. Von mir im VDS, II 451 als rapa (TO) 

aßaTov ‘oltre il santuarioi’ erklärt.90 Die Erklärung kann ich jetzt 

durch eine bessere ersetzen. Der Name ist zweifellos eine de- 

formierte Fortsetzung eines von Ptolemäus (III, 16) in der 

Nähe von Aletium genannten Ortes, der in den verschiedenen 

Handschriften teils als Bauoxa, Baßoxa, Bauöxa, teils (mit 

sicher falscher Lesung) als Bauoxa bezeugt ist.91 Der moderne 

Name könnte ein Ilépa Baßoxa (Ilépa Baßoxa ?) darstellen, 

d. h. 'jenseits oder gegenüber von Bavota’; vgl. in Griechen- 

land die ähnlich gebildeten Ortsnamen Ilépa Xcopio (Attica, 

Arkadien), Ilepa^cöpa (Argolis), Ilépa MéXava (Arkadien), 

Ilépa Màp-9-a neben MâpD-a (Kreta), Ilépa Kâ^ï] in der Nähe 

von Kà^ï) (Phokis), dazu im einst griechischen Kalabrien das 

Dorf Paracorio, in der Nähe des größeren Ortes (-/mpiov) 

Cardeto. 

Patimisco, Name eines kleinen Flusses westlich von Tarent: 
ist griech. 7roTaftiaxoç, Diminutiv von 7toTap.6ç ‘Fluß’. - Zum 

Suffix, s. Badisco. 

Pescopio, Name eines Landgutes (masseria) bei Cutrofiano, wo 
noch bis vor 150 Jahren griechisch gesprochen wurde. Ent- 

spricht dem kalabresischen Ortsnamen Piscdpio (prov. Catan- 

zaro) = gr. èmoxomïov ‘Haus oder Besitz des Bischofs’. 

89 In Griechenland ist 'Ayia ÜEXayia als Ortsname zweimal auf Kreta be- 
zeugt, wo diese Heilige besonders verehrt wird. 

90 Nach Alessio (Arch. stör. pugl. VI, 243) wäre der Name aus TrapaßdtTrji; 
‘violatore’ entstanden - eine typische Schreibtischetymologie! 

91 Sicher mit Unrecht legt Krähe die Form Baüaxoc zugrunde, indem er 
wegen des si-Elementes den Namen für illyrisch hält (Die alten balkanillyri- 
schen Namen 81). - Falsch ist auch die von Kretschmer versuchte Identi- 
fizierung von BzOoxa mit dem plinianischen Basta (heute Vaste), indem er 
daraus einen messapischen Wandel von au > a ableitet (Einleitung in die 
Geschichte der griechischen Sprache, 1896, S. 264). 
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Plèma {La Plemd), Name einer Lokalität vier Kilometer nörd- 

lich von Brindisi, wo Wasser ans dem Boden dringt: ist sicher 

altgriech. ‘flutendes Wasser*. 

Poesia, in der Mundart genauer Posta (so in Calimera), Name 

einer kleinen Lagune bei Roca (nördlich Otranto), in mittel- 
alterlichen Texten als Prodosia bezeugt, nach Pasquale Lefons 

(Studi bizantini e neollenici, vol. III, 1931, p. 134), der den 

Namen zweifelnd mit altgriech. TtpoSocria ‘Verrat* verbindet. 

Policarita, Flurname in der Nähe von Maglie: wohl *7toXu- 

xapûSrjç ‘reich an Nußbäumen*. 

Rdcale, Ort südlich von Gallipoli, mundartlich auch Rdchele ge- 

nannt, a. 1275 als Rade bezeugt (Filangieri XIII, 257), a. 1373 

protopapa Rade (Vendola p. 123). Die von Colella und in mei- 

nem VDS gegebene Erklärung aus arabisch rähal ‘Landgut’ 

ist lautlich ansprechend (vgl. die vielen in Sizilien davon 

stammenden Ortsnamen Regalbuto, Regalmid, Regalzafi 

usw.), ist aber historisch wenig überzeugend, da arabische 

Einflüsse in der Toponomastik des Salento fehlen. Battisti ver- 

sucht eine Verknüpfung mit altgriech. pà^oç ‘dorso di monte* 

(Sostrati 71), was mit der geographischen Lage in Wider- 
spruch steht. Die bisher nicht bekannte mittelalterliche Form 

Rade erlaubt eine ganz neue Deutung: aus einem älteren 

*Erddi < griech. 'HpdcxXstov ‘Tempel des Herakles’; vgl. im 
modernen Griechenland den mehrmals bezeugten Orsnamen 
'HpixXeiov (Kreta, Attica, Argolis).92 

Rdo, Name eines Landgutes südlich von Nardö. Der Name kehrt 
wieder als Rdo, Flurname im Territorium von Gallipoli. Die 

lokale Aussprache in beiden Fällen ist lu Rdu. Der Gebrauch 
des Namens mit dem bestimmten Artikel läßt auf ein altes Gat- 

tungswort schließen. Das bei Nardo gelegene Rao erscheint in 

älterer Orthographie als Raho. Dazu kommt Rdu als Flurname 

im Territorium von Otranto. Eine Untiefe (‘una secca*) im 

Meer bei Gallipoli wird lu Rafu genannt. Schließlich ist Raho 

(in der ortsüblichen Orthographie Raho geschrieben) Name 

einer Ölbaumzone im Territorium des griechischen Ortes 

92 Der Personenname 'HpäxTxto? findet sich in mittelalterlichen Urkunden 
aus Kalabrien, z. B. inSquillacea. 1202 in der Form Basilius Araclis(Trinchera 
345). Das ist die Grundlage für den salentinischen Familiennamen Arachi. 
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Castrignano dei Greci. Das dem griechischen p entsprechende 

H und sein romanischer Ersatzlaut f (lu Rafu), dazu die ein- 

deutige Benennung der Untiefe zeigt deutlich, daß wir ein 

altes piyoc ‘felsiger Boden’ zugrunde legen dürfen. Dieses ist 
zwar in der Antike nur als ‘Dornstrauch’, ‘Dornhecke’ be- 

zeugt, aber zu seiner Verwandtschaft gehören altgr. pa/ta 
‘rocher contre lequel se brisent les vagues’, ‘Unterwasserklippe’, 

pdc^iç ‘crête de montagne’, neugr. pàyyj ‘dorso di monte’, auf den 

Inseln des Dodekanes TO pâyi ‘terreno roccioso’, dazu wohl 

auch neugr. pt\ypc, ‘non profondo’, ‘basso’. 

Rbtia, Name zweier ‘casali’, 5 Kilometer östlich Francavilla, in 

der Nähe der Via Appia, in älteren Urkunden Rodia genannt.93 

Wohl latinisiert aus 'PoSia (vgl. den Ortsnamen PoSta im heu- 

tigen Achäa und im Altertum y) 'PoSia ‘die Gegend von Rho- 

dos’), das von p68ov ‘Rose’ abgeleitet ist. — Siehe auch Rusce. 

Rusce, Lokalität zwei Kilometer südwestlich von Lecce, wonach 

ein Tor der Stadtmauer von Lecce noch heute Porta Rusce 

genannt wird. Entspricht lautlich genau (vgl. hodie > oje > 

salent, osce) dem alten Rudiae (Plinius), 'PcoSlai (Strabo), das 

als Heimatort des dreisprachigen Ennius gilt und nach anti- 

kem Zeugnis dauernd eine ‘griechische Stadt’ geblieben ist 

(M. Mayer, Pauly-Wissowa, 15, 1203). 

Sabèa (in den Karten Sapèd), Lokalität nördlich Gallipoli mit 
mittelalterlichem Wachtturm: mit griechischem Suffix (-laç, 

-la); vgl. Cilèa, Zollèa. 

Sarparla, Landgut nordwestlich von Nardö, in der Nähe der 
spiaggia di S. Isidoro. - Mit griechischem Suffix; s. Cilèa, Sa- 

bla, Zollèa. 

Scbtano: Monte Scbtano, Berg nördlich von Grottaglie: gehört 
wohl zu CTXOTSIVOç ‘dunkel’ (s. Alessio, Atti dell’Ist. Veneto di 

Scienze e lettere, tomo 103, parte II, 1944, p. 278). 
Statte, kleiner Ort im Hügelland nördlich von Tarent: dürfte auf 

einem älteren *Stacte neruhen. Zum gleichen Stamm der mo- 

derne Name der Schlucht Stakthéas bei Kalamata in Messenien. 

In unserem Fall bleibt unklar, ob crraxToç ‘langsam tröpfelnd’ 

oder neugr. (rraxTY] ‘Asche’ zugrunde liegt. 

93 Nach Ribezzo, Nuove ricerche 91. 
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Sternatia, Ort südlich von Lecce mit griechisch sprechender 
Bevölkerung, im lokalen Griechisch Starnaitta, Starnaditta, 

Sternaditta und Sternaitta (s. VDS) genannt, in mittelalter- 

lichen Urkunden als x&pa SxspvaStxTvjç (Scavi ling. 228) be- 

zeugt. Der Name hat sich bisher allen etymologischen Deu- 

tungen entzogen. Der heutige offizielle Name Sternatia wird 

durch das mittelalterliche SxspvaStxTY) und die dialektischen 
Formen als apokryph und sekundär (angeglichen an die grie- 
chischen Namen auf -tot) erwiesen. Als sicher kann gelten, daß 

in dem ersten Teil des Namens vulgärgriech. axépva bzw. 

salent, sterna ‘Zisterne’ (aus rj ytrjTspva, EWUG, no 100g) zu 

sehen ist. Der Ort besitzt noch heute vier sehr große öffentliche 

Zisternen, aus denen einst auch die Nachbarorte sich mit 
Wasser versahen. — Sollte eine dieser Zisternen mit dem Kult 

Zusammenhängen, der im antiken Kreta sich an den Berg 

AIXTZ] (Geburtsort des Zeus) knüpfte ? 
Zollèa, Name einer sumpfigen Lokalität nördlich von Otranto, 

mundartlich lu canale de la Zuddèa. — Enthält das griechische 

Suffix -s«ç oder -koc; vgl. Cilèa.94 Dürfte identisch sein mit 

südkal. ziddia ‘terreno molle per pioggia’ (DTC, II, 412), ngr. 

TCTiXéa ‘flüssiger Mist’. 

Zollino, Ort südlich Lecce mit griechisch sprechender Bevölke- 
rung, in der romanischen Mundart und von den Griechen 

Zuddinu genannt, a. 1271 als cas aie Zur Uni (Filangieri, VIII, 
282), a. 1315 als casaliZullini erwähnt (Cod. dipl. bar. XVIII, 
177, 29). Offenbar alter Plural (Akkusativ), wie aus der En- 
dung -u in der griechischen Mundart hervorgeht. — Wenn die 

Namensform des Jahres 1271 nicht auf einem Lesefehler be- 
ruht, dürfte Zusammenhang mit dem süditalienischen Familien- 

namen Zurlo (z. B. in Kalabrien) bestehen: i Zur Uni ‘Nach- 
kommen der Familie Zurlo’. Dieser Name, dem in Griechen- 

land der Familienname TcoîipXoç und TcroupXobaç entspricht, 

gehört zu neugr. TcroupXéç ‘pazzo’; vgl. aber auch kretisch 

TooüpXa ‘kleiner Stein’ und in Karpathos tsullös ‘mit kleinen 

Ohren’. 

94 Im Territorium des Ortes Sternatia (mit griechischer Bevölkerung) gibt 
es folgende Flurnamen (‘contrade’) : Azzelucerèa, Pergulèa, Rumbulèa, 
Sucèa, Vasilèa, Velanèa. 



KAPITEL VIII 

BILINGUE NAMENSTRADITION 

Neben den im vorhergehenden Abschnitt zusammengestellten 

griechischen Elementen kommt den bilinguen Namensformen 
für unser Problem eine besondere Bedeutung zu. Die bekannte- 

sten Beispiele sind die von den salentinischen Griechen gebrauch- 
ten Namen Luppiu = Lecce und Derentb (oder Terento) = 

Otranto. 

Mit der ihm eigenen linguistischen Intuition hat bereits der 

Meister der romanischen Sprachwissenschaft in der Besprechung 

meines Buches ‘Griechen und Romanen in Unteritalien> (1924) 
die griechische Namensform Luppiu als ‘Beweis einer alten, 

durch das Mittelalter hindurch bewahrten DoppelsprachigkeiP 

erkannt (Meyer-Lübke, Arch, für das Studium der neueren Spra- 
chen, Bd. 150, 1926, S. 66). Es ist verständlich, daß ein so merk- 

würdiger, zweifellos sehr altertümlicher Name für die Gegner 

meiner Theorie sehr unbequem ist. Was Battisti auch neuerdings 

wieder (Sostrati, S. 74) anzuführen weiß, um den Namen Luppiu 

für seine byzantinische Theorie zu retten, geht völlig an der 

linguistischen Kernfrage vorbei. 

Der in den ältesten Jahrhunderten überlieferte Name der 

Stadt war Aoim««. (Strabo), Lupia (Plinius), AOUTOUOCI (Ptole- 

maeus), Aoumoc (Pausanias). Auch die antiken Itinerare des 3. 

und 4. Jahrhunderts haben Lupiae (Itin. Anton.), Luppia 

(Tab. Peuting).95 Auf einer antiken Inschrift aus Puteoli wird das 
territorium Lupiensium (CIL, X, 1795) genannt. Aus einer 

späteren Zeit stammt die Nebenform Lypiae (Lippiae). Sie 
ist zum ersten Mal genau chronologisierbar in einem Brief von 

Papst Gregor aus dem Jahre 595, wo die ecclesiae Brundisium, 

Lippias atque Gallipolim genannt werden (Mon. Germ. Hist., 

Gregorii I papae epistolae, ed. Hartmann, Bd. I, 1, Berlin 1891, 

95 Wegen Clipeas des Itiner. Hieros., s. S. 77. 
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p. 399).96 Aber schon für die Mitte des 5. Jahrhunderts läßt sich 
die Form Lyppiae oder Lyppia erschließen aus dem Liber 
coloniarum fed. Lachmann, 262): territorium Lyppiense, 

Lyppiensis ager. Und schon das Itiner. Hieros. (4. Jahrh.) 

verzeichnet zwischen Otranto und Brindisi mit der Entfernung 

von 25 Meilen, was genau der Lage von Lecce entspricht die 

Station Clipeas, ein Name der zweifellos aus *Lipeas defor- 

miert ist. Man kann also sagen, daß in Italien das alte Aouraai 

seit dem 4. Jahrhundert durch ein lateinisches Lyppiae, Lipiae 
ersetzt ist. Dies ist nunmehr die vorherrschende Form in Italien 

durch das ganze Mittelalter, z. B. a. 1107 via que vadit a Misanio 

in Lippiam fCod. dipl. brind. p. 21). Wenn seit dem 12. Jahr- 

hundert der Name der Stadt in der latinisierten Form Liccia 

oder Licium erscheint, so ist darin eine künstliche und fälschliche 

Latinisierung zu sehen, die darauf beruht, daß aus Lippiae 

(Lypiae) auf Grund normaler süditalienischer phonetischer Ent- 
wicklung *Licce (> Lecce) geworden war, so wie auch sepia in 

den salentinischen Mundarten sîccia bzw. sèccia (VDS, II, 641) 

ergeben hat.97 

Wie aus dem älteren Aoimmai (Lupiae) die jüngere Form 

Lypiae (Lippiae) entstanden ist, läßt sich schwer sagen. 

Meyer-Lübke (a. a. O.) möchte darin einen Hyperurbanismus 
sehen, indem die Römer y (i) für u (als umgekehrte Sprechweise 

von Cumae — Kupv)) eintreten ließen. Das ist nicht unmöglich. 

Da wir aber nicht wissen, seit wann die Form Lypia (Lypias) 

wirklich bestanden hat und die Anfänge dieser Form sehr alt 

sein können, ist zu erwägen, ob die Römer diese Form nicht aus 
der Aussprache des Stadtnamens in messapischem Munde über- 

nommen haben.98 Jedenfalls haben wir seit der Antike eine dop- 

pelte Namenstradition Aowwoa (Aoi>7umou, AQUTUOC) und Lypiae 

96 Falsch ist die von früheren Autoren, z. B. Morosi, Battisti (Atti Biz. 
5, 401), aufgestellte (auch von mir Scavi 225 übernommene) Behauptung, 
daß die von Papst Gregor gebrauchte Form Luppiae sei. 

97 Die Form Liccia (.Lictia) ist im 12. Jahrh. durch den Geographen 
Guido überliefert; seit dem 13. Jahrhundert erscheint sie in der Form 
Licium (Filangieri IV, 219; Trinchera 524, usw.). 

98 Ebenso besteht die Möglichkeit, daß Aourtlat den Griechen der Magna 
Graecia durch eine uns unbekannte messapische Aussprache der zweifellos 
praehellenischen Stadt vermittelt worden ist. 
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(Lippiae), letztere Form in römischem Munde mit Accent auf 
der ersten Silbe, phonetisch also als Lipiae aufzufassen. Es 

steht also eine griechische neben einer lateinischen Tradition: 
deutliches Zeichen eines bilinguen Sprachzustandes." Auf der 

lateinischen oder latinisierten Form Lypiae (Lippiae) beruht 
der italienische Name Leccewo (vgl. auricla > salent, ricchia, 

rècchia), während der von den salentinischen Griechen gebräuch- 

liche Name Luppiu ein *AOI>7C7ÛOUç voraussetzt, d. h. an die ältere 
griechische Tradition direkt anknüpft.101 

Wenn, wie die Gegner meiner Theorie annehmen, die salen- 

tinische Gräzität erst im Zeitalter der byzantinischen Herrschaft 

(Battisti) oder durch Einwanderung aus Griechenland (Morosi, 

Parlangeli) im 9.—10. Jahrh. entstanden wäre, so ist klar, 
daß die griechischen Kolonisten nur die Form Lypiae i'Lip- 

piae) übernehmen konnten, die damals in diesem Lande von den 
Lateinern gebraucht wurde. - Von dieser lateinischen Form 

unterscheidet sich das griechische Luppiu durch vier deutlich 

geschiedene Merkmale: 

1. in der Anfangssilbe u statt y (ï~p> e). 

2. in dem Accent (nach griechischer Art) auf der zweiten Silbe: 

Luppiu. 

3. durch eine anzusetzende Akkusativform Aoi)7t7Ûouç gegenüber 

Lecce, das auf einem Nominativ Lippiae beruht. 

4. durch eine anzunehmende männliche Grundform *AoÜ7t7Uot 

(Akk. AOO7T7UOUç). 

99 Vgl. die doppelte Namenstradition der Stadt Mesagne: Mesania und 
Mediania (S. 71). 

100 Die Aussprache des Namens der Stadt ist im ganzen Salent Lècce 
(mit offenem e), in der Provinz Brindisi z. T. Lècci. Die von Alessio (Arch, 
stör. pugl. 5, 220) und Battisti (Sostrati 74) genannte mundartliche Aus- 
sprache Licce existiert nicht. 

101 Der Akk. des Plurals muß nicht rätselhaft erscheinen, wenn man daran 
denkt, daß auch im modernen Griechenland der Plural gebraucht wird, um 
das weitere Gebiet einer Stadt zu benennen, z. B. auf Ikaria xavà TOùç 

EùSfjXouç ‘in das Land um EüST^XO;’ (Hatzidakis, Indogerm. Forsch. 2,413). - 
Ein Genitiv 7) (716X1?) Aoumriou, vergleichbar dem spätgriech. 4 KMVCTTCCV- 

TLVOU, 7) ’ ASptavoö, 7) ’ AXeljdtvSpou kommt nicht in Frage, da es einen Personen- 
namen Luppios nicht gibt. 
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Da bisher nicht erwiesen werden konnte, daß in der allgemei- 
nen byzantinischen Koiné ein solcher griechischer Name der 

Stadt bestanden hat, kann in dem Namen der salentinischen 
Griechen nur die Erhaltung einer alten Form der einheimischen 
griechischen Tradition gesehen werden.102 Mit anderen Worten : 

die salentinischen Griechen können nicht erst im Zeitalter der 
Byzantiner nach Italien gekommen sein! 

Nicht leicht ist es, den bei den Griechen des Salento üblichen 

Namen Derentb (oder Terentö) = Otranto historisch und etymo- 
logisch einzuordnen.103 Was die italienische Form Otranto be- 

trifft, so wird sie offiziell Ötranto betont (in der italienischen Ge- 
meinsprache), doch in den lokalen Mundarten des Salento 

kennt man nur die Aussprache Uträntu oder Otrdnto.104 Das ist 

das gleiche Verhältnis, das besteht zwischen Taranto (ital. Ge- 

meinsprache) und der im Salento vorherrschenden Betonung 

Taräntu (VDS, II, 733).105 Es besteht der Verdacht, daß die bei- 

den italienischen Namensformen Ötranto und Uträntu davon 

nicht unabhängig sind, d. h. ihren wechselnden Accent durch 

dieses Vorbild erhalten haben, zumal die beiden Namen in ihrer 

phonetischen Gestalt zum lateinischen Hydruntum in keiner 

Weise passen (vgl. Anm. 104). 

102 Im heutigen Griechenland gibt es keinen Namen der Stadt Lecce, der 
die alte griechische Namenstradition fortsetzt. Selbst auf den jonischen 
Inseln (Corfii, Zante) ist ein solcher griechischer Name nicht bekannt. 

103 Die Labilität des anlautenden Dentals beruht auf einer phonetischen 
Eigentümlichkeit der salentinischen Mundarten (Romanen und Griechen) 
wo dente mit tente ‘Zahn’, griech. dèka mit tèka wechselt; s. dazu S. 108. 

104 In der Stadt Otranto selbst hört man in der bürgerlichen Gesellschaft 
Ötruntu unter dem Einfluß der offiziellen italienischen Betonung, doch die 
wirklich populäre Aussprache im Munde der Fischer und der Bauern ist 
Uträntu. Die offizielle Betonung scheint außerhalb des Salento in Analogie 
zu Taranto (s. Anm. 105) entstanden zu sein. 

105 Dazu kommt als weitere Aussprache Tartu (> Tardu, Tarda), die 
im geographischen Umkreis um Tarent, im Norden der Prov. Brindisi und 
in der Prov. Bari üblich ist. Dieser Aussprache scheint ein altes *Tipa(v)-ro 
zugrunde zu liegen; s. dazu VDS II, 734. — In dem Wechsel von -ent- mit 
-ant- (Tarentum: Taräntu) ist wohl eine messapische Eigenheit zu sehen; 
s. Krähe, ZOF, 7, 13. 
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Aus der antiken Namenstradition 'TSpoüç (Akk. 'YSpoüvxot) - 
Hydruntum (Livius, Itin. Anton.) sollte man in genauer, 

lautlicher Fortentwicklung *Idrûnta bzw. *Idrönto erwarten.106 

Keine der beiden Formen ist in moderner Zeit nachzuweisen.106a 

Die griechischen Namen auf -ouç107 erscheinen in lateinischer 
Umsetzung teils mit der Endung -untum, teils mit der Endung 

-entum, vgl. den Stadtnamen IIu^oüç = lat. Buxentum (im 
westlichen Lukanien) und den Stadtnamen SoXoüç = lat. Solun- 

tum (Sizilien).1073, Es konnte also das griechische'YSpoüç sowohl 

in die Form Hydruntum als auch *Hydrentum, oder *Hu- 

drentum latinisiert werden. Letzteres läßt sich mit einiger Si- 

cherheit aus der alten, dem augusteischen Zeitalter angehörenden 

106 Im heutigen Griechenland erscheinen Ortsnamen, die mit dem Suffix 
-oüç gebildet sind, heute in der Form -ouvra, z. B. Aatpvoüvra, MapaFouvra, 
SrcapToOvra, tPayouvTa (Amantos, 18 ff.). - In der Antike war 'YSpoüaa Bei- 
name der Insel Kos und ein älterer Name der Kykladeninsel Andros. 

106a Der von Prokop gebrauchte Name é Apuoüç ôncp xavüv 'YSpoüç xaXsïrai. 

(Bell. Got. I, 15) ist eine künstliche Schöpfung aus etymologischer Spekula- 
tion; s. Alessio, AStP 5, 1952, S. 220. 

107 Der griechische Name 'YSpoüç enthält ein klares griechisches Bildungs- 
element (s. auch Anm. 106), vgl. in der Antike Aacpvoüç, SeXivoüç, ZxiXXoüç, 
«Fomxoüç. Der Name scheint in Zusammenhang zu stehen mit dem kleinen 
Fluß Idro (zu (SSoip ‘Wasser’ oder zu üSpoç ‘Wasserschlange’?), der genau 
bei Otranto das Meer gewinnt: heute mehr eine trockene ‘gravina’, doch 
kann in der vorhistorischen Epoche des Waldbestandes der Wasserlauf eine 
größere Bedeutung gehabt haben. Nach Kretschmer (Glotta, 14, 87ff.) und 
Krähe (ZOF, 5, 156) wäre ein altermessapischer Name von griech. üStopüber- 
deckt worden. Völlig verfehlt ist der mit viel Gelehrsamkeit entwickelte Ver- 
such von Alessio, den Namen der Stadt auf eine sehr hypothetische mediter- 
rane Basis *odro- (*othr-) ‘Berg’ zurückzuführen (1. c. 227 ff.), da er (in 
Unkenntnis der einzigen populären Form Utrdntu, Ötrdntu) für seine Deu- 
tung die Form Ötranto zugrunde legt: ‘la forma Ötranto continua con tra- 
dizione ininterrotta un preindoeuropeo Odronto-, di cui conserva anche 
l’accento’. In Wirklichkeit ist diese Form eine hybride sekundäre Bildung, 
die im Lande der alten Messapier keine Realität hat (s. S. 80)! - Zur Form 
Odronto des Pilgerführers (4. Jahrh.), s. Anm. 108a. 

io7a Während Hydruntum (< 'YSpoüvra, Akk.) nur eine Umsetzung 

(Alessio ‘un rifacimento’) des griechischen Namens in lateinische Ortho- 
graphie darstellt, könnte Hudrentum im provinziellen italischen Milieu 
entstanden sein, nämlich so, wie zu T<xpaç ein italisches Tarentum, zu 
’Axpdtyaç ein lateinisches Agrigentum gebildet wurde; s. Alessio, AStP, 
5, 1952, 221. 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 6 
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Inschrift (CIL, X, 1795)patronus municipii Hudrentinorium) ge- 

winnen. In diesem *Hudrentum hat Alessio (Arch. stör. pugl. 

5, 1952, 219) die Grundlage für das bei den salentmischen Grie- 

chen übliche Derentb erkannt. Die Zwischenstufe wird gebildet 
durch das spätgriechische aus dem 10. Jahrh. bezeugte 'YSpsv- 

TOç, das in der Genitivform TTJç ' Y SOSVTOü bei Constantinos Por- 
phyrogenitos in dem Werk ‘De admininistr. imperio1 (ed. Mo- 

ravcsik 27, 48) begegnet.108 

Das Derentb der salentinischen Griechen beruht also auf einer 
italischen Nebenform *Hudrentum gegenüber dem gemein- 

lateinischen Hydruntum.108a Es steht in einer linguistischen 

Reihe mit Tarentum, Buxentum, Grumentum, Uxen- 

tum, Agrigentum, Beneventum und gehört der gleichen 

altitalischen Namenschicht an, aus der diese Namen hervorge- 

gangen sind. Aus italischer Tradition wurde *Hudrentum von 

den salentinischen Griechen mit Anpassung an die griechische 

Accentuation als 'YSpsvTÔç übernommen, so wie Beneventum 

in griechischer Form als BEVSOUSVTOç (Strabo) und BevsßsvTO? 

(Prokop) erscheint und Tarentum in der gräzisierten Form 

Totpevxoç bezeugt ist: T) Tocpaç Y) xal Tapevxôç (beim Homerkom- 

mentator Eustathios, 12. Jahrh., s. Krähe, ZOF, 5, 22), womit 

auch das Tepevxéç des 10. Jahrh. (s. Anm. 108) seine Erklärung 

findet.1085 

Es bleibt noch die Frage, wo es zur Bildung des erst in spät- 
griechischer Zeit bezeugten Namens 'YSpsvxoç gekommen ist. 

108 Alessio nennt noch (1. c. 220) einige andere Belege mit der Namensform 
Tspsvxév (Theognostos, canon. II, 3, 22, 9. Jahrh.) und a. 984 xäoxpov Ts- 
psvxoö (Trinchera S. 7). Aber das erste wird von Battisti mit Recht als Ta- 
rent identifiziert (Sostrati 91) und auch das xäaxpov Tspsvxoü wird in der 
lateinischen Übersetzung mit civitas Tarenti wiedergegeben. In dieser 
Frühzeit wäre auch einTspsvxov = Aspsvxov sehr auffällig, obwohl man heute 
neben Derentb auch die Form Terentö hört (s. dazu S. 80). 

i°8a Ein Reflex des lateinischen Hydruntum findet sich noch in der 

Form Odronto des Pilgerführers (Itiner. Hierosol.) im 4. Jahrhundert. 
io8b Es ist also nicht notwendig eine Form Hüdrentum anzusetzen, wie 

Alessio (AStP, 5, 1952, 227) meint, da nach ihm nur auf diese Weise der 
Übergang in ein griechisches ‘YSpsvxiç denkbar ist. Die Gräzisierung steht 
in viel direkterer Beziehung zu dem italischen Hudréntum: sie ist dessen 
direkte Umsetzung. 
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Alessio nimmt es als selbstverständlich an, daß der Name sich 

‘evidentemente nelP Impero romano d’Oriente* ausgeprägt hat. 

Aber warum haben die Byzantiner nicht den alten klassischen 

Namen 'TSpoüç fortgeführt?109 Wie kommen gerade die Byzan- 

ner dazu, im 10. Jahrhundert eine Namensform zu verwenden, 

die an ein altes italisches Hudrentum anknüpft?109a In Wirk- 

lichkeit ist 'YSpevxoç (> otr. Derento) nur verständlich, wenn 
man annimmt, daß das alte Hudrentum von den Griechen der 

messapischen Halbinsel schon in alter Zeit in dem Milieu einer 

messapisch-griechisch-lateinischen Mischbevölkerung zu 'YSpsv- 
TOç (-6v?) gräzisiert worden ist. Mit anderen Worten: das otr. 

Derento entstammt nicht einer echt griechischen Tradition, son- 
sern es ist ein linguistisches Kompromißprodukt, das nur in 

Italien, d. h. im Zusammenhang mit dem regionallateinischen 
Hudrentum entstanden sein kann. Es hat keine byzantinischen 

Wurzeln.110 Der Name ist hervorgegangen aus der gleichen spät- 

antiken tbilinguitas>, durch die uns der Name Luppiu erhalten 
geblieben ist. 

Sehr aufschlußreich für die doppelte Namentradition (ex tem- 

poribus antiquis) sind die von (meist) römischen Gentilnamen111 

abgeleiteten Ortsnamen des Typs Castrignano (Castrinius), 

Corigliano (Corelius), Martignano (Martinius). Während 

109 Offenbar war in Griechenland in den Jahrhunderten des ‘basso Impe- 
ro’ infolge mangelnder kultureller und kommerzieller Kontakte die Konti- 
nuität des alten Namens ('YSpoüç) verloren gegangen. Erst, als seit dem 
8. Jahrhundert die in byzantinischer Hand verbliebene Stadt Otranto zu 
neuer administrativer Bedeutung gelangte, wird die Stadt auch außerhalb 
Italiens wieder bekannt, nunmehr jedoch unter einem neuen Namen, den 
die Byzantiner der lokalen Tradition entnehmen. 

I09a In der Tat zeigt Hudrentum im Gegensatz zum heutigen Utrdntu 
das gleiche Verhältnis wie Taré nt um zum heutigen Tardntu. Es beruht auf 
alten Eigenheiten oder Differenzen der messapischen Sprache (s. Anm. 105). 

110 Die neugriechische Sprache kennt keinen besonderen griechischen 
Namen für die Stadt Otranto. Und selbst auf den dem italienischen Fest- 
lande zunächst gelegenen jonischen Inseln (Corfù, Zante) ist ein griechischer 
Name, der dem ital. Otranto entspricht, nicht bekannt. 

111 Daß die zugrunde liegenden Namen z. T. unrömisch (messapisch, illy- 
risch, oskisch) sind, ist oben (S. 58ff) gezeigt worden. 

6* 
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in dem romanischen Teil des Salento diese Namen stets auf -ano 

(im Dialekt -anu) ausgehen, entsprechend der lateinischen Grund- 

lage (fundus Castrinianus, bzw. praedium Castrinia- 

num), lassen die salentinischen Griechen diese Namen ausnahms- 

los auf -ana ausgehen. Dies gilt nicht nur für die griechischen 

Orte selbst (Castrignana, Martignana, Coriana, Lipignana = 
Melpignano, Martana), sondern in weitem Umkreis werden auch 

alle anderen romanischen Orte in dieser Weise benannt: Car- 

pignana, Galignana = Galugnano, Ruf ana, Skinzana = Squin- 

zano, Scurrana, Sujana -— Sogliano usw. 
Der Grund für diese eigenartige Form ist zunächst nicht 

klar. Natürlich liegt es nahe, daran zu denken, daß in vielen Tei- 

len Italiens neben den Ortsnamen auf -ano der Typ -ana nicht 

selten ist. In diesem Falle ist als lateinische Grundlage villa 

Castriniana anzusetzen. Solche Namen sind besonders häufig 

in Mittel- und Oberitalien, vgl. in der Toskana Agliana, Cam- 

pagnana, Migliana, Marigliana, Marcignana, Sarzana; in der 

Lombardei Anzana, Longhignana, Passiv ana, usw. Wenn nun 

auch im Salento von einer alten Grundlage villa auszugehen ist, 

so muß doch auffallen, daß Namen mit -ana nur in der grie- 

chischen Tradition bezeugt sind. Im romanischen Salento ist die 

Verwendung von -ana völlig unbekannt. 
Außerhalb des Salento begegnen im südlichen Italien die Na- 

men mit -ana im südlichen (einst griechischen) Kalabrien: 

Agnana, Casignana, Laureana, Pavigliana, während im nörd- 

lichen (lateinischen) Kalabrien nur Namen auf -ano bezeugt sind. 

Dazu kommt, daß auch in Sizilien vor der sarazenischen Herr- 
schaft aus dem 4.-6. Jahrhundert solche Namen sehr häufig be- 

zeugt sind, z. B. im Iliner. Anton (4. Jahrh.) Capitoniana, Peti- 

liana, Calloniana, Corconiana, Calvisiana, Pitiniana, Comi- 

tiana. Dazu kommen aus der Zeit Gregors I. folgende Namen 

von ‘possessiones’: Antiana, Juliana, Faiana, Libiniana, Naso- 

niana usw. (Holm, Geschichte Siziliens im Altertum, Bd. III, 

S. 260 n. 502). Aus diesem Tatbestand habe ich schon in cScavi 

linguistic? (S. 190) die Vermutung abgeleitet, daß im äußersten 

Süditalien die Namen auf -ana als Latinisierung eines älteren 
-lava (Neutr. Plur.) aufzufassen sind. Dies ist bekanntlich die 
griechische Entsprechung der lateinischen Namen, z. B. im heu- 
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tigen Kreta ’AyyeXtavdc, Taßa/aava, KausTavtavâ, SouXtotvà, Ba- 

cnXtavà, MouXiavà usw.llla 

Dennoch blieb auffällig, daß inmitten der erhalten gebliebe- 

nen salentinischen Gräzität die Ortsnamen in einer Form erschei- 

nen, die mehr einen lateinischen als einen griechischen Eindruck 
macht. Erst auf meinen letzten Reisen im Salento ist mir be- 

kannt geworden, daß neben den Formen Martdna, Castrigndna, 

Martigndna tatsächlich auch die rein griechischen Formen, die 

man erwarten möchte, noch immer gebraucht werden. Während 

die Formen auf -dna den eigentlichen Ort (l’abitato) bezeich- 

nen, dienen die rein griechischen Formen (-and) dazu, das ge- 

samte Territorium eines Ortes (l’agro, il feudo) zu benennen. 
Man sagt also z. B. pame e Mmartdna112 ‘wir gehen nach Mar- 

tano’, ercom'esta apü Martigndna ‘wir kommen von Martignano’, 

imi isteome is Coridna ‘wir wohnen in Corigliano’. Andererseits 

heißt es pame 's ta Martignand ‘wir begeben uns in das Terri- 
torium von Martignano’, ittü imesta ’s ta Martand ‘qui siamo 

nell’ agro di Martano’, pame ’s ta Coriand ‘andiamo nel feudo di 
Corigliano’, 'elio nan ampèli ’s ta Martignand ‘ho una vigna 

nell’ agro di Martignano’. 
In dieser Verwendung hat sich also die rein griechische Form 

des Suffixgebrauches erhalten, während die Namensformen Mar- 

tdna, Martigndna eine Art Kompromiß (im Sinne einer gewis- 

sen Latinisierung) zwischen dem griechischen Martand und dem 
romanischen Martano darstellen.113 

Noch eine andere archaische Eigentümlichkeit knüpft sich an 

die Verwendung des Suffixes bei den salentinischen Griechen. 

Mit dem Suffix -anus konnte nicht nur der Besitz eines Römers 

bezeichnet werden (praedium Cornelianum, villa Livia- 
na), sondern es bezog sich auch auf die Personen, die mit ihm und 

llla Ein ethnisches Suffix -avôç ist schon für das griechische Altertum aus 
Thrazien und Kleinasien bezeugt (Glotta 27, 241). 

112 Assimiliert aus es Martana. 
113 Man beachte auch den Unterschied in der Verwendung des bestimm- 

ten Artikels. Nur die rein griechischen Bildungen (Martand, Martignand) 
werden nach griechischer Sitte mit dem Artikel verbunden (ta Martand), 
während die Formen auf -dna des bestimmten Artikels nicht bedürfen. — 
Siehe dazu S. 125. 
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seinem Besitz verbunden waren: amici Corneliani, milites 

Corneliani, homines Liviani. Unter Corneliani wurden 

auch alle Bewohner des Landgutes Cornelianum verstanden. 

Von dieser Funktion des lateinischen Suffixes ist in Süditalien 

keine Spur erhalten geblieben.114 Die Bewohner der einstigen 

Güter Castrinianum, Martanum und Martinianum bezeichnet 

man salentinisch,wie auch sonst in Süditalien, mit Hilfe des Suf- 

fixes -ensis : i Castrignanesi, i Martanesi, i Martignanesi. Dagegen 

wird griechisches -avôç bei den salentinischen Griechen noch immer 

in dieser alten Funktion verwendet, z. B. Ina Martignanb hm uomo 

di Martignano’, i Castrignanî 'die Leute von Castrignano’, mîa 

Corianî 'eine Frau aus Corigliano’, m u Mmartanüxv* 'mit den 
Leuten aus Martanok Dieser Gebrauch des Suffixes ist nun keines- 

wegs auf die Namen der griechischen Ortschaften beschränkt, 
sondern er gilt in griechischer Rede auch für die romanischen 

Ortschaften, deren Name mit -ano gebildet ist, z. B. èna Scurranb 

‘ein Mann aus Scorrano’, i Ruf am ‘die Leute aus Ruffano’, mîa 

Skinzani 'eine Frau aus Squinzanok116 Ich sehe auch in diesem 

Gebrauch einen wichtigen Beweis für den autochthonen Charak- 

ter dieser Bildungen. Wären die salentinischen Griechen imçy Jahr- 
hundert aus dem Peloponnes in Italien eingewandert, so hätten sie 

zweifellos die Einwohner der italienischen Ortschaften mit einem 

besonderen griechischen Suffix bezeichnet, das in ihrer griechi- 
schen Heimat in diesem Sinne verwendet wurde, z. B. ol 'Potxpa- 

vaïoi, ol MapTavcoTsç, ëvaç Exouppavér/jç, usw. 

Die bilingue Namenstradition erstreckt sich auch auf andere 
Typen von Ortsnamen, z. B. die Heiligennamen. Dabei ist nicht 

nur das romanische santo durch aytoç (Kurzform aç; ersetzt, son- 

dern in gewissen Fällen erscheint der Name des Heiligen in der 

echten griechischen Namensform, z. B. As Cisdri > Accisari 

114 Nur in Oberitalien und in der Toskana ist dieser Gebrauch in einigen 
Zonen erhalten geblieben, z. B. in der Provinz Lucca minucciano ‘abitante 
di Minucciano’, cutigliano 'uomo di Cutigliano’ (HGI, § 1092). 

115 Verkürzt und assimiliert aus me tus Martanüs. 
116 Dieser Gebrauch entspricht zugleich einer Verwendung des Suffixes, 

die sich auch in Griechenland erhalten hat, z. B. auf Kreta SouXtocv6ç ‘Ein- 
wohner des Dorfes EouXiavoP, ol rpnYopiavol ‘die Einwohner des Dorfes 
rpKjyopiavà’, [xla Kap.iat.avf] ‘eine Frau aus dem Dorfe Kapunavà’. 
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= San Cesario (Kaurâptç < Katcràpi.oç), As Comma = San Cosmo 
(«ytoç Koapaç), eine ‘contrada’ im Territorium von Carpignano.117 

In lautlicher Hinsicht sind bemerkenswert die von den Grie- 

chen gebrauchten Namensformen Mdddie (*Maliae) und Sud- 

diäna (SollianumJ an Stelle der romanischen Formen Maje = 

Maglie und Sujanu = Sogliano, wenigstens in einigen Ortschaf- 

ten der griechischen Zone. Es ist also in der griechischen Ent- 

wicklung ll durch den folgenden Hiatusvokal nicht palatalisiert 
worden, sondern es hat das i seinen rein vokalischen Charakter 

bewahrt, während das ll, wie jedes andere ll, normal die Aus- 
sprache dd angenommen hat, ganz entsprechend dem aus xdtXXtov 

hervorgegangenen otr. cäddio ‘besser’. 

Ein interessantes, bisher unbekannt gebliebenes Beispiel der 
toponomastischen Doppeltradition ist der bei den Griechen des 

Salento übliche Name des felsigen Hügellandes, das in der Form 

eines ‘altopiano’ den ganzen Salento durchzieht, in italienischer 
Form Le Murge genannt. Dem entspricht in griechischer Tradi- 

tion Mitrica, z. B. ipame is ta Mürica (in Corigliano) ‘andiamo 

alle Murge’, ercomèsta apû ta Mûrica ‘veniamo dalle Murge’. 

Wir haben hier eine für die etymologische Deutung von Murge 

äußerst wertvolle lautliche Vorstufe, welche die meist angenom- 

mene Deutung aus lat. murex, murice(m) ziemlich zweifel- 

haft macht.118 

Auch diese griechische Namensform ist für die Entstehung 

des salentinischen Griechentums sehr aufschlußreich: sie zeigt 

uns, daß die griechische Bevölkerung auf eine Zeit zurückgehen 

muß, wo der palatale Konsonant der etymologischen Grundform 
noch den Wert eines k gehabt hat! 119 

117 Vgl. noch den Namen der Lokalität San Foca (so offiziell), 20 km n.ö. 
von Otranto, die von den Einwohnern von Otranto Santu Fucd (ä-y-ioç 
<Do>xàç) genannt wird. 

118 Sowohl die italogriechische Form (ta Mürica) wie auch das g des ita- 
lienischen Wortes (kalabr. mürgia ‘Felsen*) fügen sich schlecht zu lat. 
murex ‘spitzer Stein’. Das Fortleben eines alten illyrisch-messapischen 
Wortes ist nicht von der Hand zu weisen; s. U. Schmoll, Die vorgriechischen 
Sprachen Siziliens (1958), S. 39. 

119 Im Bereich des Ortes Cutrofiano, wo die griechische Sprache noch im 
Anfang des 19. Jahrhundert lebendig war, heißt eine große Steinmasse 
(‘specchia’) Spècchia de tu Murga. 
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Zum Abschluß dieser Betrachtungen fassen wir die bemerkens- 
wertesten Beispiele der bilinguen Toponomastik, zusammen mit 

einigen weiteren Beispielen, in einer Liste zusammen. 

Offizielle 
Namensform 

In der ital. 
Mundart 

In der griech. 
Mundart 

Andere griechische 
Formen 

Borgagne 

Carpignano 

Castri 

Castrignano 

Corigliano 

Cutrofiano 

Galatina 

Galugnano 

Lecce 

Maglie 

Martano 

Martignano 

Melpignano 

Le Murge 

Otranto 

Lèquile 

RufFano 

San Cesario 

San Donato 

San Foca 

Scorrano 

Sogliano 

Sternatia 

Vèrnole 

Burgagne 

Carpignanu 

Castri 

Cascignanu 

Curianu 

Cutrufianu 

Sampietru 

Calignanu 

Lècce 

Maje 

Martanu 

Martignanu 

Merpignanu 

Le Murge 

Uträntu 

Lècule 

Rufanu 

San Cesariu 

San Donatu 

Santu Fuca. 

Scurranu 

Sujanu 

Sternatia 

Ernule 

Vrani 

Carpignana 

Castri 

Castrignana 

Coriana 

Cutrufiana 

As Pèdro 

Galugnana 

Luppiu 

Maddie 

Mart an a 

Martignana 

Lipignana 

ta Mûri ca 

Derentö 

ta Lècula 

Rufana 

Accisâri 

Addunäo 

As Föca 

Scurrana 

Suddiana 

Sternaditta 

ta Vèrnula 

ta Castria = die 

beiden Ortsteile 

in Calimera, Mel- 

pignano: Terentö, in 

Castrignano: Trent6 

mit Präp.: ’s ton 

Andunao 

in Martano, Stema- 

tia, Soleto: Sujana 

auch Starnaditta, 
Starnaitta 



KAPITEL IX 

ARCHAISCHE ELEMENTE IN DER 

LAUTENTWICKLUNG 

Wenn die Verteidiger einer griechischen Einwanderung, die 

Parlangeli im Anschluß an die alte im Jahre 1870 von Morosi 

aufgestellte Theorie in das 9.-10. Jahrhundert legen möchte, 

mit ihrer These Recht hätten, so ist klar, daß die aus dieser an- 
geblichen Einwanderung resultierenden griechischen Mundarten 

in Süditalien die lautlichen Merkmale der griechischen Volks- 

sprache tragen müßten, die man für diese Spätzeit annehmen darf. 

Da nach Parlangeli die griechischen Einwanderer hauptsächlich 

aus dem Peloponnes gekommen wären, müßte vor allem eine 
deutliche Übereinstimmung mit diesem Teil Griechenlands nach- 

weisbar sein. - Die folgenden Ausführungen werden zeigen, daß 

von allgemeinen Lauterscheinungen abgesehen, die sich auf die 

gesamte Entwicklung des Vulgärgriechischen beziehen (z. B. 

Y), ei, 01, u > i, on > ey œ = o), solche Übereinstimmungen in kei- 

ner Weise bestehen. Vielmehr zeigen die in Süditalien gesproche- 

nen griechischen Mundarten eine Reihe von lautlichen Zügen, 

die nicht nur einer viel älteren Epoche angehören, sondern auch 

den Peloponnes als Heimatsland des angeblichen griechischen 
Kolonisten völlig ausschließen. 

Erhaltung der Doppelkonsonanten 

Es ist das Verdienst des griechischen Philologen Stam. C. Ca- 

ratzas, in dem Verhalten der alten Doppelkonsonanten ein wich- 

tiges Kriterium für die chronologische Beurteilung erkannt zu 

haben.120 In einer gewissenhaft und exakt durchgeführten Studie 

hat er den Nachweis erbracht, daß im Gegensatz zu der Ent- 

120 L’origine des dialectes néo-grecs de l’Italie méridionale. Paris 1958, 
S. 87 ff. 
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wicklung auf dem griechischen Festlande, wo die Doppelkonso- 
nanten seit der Antike zur Degeminierung neigten (àXXoç > aXoç, 

Ypappoc > Ypàpa), in Italien wie auch in anderen Randzonen des 

griechischen Sprachterritoriums (Zypern, Rhodos, Karpathos, 

Kos, Ikaria, Chios und einigen kleineren Inseln) die Doppelkon- 

sonanten erhalten geblieben sind.121 Im Vergleich zu den griechi- 
schen Inselmundarten haben die griechischen Restdialekte in 

Italien sogar eine besonders altertümliche Sprachphase bewahrt, 
indem sie auch das alte pp noch heute als Geminata sprechen 

(bov. ärrusto, -fjmarro, karro ‘Zerreiche3), während pp in Grie- 
chenland zu p vereinfacht worden ist, auch in den neugriechischen 

Mundarten, die sonst die Doppelkonsonanten bewahren, z. B. 

Ikaria, Rhodos, Zypern apcoaToç.122 Da man mit Sicherheit 

annehmen darf, daß im Peloponnes die Degemination schon am 
Ende des Altertums eine vollzogene Tatsache war,123 ist damit 

der byzantinischen Einwanderungstheorie ein sehr entscheiden- 

des Argument entgegengesetzt.124 In Wirklichkeit erweisen sich 
hiermit die neugriechischen Mundarten Süditaliens als Teilgebie- 

te einer peripheralen Randzone, die im gleichen Maße altertüm- 

liche Sprachphasen bewahrt haben, wie dies für die Inseln am 
Ostrande und am Südrande des griechischen Sprachterritoriums 

(Ikaria, Kos, Rhodos, Zypern, Karpathos, Kreta) seit langem 
bekannt ist.125 

121 Beispiele aus Kalabrien sind glbssa, kbssifo, ennea, dmmo, ärrusto, 
lakko\ aus dem otrantinischen Griechisch glbssa, gramma, ennèa, lissa, tne- 
lissi usw. - Siehe dazu Verf., HGG, § 75. 

122 Tsopanakis, Phonétique S. 155; Caratzas S. 82; Hatzidakis. Indog. 
Forsch. 2, 390. 

123 Man beachte, daß selbst das in einer völligen Abgeschlossenheit im 
Osten des Peloponnes gesprochene Zakonische trotz seiner hohen Altertüm- 
lichkeit keine Doppelkonsonanten besitzt! 

124 Mit besonderem Nachdruck weist Caratzas (S. 96) darauf hin, daß 
das otr. bsso in der Konjunktion bssoftu ‘als’, ‘quando’ das auf einer Inschrift 
des tarentinischen Heraklea (4. Jahrh. v. Chr.) begegnende hôaaoç direkt 
fortzusetzen scheint. 

125 Siehe dazu Verf. in Glotta 38, 1959, S. 90. - Das hohe Alter der Dop- 
pelkonsonanten in den italogriechischen Mundarten und dessen Unabhän- 
gigkeit von der neugriechischen Gemeinsprache betont auch H. Seiler, Das 
Problem der sogenannten Geminaten in den neugriechischen Dialekten 
(Glotta 36, 1958, S. 232). 
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Dieser von Caratzas erbrachte Nachweis hat von seiten der 

griechischen Sprachforschung volle Zustimmung gefunden, z. B. 

durch St. G. Kapsomenos: ‘Die vom Verf. vorgenommene Unter- 

suchung hat ergeben, daß die Gemination in der Koine Unter- 

italiens ein fester und ausnahmsloser Zug war, während zu glei- 
cher Zeit in anderen griechischen Gebieten Vereinfachung auftritt 

Dies beweist unzweideutig, daß dieser den beiden Sprachinseln 

(sc. in Italien) gemeinsame Archaimus nicht im Mittelalter von 

außen eingeführt wurde. . . . Den betreffenden Ausführungen 

des Verfassers kann jeder Neugräzist nur beipflichten und aner- 
kennen, daß sie eines der wichtigsten Argumente für die spra- 

liche Kontinuität des Griechentums in Unteritalien bieten’ 

(Deutsche Literaturzeitung, 1950, Sp. 905). 

Die Aussprache des z (Q im Altgriechischen 

Über die Aussprache des griechischen Schriftzeichens Ç im 

Altertum scheint sich noch immer keine einheitliche allgemein 

acceptierte Meinung gebildet zu haben. In den modernen Schu- 

len, wo griechischer Unterricht gegeben wird, pflegt die griechi- 

sche Letter meist entsprechend dem Lautwert, den z in den mo- 
dernen Sprachen hat, ausgesprochen zu werden, also z. B. Ç&W) 

in Deutschland zone = tsone, in Italien zone = dsone, in Spanien 

zone — done, in England und Frankreich mit stimmhaften s (s'), 

ebenso im modernen Griechenland. 

Der neueste Stand der wissenschaftlichen Meinung dürfte in 

Schwyzers ‘Griechische Grammatik’ zum Ausdruck kommen. 

In diesem als grundlegend anerkannten Standardwerk wird ge- 

lehrt, daß der Lautwert von Ç im Altertum ‘örtlich und zeitlich 
verschieden’ gewesen sei (Bd. I, 1939, S. 329). Diese allgemeine 

Erkenntnis, der man sich gern anschließt, wird mit folgenden 

Feststellungen präzisiert: 

1. Die neugriechische Geltung von Ç als stimmhaftes s (s), d. h. 

mit der Aussprache des französischen z (le zèle) reicht schon 

ins Attische des 4. Jahrhunderts zurück, ist aber in Argos und 

anderwärts bedeutend älter (S. 329). 

2. Für jedes attische Ç erscheint in dorischen Dialekten im An- 
laut 8-, T-, im Inlaut-88-, -TT-, Z. B. lakon. nsiBBo, kret. 8ixà88co 
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(S. 331). Daß im Lakonischen der Kaiserzeit SS = dd war, läßt 
sich aus der zakonischen Entwicklung zu nd(z. B. -indu = -i£o>) 
erschließen (S. 331;. Ebenso galt SS für die Mundart von Böo- 

tien: IloXûSSaXoç = ITOXûÇTJXOç (S. 331 ). 

3. Die Äoler gebrauchten für jedes attische Ç ihr (älteres) CTS 

(S- 331)- 

Aus Schwyzers vorsichtiger Darstellung läßt sich eine eindeu- 

tige verpflichtende Erkenntnis, die für eine wissenschaftlich fun- 

dierte Schulaussprache zu Grunde zu legen wäre, nicht heraus- 

lesen. Doch scheint er selbst jene Aussprache, die dem Neugrie- 

chischen eignet (= französische Schulaussprache) für richtig zu 
halten.126 

Die Diskussion über den phonetischen Wert des altgriechischen 

Ç hat in Deutschland eine fast hundertjährige Geschichte. In sei- 
ner griechischen Schulgrammatik (Prag 1866) lehrt Georg Cur- 

tius die Aussprache ds, d. h. ÇMVT) = dsone. In seinen Erläuterun- 

gen zur Schulgrammatik (Prag 1870) gibt er dazu folgenden 

Kommentar: ‘Von allen Mißbräuchen in der üblichen Aussprache 

des Griechischen widerspricht keine in höherem Grade dem Laut- 
system des Griechischen als die des Ç, wenn dies, wie es im 

größten Teil Deutschlands geschieht, mit der harten deutschen 
Lautgruppe ts wiedergegeben wird’ (S. 17)... . ‘Der Laut Ç, durch 

die Prosodie als Doppelkonsonant erwiesen, ist ganz entschieden 

wie dz, das ist d mit weichem J zu sprechen. Wenn im äolischen 

Dialekt aS an die Stelle von Ç tritt, so beruht dies auf einer Um- 

stellung der beiden Elemente* (S. 18). Gegen die Aussprache ts 

wendet sich um die gleiche Zeit auch F. Blass: ‘Von den Doppel- 

konsonanten sprechen wir Ç nach deutscher Weise wie ts, was 

ohne Zweifel falsch ist, . . . Ç war ursprünglich ein aus <7 und 8 
entstandener Doppellaut*.127 Und so liest man denn in der von 

Blass bearbeiteten ‘Ausführlichen Grammatik der griechischen 

126 Daß antikes Ç und neugriechisches Ç ( = franz. z) nicht gleichgesetzt 
werden kann, zeigt der Umstand, daß in der quantitierenden Poesie, solange 
deren Regeln noch beachtet wurden, d. h. bis zum Ausgang der Antike, 
intervokalisches Ç positionsbildenden Wert hatte, d. h. einen gedehnten 
Laut (‘Doppellaut’) repräsentierte. 

127 Über die Aussprache des Griechischen (Breslau 1870), S. 38. 
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Sprache’ von Kühner (Hannover 1890) : ‘Ç ist wie sd oder genauer 

zd (z — franz. z) auszusprechen; indes ist seit der hellenistischen 

Zeit das zd zu z (= franz. z) vereinfacht worden’ (S. 58). 

Die in dieser divergierenden Auffassung vertretenen Theorien 

haben ihre Grundlage in den widersprechenden Angaben der 

antiken Schriftsteller. Ihre Gültigkeit wurde von Otto Lager- 

crantz ‘Die angebliche Identität von Ç und <78’ ausführlich unter- 

sucht, wobei der Verfasser zu dem Ergebnis kommt, daß die Zer- 
legung in G + & keine phonetische Wahrscheinlichkeit hat.128 Es 

ist dies eine Auffassung, gegen die bereits der lateinische Gram- 
matiker Velius Longus Stellung genommen hat: ‘Non idem est z 

et sd, sic quo modo non idem est atypa xal 8 et Ç’ (s. Lagercrantz 
146). Daher hat, auf lateinische Grammatiker gestützt, auch E. 

Seelmann die Identität des £ mit GS verneint (Die Aussprache des 

Latein, Heilbronn 1885, S. 305). 
Die neuere Forschung, die aus verschiedenen Erkenntnissen 

klarere Schlüsse ziehen konnte, ist gut in Thumbs ‘Handbuch 
der griechischen Dialekte’ (1. Auflage 1909J zusammengefaßt: 

1. Der ursprüngliche Wert des Z, war dz = ds (§ 141, 26). 

2. Aus älterem dz (dieses aus Si, yj und der indogermanischen 

Spirans j) hat sich in den dorischen Dialekten über zd durch 

Assimilation ein Laut entwickelt, der meist durch 88 darge- 

stellt wird, z. B. in Gortyn 8txa88cu = SixocÇo) (§ 92, 15). 

Zur Beurteilung des ursprünglichen Wertes von Z (dz?, zd?) 

mögen noch folgende Betrachtungen von Nutzen sein. Aus den 

alten indogermanischen Grundlagen Si, yi, j würde man, rein 

artikulatorisch betrachtet, eher ein dz (ds) als ein zd (sd) erwar- 
ten, vgl. die parallele Entwicklung von lat. di in gewissen roma- 

nischen Sprachen und Mundarten, z. B. médius > it al. mezzo 
(d. h. meddzo), gaudium > altspan. gozo (= godzo), jugum > 

altoberit. zogo (= dzogo). 

Nicht einheitlich war die Anpassung des griechischen Lautes 

in Lehnwörtern an das lateinische Lautsystem. Aus der Beschrei- 
bung des griechischen Lautes durch lateinische Grammatiker 

ergibt sich, daß der Laut von den Gebildeten als dz (ds) ausge- 

128 Zur griechischen Lautgeschichte (Uppsala 1898), S. 124 ff., besonders 
S. 147. 
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sprochen wurde. Anders hat das ungebildete Volk den fremden 

Laut realisiert, indem es Z durch vulgärlateinisches dj ersetzte, 

z. B. ßaTm^ca > baptidio, opuÇot > oridia (E. Richter, Bei- 

träge zur Geschichte der Romanismen, 1934, § 59). Die Gleich- 
setzung von griech. Z und vulgärlat. dj muß so allgemein gewesen 

sein, daß es vielfach zu umgekehrter, d.h. hyperkorrekter Schrei- 

bung gekommen ist, z. B. zabulus = diabolus, zebus = diebus, 
Zonisius — Dionysius (Richter § 59). Auf alle Fälle zeigt die 

Wiedergabe des griech. Ç in vulgärlateinischen Wörtern, daß man 

noch im Anfang unserer Zeitrechnung den griechischen Laut 

als eine Aifrikata empfand und dessen erstes Element als einen 
Dental (d) perzipierte. 

Wann die alte Affrikata dz (dt) zum einfachen Reibelaut s 

(= franz. z) reduziert worden ist, läßt sich mit Genauigkeit nicht 

bestimmen. Schwyzer (s. o.) verlegt den Wandel in das 4. vor- 
christliche Jahrhundert, also in die Zeit, wo man die hellenisti- 

sche Koiné beginnen läßt. Damit deckt sich die Meinung von 

Blass. Das mag für gewisse Landschaften in Griechenland stim- 

men. Etwas vorsichtiger drückt sich W. Meyer (= Meyer Lübke) 

aus : ‘La valeur de Ç dans l’ancien grec n’est pas bien établie : il y 

avait des nuances de lieu et de temps qu’on n’est pas encore par- 

venu à préciser. Mais Ç avait déjà la prononciation moderne à- 
l’époque de Trajan, ou le grammairien Vélius Longus129 dit ex- 

pressément que Z est une consonne simple’.130 Gewisse Anhalts- 

punkte ergeben sich auch aus der Behandlung des Lautes in an- 
deren Sprachen: ‘Das griechische Ç war nach den ägyptischen 

und hebräischen Transkriptionen schon vollkommener Spirant’, 
das heißt also i.131 

Weitere Erkenntnisse lassen sich aus den neugriechischen 

Sprach Verhältnissen gewinnen. Zwar hat man sich seit langem 

auf die Aussprache von Z im Neugriechischen berufen, doch hat 

man den Fehler begangen, die neugriechische Aussprache als 

eine feststehende Einheit zu betrachten. In Wirklichkeit zeigt das 

129 Keil, Grammatici Latini, VII, 50, 12 ff. 
130 Simin Portius, Commentaire grammatical par W. Meyer (Paris 1889), 

S. 81. 
131 Ath. Buturas, Ein Kapitel der historischen Grammatik der griechi- 

schen Sprache (Leipzig 1910), S. 21. 
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neugriechische Sprachgebiet keine lautliche Einheit, sondern 

läßt zwei scharf geschiedene lautliche Phasen erkennen. 

Die Aussprache s (= franz. z), also plÇot = risa, gilt für ganz 

Nord- und Mittelgriechenland, sowie für den Peloponnes mit 
Ausnahme des Zakonischen. Die gleiche Aussprache s gilt für 

Kreta, Rhodos, Zypern, für die jonischen Inseln und für die 

meisten Inseln der Sporaden und Kykladen. Gedehntes ss (Dop- 

pellaut) soll die Aussprache auf den Inseln Ikaria und Karpathos 
(außer dem altertümlichen Ort Elymbos) sein (Dieterich, Spora- 

den S. 41), zweifellos eine letzte Reminiszenz an eine in der An- 
tike erfolgte Assimilation von ds > ss. Stimmhaftes i, also dz 

(= ds), ist nachgewiesen für die Inseln Kos und Syme: 7rodÇa> = 

pèdso.lz2 Auch für die Insel Kalymnos ist ds bezeugt. Die Mund- 

art der Insel Siphnos hat ds im Anlaut, ein durch n verstärktes ds 

im Inlaut: (XCTOUVCO = dsestèno gegenüber crra^co = standso (Die- 

terich, a. a. O. 58). Letztere Aussprache gilt auch für Leros und 

Patmos: piaÇl = mandsi (Pantelides 41, Dieterich 58). Für Asty- 

palia bezeugt Karanastasis nds im Anlaut und im Inlaut: Çüp.Y) = 

ndsimi, plÇoc = rindsa.133 

Unverständlicher weise will Dieterich in der Stufe ds eine Neu- 

bildung aus älterem s sehen (S. 59). Ein solcher Wandel von s 
zur Affrikata ds hat in keinerSprache, die ich kenne, ein vergleich- 

bares Analogon, wie ein solcher Wandel schon rein phonetisch 

nicht denkbar ist. Wohl aber ist die Reduktion einer alten Affri- 

kata zum einfachen Reibelaut eine Erscheinung, die aus vielen 

Sprachen bezeugt ist, vgl. altfranz. cire (tsire) > neufrz. cire 

(= sir), altven. zera ((sera) > mod. sera, altkatal. cert (tsert) )> 

mod. sert, ostmitteldeutsch pferd > vulgär fèrt, pflaume > 

flaume. Besonders lehrreich für die Genese sind die Verhältnisse 

auf der Insel Karpathos. Während die meisten Orte dieser Insel 
die Aussprache s haben, gilt in dem im Inneren der Insel ge- 

legenen Ort Elymbos, wo noch eine sehr altertümliche Mundart 

gesprochen wird, die Aussprache ds: pwplÇco = miridso (Pante- 

lides 41). Ich selbst habe von Personen aus diesem Ort notiert 
kbnidsa = xôvuÇa, vddsi ‘er bellt’ (ßa^si.).133a - Eine besondere 

132 Dieterich, Sporaden 58; Pantelides 41. 
133 To ÏSuopoc -r?)ç ’Acm)7raXaiaç, S. 89. 
1333 Ein persönlicher Besuch des Ortes Elymbos (April 1962) hat mir fol- 
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Form der Entwicklung zeigt das sehr urtümliche Zakonische. Als 
Fortsetzer des alten lakonischen Dialekts hat es das alte SS im 

Inlaut zu nd dissimiliert. piÇa > ptSSa > sinda, -9-epiÇwv > 
sezindu, <pcova£a>v > foniändu.134 

Wenig beachtet (im Zusammenhang mit dem hier diskutierten 

Problem) hat man bisher die Lautverhältnisse in den griechischen 

Restgebieten Unteritaliens. Da ist es nun höchst bemerkenswert, 
daß die beiden Zonen griechischer Sprache im äußersten Süden 

Italiens in erstaunlicher Konkordanz, trotz ihrer seit einem Jahr- 

tausend bestehenden Isolierung voneinander, noch heute an der 

Aussprache der stimmhaften Aspirata dz (= ds) festhalten. Das 

gilt in absoluter Weise für die Griechen der Terra d’Otranto, wo 

in allen griechischen Ortschaften nur die Aussprache dz (= ds) 

üblich ist und zwar in allen Stellungen, z. B. dzoî = ÇoWj, dzafo = 
neugr. Çà<pT6>, ridza = ptÇa, teridzo — ffsptÇco. Was die griechische 

Enklave in Kalabrien betrifft, so gilt hier dz für die beiden größe- 

ren Orte Bova und Condofuri (mit dem Weiler Gallicianö), z. B. 
dz'em.a = Çéjxa, dzunâri — Çtovàptov, ridza = pîÇa, odzena ‘Art 

Schlange’ = 8Çoava, während in den kleineren Orten Rochudi 

und Roccaforte (mit ihren Weilern) stimmhaftes s (phonetisch z, 

s) gesprochen wird, z. B. sègla = ÇeüyAa, risa = ptÇw, krâso = 

xpàÇw (HGG, § 39). Die Aussprache dz (ds) muß auch in der seit 

dem 14. Jahrhundert untergegangenen sizilianischen Gräzität 

bestanden haben, da die aus jener Zeit erhalten gebliebenen grie- 
chischen Reliktwörter noch heute stimmhaftes z (dz, dé) haben, 

z. B. madsa ‘Erdscholle’ = paÇa, bdsina ‘Art Schlange’, dsurgu 

‘Art Korb’ = Çwypoç, dsbdira ‘Anagyris foetida’ = àÇoyupoç.135 

Da die griechischen Restgebiete in Süditalien seit dem Ende 
der byzantinischen Herrschaft vom griechischen Mutterland ganz 

abgetrennt sind, kommt diesen Mundarten für die Rekonstruk- 

tion der älteren griechischen Aussprache eine ganz besondere 

Bedeutung zu. Mehr als alle anderen bisher beigebrachten Zeug- 

gende Beispiele geliefert: midsîtra = p.u£r)ftpa, vdndsi — ßä^et, rindsa = 
plÇoc, pendsûli ‘Herdbank’ = TreÇoùXi. 

131 Kostakis S. 43. 
135 Siehe Verb, Nuovi contributi al grecismo della Sicilia nordorientale 

(Saggi in memoria di Ettore Li Gotti, vol. Ill, Palermo 1961), S. 129, 131, 

139- 
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nisse zeigen die italogriechischen Mundarten eindeutig, daß die 

ältere griechische Aussprache von £ nur eine stimmhafte Affri- 
kata (dz, ds) gewesen sein kann. 

Wir gewinnen damit zugleich ein neues sehr entscheidendes 
Beweisstück für die historische Herkunft der unteritalienischen 

Griechen. Es ist damit aufs neue bewiesen, daß das unteritalie- 

nische Griechentum nicht erst unter byzantinischen Einflüssen 
(Battisti) entstanden sein kann. Auch die Theorie von (angeb- 

lichen) Einwanderungen aus dem Peloponnes im 9. Jahrhundert 

(nach Parlangeli) wird hiermit aufs neue ad absurdum geführt. 

Es ist vielmehr klar, daß die italogriechischen Mundarten in 

selbständiger kontinuierlicher Entwicklung auf die antike Zeit 

zurückgehen, wo £ noch die alte Aussprache dz (ds) gehabt hat. 

Wenn jemand ein wenden wollte, daß die Aussprache dz in den 

italogriechischen Mundarten unter italienischen Einflüssen ent- 

standen sein könnte, so sei dazu bemerkt, daß die italienischen 

Mundarten Süditaliens in ihrem Lautsystem nur das stimmlose z 

(ts) kennen, z. B. fattsu = faccio, puttsu = pozzo, tsita = zita 

‘Braut’, tsappa — zappa, usw.-Wo in süditalienischen Mundarten 

stimmhaftes z (dz, ds) erscheint, handelt es sich um griechische 
Reliktwörter, um Lehnwörter aus dem Arabischen oder um an- 

dere Lehnwörter, z. B. kalabr. dsurgu ‘Art Korb’ (Çwypoç), 

dsaffarana ‘Safran’ (ar. za'farän), salent, dsinèfra ‘cornice’ (ar. 

sanîfa), kal. dsâinu ‘Jagdtasche’ (aus der italienischen Schrift- 
sprache: zaino). 

Die postnasale Sonorisierung 

Als ein sehr charakteristisches Merkmal der vulgärgriechischen 
Lautentwicklung kann die Sonorisierung der in postnasaler 

Stellung befindlichen Konsonanten bezeichnet werden, wie sie 
durch folgende neugriechische Beispiele illustriert vr\rà \ pende = 

7ï£VTS, bondi = ôSOVTIOV, vrondi = ßpovxT), lambâba — Àap- 

TtàSa, kâmba = xapror), angâ&i = àyxdcfhov, bangâno = 8ay- 

xdcvco. Über das Alter dieser Lautentwicklung bestehen noch im- 

mer keine klaren Ansichten. Nach Thumb hätte sich der Wandel 

von VT > nd, px > mb, yx > ng schon in den ersten Jahrhunder- 

Münch. Ak. Sb. 196a (Rohlfs) 7 
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ten unserer Zeitrechnung vollzogen.136 Die ‘Untersuchungen’ 
von Dieterich legen die Hauptentwicklung dieser Erscheinung 

in die Zeit zwischen 400 und 600 p. Chr.137 Meyer-Lübke ver- 
sucht keine bestimmte Datierung, weist aber darauf hin, daß 

‘les Grecs d’Otrante ne connaissent pas encore ce traitement des 
explosives sourdes’.138 Nach Hatzidakis hätte sich der Wandel 

‘in späterer Zeit’ vollzogen.139 

Eine Prüfung und Beurteilung der Situation in der entschei- 

denden Sprachperiode ist aus dem Grunde sehr schwierig, weil 

die traditionell gebliebene offizielle Orthographie, die noch heute 

an der altgriechischen Schreibweise festhält, keine Anhalts- 

punkte gestattet. Wo aber in den ältesten Jahrhunderten abwei- 

chende Schreibungen begegnen, bleibt der Verdacht bestehen, 

daß es sich um barbarische Sprachformen, d. h. fehlerhaftes 
Griechisch handeln könnte, wie es im Munde halbgebildeter 

Orientalen vermutet werden kann. 

Mit einer gewissen Sicherheit darf man annehmen, daß die 

Sonorisierung schon in sehr früher Zeit in Kleinasien aufzutre- 

ten beginnt. Älteste Zeugnisse bieten uns die pamphylischen In- 

schriften des 4.-2. Jahrhunderts v. Chr., z. B. TO(V)§£ == TOVTS, 

yévo(v)8ai. = ylvwvxai, sï;àyo(v)8i = e^äytnv'n..140 Andere Beispiele 

aus Bithynien sind weniger gesichert: svSoç = ÈVTOç, das auch 

auf einer Inschrift von Delphi begegnet, könnte durch das gleich- 
bedeutende evSov bedingt sein, wie schon Kretschmer vermutet 

hat.141 Auf alle Fälle darf man annehmen, daß im kleinasiati- 
schen Griechisch die ältesten Wurzeln der griechischen Sonori- 
sierung zu suchen sind.142 

136 Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenismus (Straßburg 1901), 

S. 249. 
137 Untersuchungen, S. 104 ff. 
138 Im Kommentar zur Grammatik des Simin Portius (Paris 1889), S. 86. 
139 In der Festschrift für P. Kretschmer (1926), S. 37. 
140 Siehe Dieterich, Untersuchungen S. 104; Thumb-Scherer, Handbuch 

der griechischen Dialekte, Bd. II, 1959, S. 186. - Das Verstummen des Na- 
sals vor einem Dental ist im Pamphylischen generell, z. B. ÄXd;ä8pou, 
àxpÔTOiiai (ib. 185). 

111 Sitzungsberichte Akad. Wien, Phil.-hist. Klasse 143, S. 28. 
142 Es ist bekannt, daß auch in anderen Lauterscheinungen der pamphy- 

lische Dialekt der allgemeinen griechischen Sprachentwicklung vorausgeeilt 
ist; s. Thumb-Scherer, II, S. 187. 
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Durch ägyptische Papyri ist die Sonorisierung für das 3.-4. 

nachchristliche Jahrhundert gesichert, z. B. TOXVSOTE = TOXVTO&EV, 

XputnaovSoç = xpuatÇovToç, was durch umgekehrte Schreibungen 

bestätigt wird: àv-rpoç = àvSpôç, crocvraXtov = cravSàXtov.143 

Spärlicher sind die Belege in der griechischen Literatur- 

sprache. Seit dem 2. nachchristlichen Jahrhundert erscheint 

XOVTOç in der orthographischen Variante xovSoç (s. Liddell-Scott 

I, S. 978); vgl. die Glosse xovSoç- brevis, curtus (CG1L, II, 

353, 5). In die gleiche Zeit fällt das bei dem Arzt Galenos be- 

zeugte oùyyîa (entlehnt aus lat. uncia), das uns durch eine Glosse 

bei Hesych bestätigt wird: Spor/py)- TO oySouv Tvjç oùyytaç. Aus 
dem 5. Jahrhundert bieten uns das Lexikon von Hesych xàyysXoç 

(s. v. xîyxXtç) = xâyxsXov (lat. cancellum) und das aus latein. 

mantele stammende pavSrjXtov (s. v. /Ei.popaxTpov), was durch 
Glossen bestätigt wird: pavSîjXiv (CG1L II, 523, 20); s. auch Thes. 

Ling. Lat. VIII, 332. Zeugnisse aus der patristischen Literatur 

(Acta Petri et Pauli, Acta Thomae) sind <xva<paXav86ç = àva- 

cpaXavTÔç, SHELVEyya == E^vsyxa; die umgekehrten Schreibungen 

oavxàXta, ànrffy.zCkzv — dAf)yysXsv.144 

Größere Beweiskraft möchte man den Transkriptionen grie- 

chischer Wörter in fremden Sprachen zubilligen, da diese von der 
traditionellen griechischen Orthographie unabhängig waren. 

Griechische Wörter, die auf volkstümlichem Wege in die alt- 

slavischen Sprachen eingedrungen sind, zeigen fast immer den 

Ersatz von pur, VT, yx durch mb, nd, ng, z. B. serbokroatisch lam- 

bada < XafjurocSix, Olimbiada, pandokratorb, kendinarb, pringip 

< 7rptyxi^, doch die Beispiele gehen nicht über das 14. Jahrhun- 

dert hinaus; sie häufen sich erst im 16. Jahrhundert.145 Der türki- 

sche Name Stambul < \ TTJV II6X1 (KOJVCTTXVTLOU) ist nicht ver- 
wendbar, da er erst seit dem 15. Jahrhundert bezeugt ist. Die 

Belege in griechischen Lehnwörtern und Namen im Hebräischen 
Syrischen, Armenischen lassen sich nicht leicht chronologisch 

einordnen.146 

113 Diese und andere Beispiele bei Dietreich, Untersuchungen S. 104. 
Dazu auf einer ägyptischen Inschrift christl. Zeit xayyeXXâpioç (Glotta 2, 334). 

144 H. Reinhold, De graecitate patrum apostolicorum (Halle 1901), S. 45. 
146 Siehe dazu Max Vasmer, Die griechischen Lehnwörter im Serbo- 

kroatischen (Abhandl. Preuß. Akad., Phil. Hist. Klasse, 1944), S. 29. 
143 Nach einer brieflichen Auskunft von A. Scherer (10. 6. 61). 
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Merkwürdig wenig zur Erkenntnis unseres Problems bieten 

die griechischen Lehnwörter im Latein. Im Zeitalter von Cicero 

und Plinius erscheinen griechische Lehnwörter selbstverständlich 

noch mit der alten Konsonanz: phantasma (Plinius), sympho- 

nia (Cicero), tympanium. Und dieser alten Konsonanz ent- 

sprechen auch die romanischen Fortsetzer (ital. fantasma, franz. 

fantôme, ital. zampogna, südital. timpagnu). Doch seit dem 

4. Jahrhundert p. Chr. liest man das griechische xapjH) ‘Fußge- 

lenk der Pferde’ in den Abhandlungen der lateinischen Tierärzte 
(Pelagonius, Chiron, Vegetius) als camba(> prov. camba, katal. 

cama) bzw. gamba(> ital. gamba, franz.jambe'). Hier hätten wir 

einen bedeutsamen Hinweis dafür, daß um das Jahr 500 grie- 

chisches/ nach Nasal von den Lateinern als b gehört wurde, was 
zeitlich zu den spätgriechischen Belegen (Hesych, usw.) gut pas- 

sen würde.147 

Schwieriger ist die Beurteilung der in Strabos Geographie 

begegnenden Eigennamen AayxoßapSoi (VII, 1) und ESYI[XOüV- 

TOç, wo nk und nt an Stelle von ng ung nd auftreten. Schon 

Buturas148 hat diese Transkriptionen als ‘umgekehrte Schreibun- 

gen’ gedeutet und darin alte Anhaltspunkte für einen frühen 

Wandel von yx > ng, VT > nd gesehen. Wäre bei Strabo nur einer 

der beiden germanischen Namen bezeugt, so könnte man eine 
willkürliche und ungenaue Transkription annehmen. Aber die 

beiden Transkriptionen bestätigen sich gegenseitig. Chronolo- 
gisch entsprechen sie den frühen pamphylischen Zeugnissen aus 

Kleinasien. Und Strabo stammte aus dem kleinasiatischen 

Amasia (Pontus) . . . 
Das sprachliche Bild, das uns die griechischen Mundarten in 

Süditalien geben, ist nicht einheitlich. Während das weiter west- 

lich gelegene Kalabrien mit der allgemeinen neugriechischen 

Situation übereinstimmt, z. B. bondi, kamba, vrondï, andi (domov), 

147 Eine früher von mir ausgesprochene Vermutung, daß das griechische 
Fremdwort unter dem Einfluß des keltischen Stammes cambo ‘gekrümmt* 
zu camba {gamba) umgestaltet worden sei (Lexikal. Differenzierung der ro- 
manischen Sprachen; München 1954, S. 20), erscheint mir heute nicht 
mehr plausibel. 

148 Ein Kapitel der historischen Grammatik der griechischen Sprache 
(Leipzig 1910), S. 21. 
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pända, amb'eli, anginari, àangânno, dngona14,9, zeigt die apulische 

Gräzität trotz ihrer größeren geographischen Nähe bei Grie- 
chenland in diesen Dingen den älteren griechischen Lautstand: 

dbnti, pente, vronti, pdnta, 'empi (epjtuov), amp'eli, anéinari 

(ngr. àyxtvipi), enkarîôo (ngr. yxaptÇto).150 Diese zweifellos höchst 

auffällige Diskrepanz ist nicht leicht zu erklären.151 Es scheint, 
daß der natürliche zur Sonorisierung treibende Lautprozeß 

in Kalabrien durch gewisse Zentren (Syrakus, Messina, Reggio, 

Lokri) begünstigt worden ist, wo die Sonorisierung entweder 

149 Die Sonorisierung erfolgt auch im syntaktischen Verbände: to spitindu 
= OTCITIV-TOU, tin driti = xrjv xpîx7)v, poddin grast = xoXùv xpatrf, tim blaka 
x7)v 7rXäxa, wie in der neugriechischen Gemeinsprache: tin gbri = xfjv xöprj, 
tom batèra = xöv roxxépa. 

iso £s gibt dafür nur einige wenige scheinbare Ausnahmen: condö ‘kurz’ 

(dazu das Verbum condèno oder condièno ‘verkürzen’) und pondicb ‘Maus’, 
doch ist neben xovxàç schon im Altertum (seit dem 2. Jahrh. p. Cr.) die Form 
xovSàç bezeugt. Sehr auffällig istpondikb ‘Maus’. Da das Wort auch in eini- 
gen Mundarten Oberitaliens als pbndek ‘Maus’, pbnd{e)ga ‘Ratte’ (AIS, 
Karte 444, 446) erscheint, muß mit dem Eindringen eines Wortes aus der 
neugriechischen Gemeinsprache gerechnet werden (so auch nach Kapso- 
menos, BZ, 46, 328). Dies könnte damit Zusammenhängen, daß die Ratte 
(griech. 7tovxix6ç ‘pontisches Tier’) sich erst im frühen Mittelalter nach Ita- 
lien verbreitet hat, wobei sekundär der Name der Ratte auf die Maus über- 
tragen wurde. - Durch spätere Einflüsse der griechischen Kirche in byzan- 
tinischer Zeit dürfte otr. anglisia (aglisia, inglisia) ‘Kirche’ < spätgriech. 
èyxXTjdîa (a. 1059, in einer kalabresischen Urkunde aus Stilo) bedingt sein, 
doch finden sich daneben auch die Formen aclisia, clisia, iclisia (VDS III, 
863). - Auffällig ist auch otr. mandilaci ‘Handtuch’ neben mantili ‘Schürze’ 
(p.avxf)Xiov), doch ist eine Nebenform p.av8-f]Xtov schon aus alter Zeit bezeugt 
(s. o.), wie auch die weite Verbreitung des Nexus nd (kal. mandile, altprov. 
mandil, span, mandil, gen. mandilu, kors. mandilu) auf eine alte Basis 
mandile schließen läßt; s. dazu Corominas, Dice. etim. III, 245. Anders 
sehen A. Steiger und H. E. Keller die Geschichte der romanischen Wort- 
familie, indem sie die romanischen «^-Formen auf arabische Vermittlung 
(arab. mandil) zurückführen (Vox Roman. XV, 1956, S. 112 ff.). - Die 
besondere Entwicklung von Sayxävto > otr. dakkanno findet sich wieder in 
neugriech. (Zypern, Chios) Sxxxâvto; s. Dieterich, Untersuchungen 284. 

151 Man könnte daran denken, daß im Salento durch die hier anzunehmen- 
de Bilinguität (nach dem latein.-romanischen Beispiel: ventus, campus, 
rumpere, juvencus) die ältere Aussprache sich leichter halten konnte, wäh- 
rend im Westen (südl. Kalabrien, östl. Sizilien) das griechische Element 
zweifellos vorherrschend war. 
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sich schon früh eingestellt oder durch spätere Einflüsse in 
byzantinischer Zeit verbreitet hat, während durch besondere 

Umstände, die wir nicht mehr erkennen können, im südlichen 
Apulien (Salento) die lautliche hnnovatio’ nicht Wurzel ge- 

faßt hat.152 

Wenn man bedenkt, daß keine andere neugriechische Mund- 

art in den Gruppen VT, put, yx den alten Lautstand bewahrt hat, 

daß sogar das altertümliche Zakonische die Sonorisierung mit- 

gemacht hat {pende, tranda = Tptàvxa, âmbele = au—sXoç, 

èngomo = eyxaifxoç, khâmbia = xàpma, tom bûa = TOV rtoua, 

ton diRo = TOV Toïyp, s. Kostakis p. 31), wird man einsehen, daß 

die apulischen Griechen eine sehr alte Lautphase bewahrt haben. 

Jedenfalls dürfte klar sein, daß die otrantinische Gräzität, wenn 

sie (nach Parlangelis Meinung) durch Einwanderung aus dem 

Peloponnes im 8.-9. Jahrhundert entstanden wäre, die Verhält- 
nisse der vulgärgriechischen Gemeinsprache aufweisen müßte. 

So ist also die Erhaltung der alten Verschlußlaute ein wichtiges 

Argument für die Unabhängigkeit dieses Griechentums von der 

Entwicklung, die sich in Griechenland vollzogen hat. Es kommt 

daher diesem Phänomen die gleiche Bedeutung zu, die sich aus 

152 Auch in Kalabrien kann die griechische Sonorisierung nicht sehr alt 
sein, da die griechischen Reliktwörter, die sich in dem einstigen griechischen 
Sprachgebiet erhalten haben, in der Regel die stimmlosen Laute zeigen, 
z. B. regg. campa (neben camba) ‘Raupe’ (xccpjrr)), centavru < xevvaupiov, 
pintinèrvu ‘Wegerich’ < *7tsvTav£Üpiov, vampurida und lamburida <Xap.- 
7ruptSa, centra und cendra ‘Stachel’ < xévrpov. Eine genauere geographische 
Analyse der beiden Ergebnisse läßt erkennen, daß in den nördlicheren Ge- 
bieten, wo die griechische Sprache früher zurückgewichen ist (etwa vor 
dem 14. Jahrhundert), die stimmlosen Laute erhalten geblieben sind, wäh- 
rend im Süden der Provinz Reggio, wo die griechische Sprache noch im 
15.-16. Jahrhundert gesprochen wurde, mb und nd erscheinen: camba, lam- 
burida, cendra, fudddmbuli ‘Blätter der Weinrebe’ (çuXXctpjtsXa). - Nach 
Parlangeli (S. 127) wäre die Erhaltung der alten Lautgruppen durch den 
Einfluß der romanischen Mundarten des Salento bedingt, wo mp, nt, nk 
unverändert bleiben. Kann man wirklich annehmen, daß die von Parlangeli 
postulierten Kolonisten des 9. Jahrhunderts mit der Aussprache/<bii&, vron- 
di, ambèli nach Italien gekommen sind, um sich hier der italienischen Er- 
haltung der Lautgruppen nt, mp anzupassen? Warum ist dann nicht ur- 
sprüngliches vS und p.ß in diesen Prozeß hineingezogen worden, z. B. ptav- 
SccXoç (otr. mändalo), xopßoç (ort. kbmbd) ? 



Der Wandel von XX (X) zu dd 103 

der Erhaltung der alten Doppelkonsonanten und der alten Aus- 

sprache des Ç ergeben hat.153 

Der Wandel von XX (X) zu dd 

Eine höchst eigenartige Übereinstimmung zwischen den bei- 

den griechischen Sprachgruppen in Italien besteht in dem regel- 

mäßigen Ersatz der alten Geminate XX durch kakuminales 

(retroflexes) dd : bov. väido, addo, fiddo, maddi, stèddo, otr. 

vaddo, addo, fiddo, maddi, addâfso <1 àXXdcÇto. Das gleiche Er- 

gebnis liegt vor, wenn durch besondere Umstände einfaches X 
sekundär zu XX gedehnt worden war : bov. und otr. poddi (TO>XXü 

nach 7ToXXa), bov. taddarida vaXapiSa, otr. fodièa cpcuXéa, jaddèo 

StaXéyw.154 Man ist sich heute darüber klar, daß als Vorstufe 

dieses dd ein besonderes / kakuminaler (retroflexer) Aussprache 

(also //) anzunehmen ist.155 

Man war bisher im allgemeinen der Meinung, daß die italie- 

nischen Griechen dieses dd aus den benachbarten italienischen 

Mundarten übernommen haben (kalabr., siz., salent, cavaddu, 

stadda, b'eddu, coddu), wo der Laut in der Regel dem Fortwirken 

eines mediterranen Substrates zugeschrieben wird.156 

Schon in meiner ‘Historischen Grammatik der unteritalieni- 

schen Gräzität’ (1950) habe ich darauf hingewiesen, daß ähnliche 

153 Mit der griechischen Sonorisierung dürfte der gleiche Wandel Zusam- 

menhängen, der im Albanesischen (z. B. kendöj < cantare) und im Armeni- 
schen eingetreten ist. - Unabhängig davon, doch durch die gleiche Voraus- 
setzung bedingt, ist die postnasale Sonorisierung in den Mundarten des 
nördlichen Unteritalien (Lukanien, Kampanien, nördl. Apulien); s. HGI, 

§ 257- 
154 Über die Ursache dieser Dehnung ,s. HGG, § 76 und Caratzas S. 82ff. 
155 Dieser Laut ist noch heute in einer kleinen Zone im südlichen Kala- 

brien (Gegend von Lokri) anzutreffen, für die man Existenz der griechischen 
Sprache noch um das Jahr 1200 annehmen darf: bellu, cavallu, gallina; s. 
HGI I, § 234. 

156 In der Tat haben auch die galloitalienischen Kolonisten die im 12.- 
13. Jahrhundert, aus dem Piemont und Ligurien kommend, sich in dem ent- 
völkerten Sizilien niedergelassen haben, in ihrer Sprache unter dem Ein- 
fluß des Sizilianischen ihr ll > dd (d) entwickelt: jaddina, stèdda 'stella’, 
zivudda ‘cipolla’ (HGI, I, S. 389, Anm.). 
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Deformationen der Geminata ll in Griechenland selbst nicht 

unerhört sind. In einigen Zonen von Kreta wird primäres und 
sekundär aus XX entstandenes X zu einem retroversen r, z. B. 

dros, skiros CTX’JXOç, &èro, ûârasa (S. 78), was deswegen bemer- 

kenswert ist, weil auch in einer kleinen Zone des südlichen Kala- 

brien (Piana di Polistena) altes ll zu dem gleichen Laut geworden 
ist: kavdru, stara, bèru (HGI, I, S. 389).157 Höchst merkwürdig 

ist der für die Dodekanesinsel Astypalaea bekannte Ersatz der 
Geminante XX durch XT: ältos, malti = \idXK\.,filton, skiltos, pulti 

(Dieterich, Sporaden S. 81). Die wissenschaftliche Beschreibung 

des Doppellautes bedarf noch einer genaueren Präzisierung. 
Denkbar ist, daß auch in diesem Fall eine frühere kakuminale 

Phase Vorgelegen hat. Klarer wird die Natur und Herkunft dieses 

rätselhaften lt, wenn man damit einen Lautvorgang vergleicht, 

der in einigen Dörfern der Insel Kos beobachtet wird (es handelt 

sich um die Dörfer Asphendioü und Pyli). Hier erscheint statt des 

normalen ll die Variante Id, wobei nach meinem Gehör wenig- 

stens das zweite Lautelement kakuminaler Natur ist: grulda = 

grulla ‘Sau’, pulda = pulla ‘Huhn1, dldos, maldi, valdo — ßaX- 

Xw, feldi, truldos.ls& Damit gelangen wir sehr in die Nähe des 

süditalienischen dd. Noch genauer entspricht den griechischen 

157 Der Laut r ist in Kreta nachgewiesen für den Dialekt der Sphakioten 
in Südkreta (Thumb, Handbuch § 30, Anm. 2). Persönliche Nachforschung 
(April 1962) in dem Ort Anoja (im inneren Kreta) hat ergeben, daß r ein 
sehr velar klingender Laut ist, der mit retroverser Zunge gebildet wird. Die- 
ser Laut vertritt nicht nur intervokales X, sondern auch primäres p, z. B. 
yara = ydXa, pord = 7toXXà, nerb = vspö, psdri = <Jräp'- Der Laut ähnelt 
sehr dem amerikanischen r in story. — Kakuminales r (an Stelle des nor- 
malen r) kennt das Zakonische in der Stellung vor einem betonten i, z. B. 
voria ‘Nordwind’, kria ‘Fleisch’, muria ‘Maulbeerbaum’ (Deffner, Zakon. 
Grammatik S. 90). 

158 Dawkins (Forty-five stories from the Dodekanese, 1950, S. 531) cha- 
rakterisiert das auch in Karpathos erscheinende Id (in den Dörfen Volada 
und Mesochori) als ‘a dull (perhaps a cerebral) d’. - Für die Mundart der 
Insel Rhodos gibt Tsopanakis (Phonétique S. 157) die Ausspprache ll, des- 
sen zweites l sich einem d nähert: dlldos, malfli, felldi. Schon Tsopanakis 
hat die Möglichkeit eines Zusammenhangs mit dem süditalienischen dd er- 
wogen. Ebenso ist Kapsomenos (BZ, 46, 329) der Meinung, daß das dialekt- 
griechische lt, Id von dem süditalienischen dd nicht zu trennen ist. — Nach- 
trag: Auf Grund persönlicher Nachforschungen auf den Inseln des Dodeka- 
nes (April 1962) konnte ich feststellen, daß auf Karpathos in der Zone von 
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Mundarten Süditaliens der bisher wenig bekannte Wandel von 

XX zu emphatischem ll in der Dialektzone des archaischen Olym- 

pos (heute meist Elymbos genannt) auf der Dodekanesinsel Kar- 

pathos. Der Laut erscheint nach persönlichen Recherchen am Ort 

(April 1962) teils für altes XX (dllos, psillos, dllo = ßdtXXco), teils 

für ursprüngliches einfaches X (skjîllos = ctxûXoç, foiled = 

<pcüXedc), in Übereinstimmung mit otr. siddo, fodd'ea. 

So sehr diese verschiedenen Lautphänomene lokal beschränkt 

sind, so zeigen sie doch, daß in Teilen des griechischen Mutter- 

landes, wo italienische Lauteinflüsse nicht angenommen werden 

können, die Entwicklung von XX sich in Bahnen vollzogen hat, 

welche den Verhältnissen in Süditalien vergleichbar sind. Damit 

wird die Vermutung ziemlich wahrscheinlich gemacht, daß das 

dd der unteritalienischen Griechen nicht erst von den italieni- 

schen Nachbarn übernommen ist, sondern spontan auf dem glei- 

chen (mediterranen?) Substrat beruht.168“ 

Einen (relativen) chronologischen Anhaltspunkt für das Alter 

von ll > dd gewinnen wir aus der Behandlung des Nexus li in 
gewissen Ortsnamen. Während das alte *Maliae und *Sollia- 

num in den salentinischen Mundarten über die Zwischenstufe 

eines palatalen l (so in den offiziellen Namensformen Maglie 

und Sogliano) zur Aussprache Maje und Sujanu geworden ist, 
nennen die Griechen von Corigliano und Castrignano die beiden 

Orte Mdddie und Suddidna (s. oben S. 87). Es haben sich hier 

Formen erhalten, die auf eine Zeit weisen, wo der Nexus l{ noch 

nicht zu einem einheitlichen Palatallaut geworden war. 

Aperi die Gruppe Id aus emphatischen Lauten besteht (die Zunge ist deut- 
lich invertiert, retroflex), z. B. aldü = äXXoü, aprildis = ànpîXr)ç. Der gleiche 
Laut begegnet auf Rhodos in den Dörfern Koskinü, Archängelos, Afäntu 
und Embona, z. B. feldi = cpsXXt, poldd = TTOXXL 1Udos — öXoç, vâldo = 
ßäXXto, komûldi ‘Haufen’ = xoup.ouXi. 

i58a Man darf nicht vergessen, daß der Wandel von ll >d(d) auch in eini- 

gen Zonen der nördlichen Toskana begegnet, z. B. in der Lunigiana und 
Garfagnana (Prov. Lucca): bèdo ‘bello’, spada, gado, gadina (Verb, Histor. 
Gramm, der ital. Sprache, I, § 234). Ja, er ist sogar aus dem fernen Asturien 
nachgewiesen in der Zone von Sisterna, z. B. istrèdas = eslrellas ‘stelle’, 
martiedu ‘martello’, audar = span, aullar, usw.; mit stimmlosem / in der 
Zone von Somiedo, z. B. ati = span. alU, fuéte = fuelle, katar = callar, 
fteböta = cebolla (nach eigenen Feststellungen 1952). 
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Der Wandel von vff > tt 

Während in der griechischen Gemeinsprache die Verschluß- 

laute t, p, k unter dem Einfluß eines vorhergehenden Nasals 

sonorisiert worden sind (s.S.97 ff), hat die Gruppe vff eine andere 

Entwicklung genommen. In der neugriechischen Gemeinsprache 

ist durch Assimilation über ffff nach Verlust der Gemination der 

Laut ff hervorgegangen :159 angdtH (agd&i) <C äxdcvffiov, maifeno 

(paffatvcd) < pavffodvüt, peihrbs TOvffepoç, spida (erjtlffoc) < 
*ff~ivffï) (alt cr7Ttvffï)p), ai)âs < àvffoç, grà&os < ypovffoç, skdûaros < 

axàvffapoç.160 

Aber schon in der Antike hat es Gebiete gegeben, wo ff nach 

einem Nasal früh seinen besonderen Charakter verloren hat und 

durch t ersetzt worden ist. Die Aussprache VT ist uns bezeugt 

(wenn auch nur sporadisch) für die dorischen Dialekte, z. B. 

èvràSs = IvffocSe, TIVTOç = vivffoç, in Gortyn avTpo7tov = avffpco- 

7tov.161 Wie nun altes vff normal zu ffff (> ff) geworden ist, so hat 

die gleiche Assimilation auch das sekundäre VT ergriffen, indem es 

zu tt geworden ist. Dieses Ergebnis gilt heute für Cypern (àrTÔç, 

TOTTepôç, àTTÎÇcu), Karpathos (Ti£TTsp6ç, ÇOCTTOç, paTTalvw), Rhodos 

(ypoTTOç, XOXOX'JTTK), Syme (ßpoTvop, <C ypovffoç) und andere In- 

seln des Dodekanes.162 Damit verwandt ist das Ergebnis in der 

Mundart der Zakonen, wo vff zu th (aspiriertes t) geworden ist: 

yruthia = ypovffta, rovithe = èps(Lvffoç (Kostakis 166), yrothe = 

ypovffoç (Deffner 89). 

Der Wandel von vff > tt findet sich wieder in den griechischen 
Mundarten Süditaliens. Er gilt allgemein und unbeschränkt für 

159 Die abweichende Entwicklung ist dadurch bedingt, daß {)■ ein Reibelaut 
(frikativer Laut, consonne continue) ist. In gleicher Weise ist P-cp > ç, yx > X 
geworden: neugr. VûçYJ < vùptpiq, yßXi < èyxA'.ov. 

160 Diese Aussprache gilt auch für den Peloponnes und die nordgriechi- 
schen Dialekte. - Eine Ausnahme bildet auf dem Festlande nur das alter- 
tümliche Zakonische (s. oben). 

161 Thumb, Handbuch, Bd. I, 1932, S. 119 u. 313. 
162 Siehe Kretschmer 169; Dieterich, Sporaden 84; Pantelides 39; Tsopa- 

nakis, Phonétique 107. - Nach Dawkins (Forty-five stories 530) wäre das 
Ergebnis in Astypalaea, Kalymnos, Nisyros und Karpathos ein aspiriertes t, 
z. B. pettieràs. 
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die salentinische Gruppe: akätti, ruvitti (epsßivlkov), pettero, 

grbtto, spitta. In Kalabrien schwankt das Ergebnis zwischen 
DA und tt. Wir haben hier dDDo u. atto, akâûêi u. akätti, peit- 

iterb u. pettero, simp éditer o neben simpèttero, grotto, ruvitti, 

skdttaro, spittudda (*omvDouXa), kaldmitta (xaXàpivDoç), kolb- 

citta (xoXoxuvDa). Zahlenmäßig überwiegt also das Ergebnis tt. 

Man hat auch für dieses Phänomen den Eindruck (vgl. S. 101), 

daß eine alte regionale Aussprache durch spätere Einflüsse der 

Kirchensprache im Zeitalter der Byzantiner in einigen wenigen 

Fällen im Sinne der griechischen Gemeinsprache korrigiert 
worden ist. Wieder ist bemerkenswert, daß das salentinische 

Griechisch von solchen späteren Einflüssen nicht betroffen wor- 

den ist. 

Da nicht daran zu zweifeln ist, daß das süditalienische tt aus 
dem antiken VT entstanden ist, wie es für gewisse dorische Dia- 

lekte bezeugt ist, haben wir hier wieder ein wichtiges Zeugnis 

für die direkte Verbindung dieser Mundarten mit dem antiken 

Sprachzustand. Zugleich wird damit aufs neue die von Parlan- 

geli vertretene Kolonistentheorie widerlegt, nach der die angeb- 

lichen Kolonisten aus dem Peloponnes gekommen wären, da 
diese Kolonisten nur ein D hätten mitbringen können.163 

So wie vD über VT ZU tt assimiliert worden ist, so bietet die 
salentinische Gräzität Beispiele für die Assimilation von \i.n'P>pp 

und yx (nk) > kk, vgl. otr. sdppu ‘als’, ‘quando’ (gegenüber bov. 

sdmbu < faxrdtv TOO), otr. dakkdnno ‘beißen’ (gegenüber bov. 

banganno < Sayxocvw).164 Auch dafür zeigen uns bereits die anti- 

ken Dialekte gewisse Präzedenzfälle, z. B. dorisch TOTITOXV = 

TOjJurïjv, boiotisch snna.au; = ë(inocaiç, in der Mädcheninschrift von 

Lokris exxX-rçpia = eyxXTjpa.165 

163 Auf die Wichtigkeit dieser Lauterscheinung für die Widerlegung einer 
Einwanderung aus dem Peloponnes hat schon Caratzas (S. 118 ff.) hinge- 
wiesen, der zugleich die Meinung vertritt, daß vff > tt nicht etwa durch ita- 
lienische Einflüsse bedingt ist, sondern einer echten und archaischen grie- 
chischen Entwicklung entspricht. 

164
 Die Assimilation von p.7r > pp wiederholt sich in der kalabresischen 

Gräzität in dem Wort xapjoj ‘Raupe’, das als griechisches Relikt wort in den 
italienischen Mundarten der Prov. Reggio und Catanzaro als cappa fort- 
lebt (DTC). 

165 Thumb, Handbuch I, S. 161 u. 291, II, S. 64. 
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Phonetische Indifferenz der Verschlußlaute 

Eine besondere Eigenheit der salentinischen Gräzität (im 

Gegensatz zu den griechischen Mundarten im alten Bruttium) 

besteht in der außerordentlich stark ausgeprägten phonetischen 

Labilität gewisser Konsonanten. Diese Erscheinung betrifft 

die Laute ß, y, 8, n, x, T; ebenso das aus & hervorgegangene t. 
Beispiele für die Vermischung von Medien und Tenues, d. h. von 

stimmhafter und stimmloser Aussprache habe ich in meiner 

Histor. Grammatik (1950), S. 76 gegeben. Das Phänomen findet 

sich im Wortanlaut (soweit keine syntaktische Gemination 

erfolgt), im intervokalischen Inlaut und vor r. Ich gebe hier nur 
einige charakteristische Beispiele teka neben deka (aber auch 

tegd), täfini neben ddfini (Sdkpvrj), agatb neben akatb (SXOCTOV), 

vüdi neben vüti (ßolSiov), ddso neben tdso (Sàcroç), tbdeka neben 

dbdeka, gjunnb neben kjunnb (yupivoç), kripb (axpißo?), braso 

neben praso (npà.aoç), drb neben trb (xpciyw), fronti neben vronti, 

tèro neben d'ero (9-époç), îdela neben itela (eßzhd). 

Die gleiche Labilität gilt für die italienischen Mundarten fast 

des ganzen Salento, vgl. tente neben dente ‘dente’, cuta neben 

cuda, nutu ‘nudo’, tare ‘dare’, caddu ‘gallo’, farcune = varcune 

‘balcone’, frazzale = vrazzale ‘bracciante’, cranu ‘grano’, 

crbssu ‘grosso’ mit dem Unterschied, daß hier zusätzlich j zum 
stimmlosen s wird, z. B. sbku < jocu ‘giuoco’, masu <7 majus 

‘maggio’. 

Da wir über das Alter des lautlichen Phänomens keine An- 
haltspunkte haben, läßt sich schwer sagen, ob hier eine junge 

durch Lenition bewirkte Schwächung der sonoren Laute vor- 

liegt (die zugleich zu allgemeiner Unsicherheit und zu umgekehr- 
ter Aussprache geführt hätte) oder ob mit der Nachwirkung eines 

alten messapischen Substrates zu rechnen ist. Theoretisch ist 

beides denkbar. Innerhalb der romanischen Mundarten reicht 

das Phänomen über die Grenzen des Salento hinaus bis in eine 

Zone nördlich von Bari: cruta ‘crudo’, peta ‘piede’, doch bleibt 

es hier im wesentlichen auf intervokalisches d (ß> t) beschränkt.168 

1,8 Siehe HGI I, § 216, S. 353. 
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Die Desonorisierung hat ihre Parallelen in gewissen Mundarten 
der Provinz Messina und in einem ziemlich umfangreichen Ge- 

biet im südlichen Latium und im nördlichen Kampanien (pète 

'piede’, vete ‘vede’, tito 'dito’, i tiendi ‘i denti’, callina 'gallina’) ; 

s. HGI, Bd. I, p. 353, 259, 263. Da die drei Gebiete in keinem 
direkten oder organischen Zusammenhang stehen, ist es schwie- 

rig die treibende Kraft zu erkennen, die zur Auslösung des Phä- 

nomens geführt haben kann.167 

Innerhalb der griechischen Sprachgeschichte ist eine Variation 

der stimmhaften und stimmlosen Verschlußlaute in ägyptischem 

Munde aus der Antike nachgewiesen, z. B. •rçxe = ^Ss, SéXoç = 

xéXoç, Tpsraxvov = Spéracvov, apxupov = apyupov, PXaimou = 

KXauSiou. Man ist sich darüber einig, daß hier ein Einfluß der 
einheimischen koptischen Sprache vorliegt.168 Auf echt griechi- 

schem Boden finden wir Ähnliches in den modernen Mund- 

arten auf Zypern und auf Rhodos, z. B. zypr. ayvv; = &XV7)> 

aSpWTOç = avö-pcorax;, rhod. ëSvoç = s&voç, yXcopoç = x^wP°G 
ßpaarera) = cppàcrcrc»), Stxßvr) = Sàtpvï), Epocpf; > Spocpy).169 Daß 

diese Erscheinung hier alt sein kann, zeigen die Varianten 

antiker Monatsnamen Baxpopuoç (Kalymnos, Kos) = BaSpojjuoç 

(Rhodos) und ÏIsTaysiTvtoç (Kalymnos, Kos) = Ile&aysiTVtoç 

auf Rhodos.170 So wie hier ein Merkmal des protoeuropäischen 
Konsonantensystems171 vorliegen dürfte, das mit der Indif- 

ferenz des alten iberischen Alphabets für Tenues und Mediae 

(s. Tovar, Eranos, vol. 45, 1947, p. 83) zusammenzustimmen 
scheint, so ist es nicht von der Hand zu weisen, daß auch 

167 Für den Salento (Terra d’Otranto) und das Gebiet von Messina möchte 
Politzer (Miscelânea André Martinet, 1958, S. 201 ff.) griechischen Einfluß 
annehmen, was nicht überzeugt, da in der kalabresischen Gräzität dieses 
Phänomen nicht bekannt ist. 

168 Siehe Mayser, Gramm. I, S. 169 ff. ; Dieterich, Untersuchungen S. 103 ; 
Kapsomenos, Voruntersuchungen S. 34. 

169 Siehe dazu Tsopanakis, Phonétique S. 121; vgl. noch auf Ikaria sSvoç 
= ÏS-voç, ßX6p.o? = cpXépoç (Indog. Forsch. 2, 387), Amorgos yui^éXt = 

XUIJ^XY) (ib. 100). 
170 G. Meyer, Griech. Grammatik (Leipzig 1896), § 197. 
171 Auch die kyprische Syllabarschrift unterscheidet nicht zwischen Te- 

nues und Mediae. 
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im südlichen Apulien ein altes Substrat bis heute wirksam ge- 
blieben ist.172 

Die Klärung des Problems muß weiterer Forschung Vorbehal- 

ten bleiben. 

172 Vgl. dazu das Zeugnis von Cicero (Orat. 160): Burrum semper En- 
nius dicit, numquam Pyrrhum und die von Hesych registrierten Fälle: sizi- 
lisch ßardtvia = rcavavia, tarent, ßuxlvr) = 7roxivr). - Über den umstrittenen 
Wechsel von Tenuis und Media im alten Sizilien, s. zuletzt M. Schmoll, Die 
vorgriechischen Sprachen Siziliens (1958), S. 88. - Über den Wechsel von d 
und t, g und k im Messapisch-Illyrischen, s. Krähe, ZOF, 7, 23. 



KAPITEL X 

ARCHAISCHE ELEMENTE IN MORPHOLOGIE 

UND SYNTAX 

Der Infinitiv 

(Verlust und Erhaltung) 

Zu den eigenartigsten syntaktischen Erscheinungen der italie- 
nischen Gräzität gehört der auf halbem Wege stehengebliebene 
Ersatz des Infinitivs. In Übereinstimmung mit der Entwicklung, 

die sich in Griechenland vollzogen hat, ist auch in den italogrie- 
chischen Mundarten der Infinitiv im allgemeinen durch einen 

abhängigen konjunktionalen Satz ersetzt worden: 'wir wollen 
schlafen’ > 'wir wollen, daß wir schlafen’. Aber in gewissen 

Fällen ist der Infinitiv erhalten geblieben und noch heute in voller 

Lebenskraft. Während nach den Verben, die eine Absicht oder 

ein Ziel ausdrücken, wie auch nach Präpositionen (z. B. ‘ohne 

zu’) die konjunktionale Umschreibung obligatorisch ist, gibt es 
andere Verben (Verben der Aussage oder der Wahrnehmung: 

‘wissen’, ‘sehen’, ‘hören’), die beide Ausdrucks weisen erlauben.173 

Außerdem gibt es ein Verbum, für das noch heute nur der In- 

finitiv zulässig ist: das Verbum ‘können’ (bov. sonno < CTWVCO, 

otr. soso < ff(i(o)). Auch im abgekürzten indirekten Fragesatz 

wird der Infinitiv vorgezogen. 

Wir geben einige Beispiele: 

Kalabrien Salento 

1. voglio dormire 

2. volete venire 

3. vado a vedere 

4. sono venuto 
per mangiare 

üèlo na cumiFo 

délite na èrtite 

päo na Ivro 

irta na fäo 

etèlo na plöso 

tèlete nä ’rtete 

päo na dö 

irta na fäo 

178 Nach ‘wollen’ ist der Infinitiv erhalten geblieben in den versteinerten 
Formeln otr. tel este oder selèste ‘vielleicht’, ‘forse’ < DiXsi ecrrai (VDS, 
S. 642); s. S. 15 t und Anm. 469. 
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5- 

6. 

7- 

8. 

9- 

10. 

11. 

12. 

13- 

14. 

iS- 

16. 

Kalabrien Salento 

dovresti sentire 

sono tornato 

senza bere 

temo di cadere 

lascialo entrare 

mi fai morire 

non sa scrivere 

l’ho visto piangere 

l’ho sentito venire 

non posso dormire 

possiamo aspettare 

si potrebbe tagliare 

non so dove andare 

i^e na kü(s)i 
ekondöfera sènza 

na pi(s)o 

sazome (na) mi pèo 

âfisto(n) na mbiki' 

. , .1 pe-9-âni 
mekanm! _ , 

[napeltano 

» . . I grazzi 
de zzen \ , . 

|na grazzi 

, I klazzi 
ton ivra ! ,, 

I na klazzi 

„ I èrti 
ton lkual , . 

|na erti 

Se sönno cumilh' 

sonnome mini 

isonne köpf 

Sen èbo pu pâi 

iye na kusi 

ejürisa senza na pio 

eforiome na mi 

ppeso 
âfiston nâ ’mbi 

me kanni na pesâno 

e(n) fsèri 

. I klâfsi 
on ida ,,. 

I na klatsi 

„ I èrti 
on îkusa 1 , , 

I na rte 

è ssozo plösi 

sozome mini 

isoze kofti 

en èbo pu pâi 

Aus den S. 226 abgedruckten Sprichwörtern seien noch einige 

besondere Beispiele angeführt: bov. to krevâtti filio kanni fäi 

to faji ttsiÜrb ‘il letto caldo fa mangiare la minestra fredda’ 

(71, 4), bov. mi rittsite pilä 's tom buttso ti sa ddbnni pisi ‘non 
gettate fango nel pozzo che vi dà da bere’ (84, 4), bov. ipi ène 

èna prdma, kâmi ène ènan addo, otr. to pi ène èna prâma, to 

kâmi en' âddo ‘dire é nna cosa, fare un’altra cosa5 (73, 4-5). 
Der Verlust des Infinitivs im Vulgärgriechischen, angefangen 

von einer immer stärker werdenden Unpopularität, geht zurück 

bis auf den Anfang unserer Zeitrechnung. Schon in der Sprache 

des Polybius (2. Jahrh. v. Chr.) erkennt man die beginnende Ab- 

lösung des Infinitivs durch Sätze mit £va.174 In der Sprache des 

neuen Testaments ist der Gebrauch von tva nach den Verben des 

Wollens weit fortgeschritten. Aber in allen Untersuchungen, die 
sich mit dem Verlust des Infinitivs in diesem Zeitalter beschäftigt 

174 Siehe Debrunner § 198; Jannaris, App. VI, 12 B. 
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haben, wird festgestellt, daß nach dem Verbum 8üva|i.ai der Ge- 

brauch des Infinitivs sehr fest bleibt.178 

Wir stellen also fest, daß in dem nur teilweise erfolgten Er- 

satz des Infinitivs die griechischen Dialekte Süditaliens in einer 

Entwicklungsstufe stehen geblieben sind, die der griechischen 
Vulgärsprache im 1.-2. Jahrhundert n. Chr. entspricht. Die hohe 

Altertümlichkeit des ganzen Phänomens wird dadurch unter- 
strichen, daß nirgends in den neugriechischen Mundarten des 

griechischen Mutterlandes der Infinitiv in verbaler Funktion 
erhalten geblieben ist. Selbst das so altertümliche Zakonische 

hat den verbalen Infinitiv nicht bewahrt; auch nicht nach dem 
Verbum ‘können’, z. B. om borü na mblu ‘non posso venire’. 

Der Verlust des Infinitivs und sein Ersatz durch einen kon- 

junktionalen abhängigen Satz ist nicht auf die griechischen 

Mundarten beschränkt. In Kalabrien wiederholt sich das Phä- 

nomen in den italienischen Mundarten der gesamten Südhälfte 

Kalabriens, nach Norden bis zur ungefähren Linie Nicastro - 

Catanzaro reichend, d. h. bis zu einer Entfernung von etwa 

115 Kilometern (in Luftlinie) von der griechischen Sprachzone. 

Nicht anders ist es im Salento, wo der Verlust des Infinitivs eben- 

falls die italienischen Mundarten einschließt, angefangen von 
der Südspitze der Halbinsel bis zu einer Linie, die von Tarent 

über Mesagne bis in die Gegend von Brindisi läuft, d. h. nach 

Norden bis zu einer Entfernung von 80 Kilometern reichend.176 

Und, was noch eindrucksvoller wirkt, ist die Tatsache, daß der 
Gebrauch und die Nichtanwendung des Infinitivs in den italie- 

nischen Mundarten in den angegebenen Grenzen fast völlig mit 

den Regeln übereinstimmt, die für die griechischen Mundarten 

gelten.177 Das heißt: Auch in den italienischen Mundarten ist der 
Verlust des Infinitivs nach dem Verbum ‘volere’ und nach den 
Verben der Bewegung, des Zulassens und des Fürchtens ein 

175 Jannaris § 2091 und App. VI, 12c; Blass-Debrunner § 392. - Zum 
ganzen Problem, s. besonders A. Pentti, Studien zur Geschichte des Infini- 
tivs im Griechischen (Helsinki 1953) und P. Burguière, Histoire de l’infinitif 
en grec (Paris i960). 

176 Griechen und Romanen S. 64 ff. und Scavi linguistici S. 50 und 79. 
177 Vgl. dazu die ausführlichen Materialien, die ich in dem Aufsatz ‘La 

perdita dell’infinito nelle lingue balcaniche e nell’Italia Méridionale’ (Oma- 
giu lui Jorgu Jordan, Bukarest 1958, S. 733-744) zusammengestellt habe. 

Mönch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 8 
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totaler, während nach dem Verbum ‘potere’ der Gebrauch des 

Infinitivs keine Einschränkung kennt. Zwischen diesen beiden 

Verben, die zwei Extremlösungen darstellen, verhält sich eine 
andere Gruppe von Verben schwankend im Gebrauch (‘fare’, 

‘sapere’), wieder in Übereinstimmung mit den griechischen 

Mundarten. Und nur wenige andere Verben (Vedere’, 'sentire5) 
sind es, die im Gegensatz zu der griechischen Regelung nur den 

Infinitiv kennen. - Die folgende Liste soll die weitgehende Über- 
einstimmung illustrieren :178 

Kalabrien Salento 

1. voglio dormire 

2. volete venire 

3. vado a vedere 

4. sono venu to 
per mangiare 

5. dovresti sentire 

6. sono tornato 

senza bere 

7. temo di cadere 

8. lascialo entrare 

9. mi fai morire 

10. non sa scrivere 

11. l’ho visto piangere 

12. l’ho sentito venire 

13. non posso dormire 

14. possiamo aspettare 

15. si potrebbe 

tagliare 

16. non so dove 

and are 

vögghiu mi dörmu 

voliti mi veniti 

vaju mi viju 

vinivi mi mangiu 

avivi a ssentiri 

turnai senza mi 

mbivu 

timu nom mi cadu 

ässalu mi trasi 

‘ muriri 

mi möru 

‘ scriviri 

_ mi scrivi 
u vitti cängiri 

mi fai 

no ssapij 

u ntisi viniri 

non ppözzu dormiri 

potimu ’spettari 

si poterrissi 

tagghiari 

non säcciu aündi 

jiri 

ögghiu cu ddörmu 

uliti cu bbinite 

vau cu bbisciu 
su bbinutu cu 

mmangiu 

ivi (a) ssentire 

su ttumatu senza 

cu bbfu 

tignu cu nnu 

ccäsciu 

lässalu cu ttrase 

me faci cu mmöru 

nu ssape 
scriere 

t cu scriva 
l’aggiu vistu 

chiängere 
l’aggiu ntisu venire 

un pözzu turmire 

putimu ’spettare 

se putia tajare 

nu ssacciu addu 

scire 

178 Für Kalabrien lege ich die Mundarten zugrunde, die zwischen Reggio 
und Lokri gesprochen werden; für den Salento die Mundarten der Um- 
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Das ganze Phänomen des Infinitiversatzes, der sich nach festen 

und übereinstimmenden Regeln vollzieht, ist für die Herkunfts- 

frage der unteritalienischen Griechen, wie ich schon seit 1924 

betont habe, von höchster Bedeutung. Würde diese Gräzität 

nach der Theorie von Morosi-Parlangeli durch Einwanderung 
im 8.-10. Jahrh. begründet worden sein, so könnte sich der 
sprachliche Einfluß dieser angeblichen Kolonistengruppen geo- 

graphisch nie so weit nach Norden in das romanische Land aus- 

gewirkt haben. Man muß vielmehr zu dem Schluß kommen, daß 

die beiden Territorien in den oben genannten Grenzen viel stär- 
ker gräzisiert gewesen sind, als es durch isolierte Einwanderungs- 

gruppen der byzantinischen Zeit denkbar ist. Für Kalabrien be- 

steht kein Zweifel, daß der ganze Süden dieses Landes (bis in die 

Gegend von Catanzaro) bis etwa zum Jahre 1200 überwiegend 
griechisch war.179 Für die weniger klaren Verhältnisse im Salento 

darf man aus unserem Phänomen zu der Erkenntnis kommen, 

daß auch hier, abgesehen von dem breiten griechischen Streifen, 

der zwischen den Städten Otranto und Gallipoli eine historische 

Tatsache gewesen ist, in mehreren Teilen des Landes lange Zeit 

eine bilingue Bevölkerung vorhanden gewesen sein muß, zum 
mindesten eine Bevölkerung, die mit bilinguen Elementen in ge- 

wissen Zonen durchsetzt war. Nur so ist es denkbar, daß im ganzen 

Salento eine Ausdrucksweise sich verallgemeinert hat, die ganz 

und gar griechischer Denkweise entspricht. Wie anders will man 

es erklären, daß sogar noch in der städtischen Mundart von Ta- 

rent (citta vecchia) das gleiche Gesetz herrscht, das nach Volere’ 

den Infinitiv ausschließt, ihn aber nach dem Verbum ‘potere7 

verlangt. Und genauso ist es in der ganzen Nordzone in dem Ge- 

biet zwischen Tarent und Brindisi. Die folgenden Beispiele sol- 
len dies bezeugen: 

Tarent : no vvbgghia cu mmanga ‘non voglio mangiare7, vo ccu ssapa 

‘egli vuol sapere7 ; andererseits no ppbzza rirara ‘non posso ridere7' 

gebung von Lecce. - Als Konjunktion der Unterordnung dient in Kalabrien 
mi (prov. Reggio), mit den Varianten mu (prov. Catanzaro) und ma (Stadt 
Catanzaro), alle aus lat. modo (HGI, § 789) hervorgegangen, während im 
Salento die Konjunktion cu < lat. quod (HGI, § 788) verwendet wird. 

179 Siehe die genaue Beweisführung in Griechen und Romanen S. 47 u. 
126; Scavi ling. S. 9 u. 46. 

8» 
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Lizzano (18 km s. ö. von Tarent) no vvbgghiu eu vvègnu cnon 

voglio venire’; aber no ppbzzu dbrmiri ‘non posso dormire’. 

Francavilla Fontana (zwischen Tarent und Brindisi): vulimu 

cu vvidimu ‘vogliamo vedere’, non vbgghiu (cu) cci vègnu ‘non 

ci voglio venire’; aber non cipbzzu vinèri ‘non ci posso venire’. 

Mesagne (12 km s. w. von Brindisi): vuliti (cu) vviniti ‘volete 

venire’, vbgghiu {eu) èssu ‘voglio uscire’; aber putiti viniri 'po- 

tete venire’. 

S. Vito dei Normanni: vbgghiu (cu) bb'evu ‘voglio bere’, vbgghiu 

(cu) ttrasu ‘voglio entrare’ ; aber no ppbzzu bbïviri ‘non posso 

bere’.180 

Für die griechische Streitfrage (im engeren Sinne) ist ebenso 

wichtig die absolute Konkordanz, die im Gebrauch und im Ersatz 

des Infinitivs zwischen den beiden italogriechischen Mundarten 

besteht. Wie ist so etwas denkbar, wenn man annimmt, daß diese 

Mundarten durch Zuwanderung isolierter Kolonistengruppen 
aus dem Peloponnes (und noch zu verschiedenen Zeiten!) ent- 

standen seien, wo es bis in die altertümlichsten Mundarten (zako- 

nisch) nichts gibt, was dem italogriechischen Sprachgebrauch 

entspricht!181 Man beachte auch, daß das Verbum ‘potere’ nicht 

durch das neugriechische lp.7uopc5 ausgedrückt wird, sondern durch 

das Verbum crwÇœ (> aiovvco), das nur in Italien aus der alten Be- 

deutung ‘salvare’, ‘conservare’ zum Ersatzwort für das alte Süva- 

[ica geworden ist. Auch in diesem Punkt gibt es nichts, was die 

Existenz eines solchen Verbums im angeblichen Heimatlande 

der byzantinischen Kolonisten beweisen könnte.182 

180 In einigen Mundarten des Salento wird durch Abschleifung die Kon- 
junktion cu unterdrückt. Ihre ehemalige Existenz wird bewiesen durch die 
Verdoppelung des folgenden Konsonanten, die eine auf Konsonant endende 
Konjunktion (quod) voraussetzt. 

181 Man beachte dagegen, daß eine ganz ähnliche Divergenz in der An- 
wendung des Infinitivs (bzw. der konjunktionalen Umschreibung) in den 
nordrumänischen Mundarten (Siebenbürgen, Bukowina) besteht. Auch dort 
ist, als Fortsetzung älterer griechischer Beeinflussung, der Infinitiv noch 
sehr gebräuchlich nach dem Verbum ‘können’, dagegen absolut unmöglich 
nach dem Verbum ‘wollen’; s. dazu den in Anm. 177 zitierten Aufsatz. 

182 In Griechenland ist das Verbum ocivto (oœÇco) über die Bedeutung 
‘gelangen’, ‘ereichen’, ‘genügen’ nicht hinausgelangt. In den Mundarten 
des Pontus soll cKÔÇca ‘sich Zutrauen’, ‘fidarsi’ bedeuten. - Siehe dazu S. 153. 
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Das Plusquamperfektum 

Als Ersatz für das alte Plusquamperfektum haben die italo- 
griechischen Mundarten in einer gewissen Übereinstimmung 

Lösungen gefunden, die von den Ausdrucksweisen im griechi- 
schen Mutterlande sehr verschieden sind. In Kalabrien erfolgt 

die Bildung mittels des Imperfekts des Verbums ‘sein1 (immo — 

ngr. •qpouv), im Salento mit dem Imperfekt des Verbums ‘haben’ 

(iha= sl/o), beidemal in Verbindung mit dem Partizip des akti- 
ven Aorists. Dazu einige Beispiele: 

Kalabrien Salento 

1. avevo scritto 

2. avevi amato 
3. non aveva dormito 

4. era andato 

5. avevo mangiato 
6. mi ero lavato 

7. si era nascosto 
8. mi ero vergognato 

9. ci eravamo vestiti 

10. si erano amati 

immo grazzonda 

Isso gapfonda 

en ito cumiDbnda 

ito panda 

Immo fanda 

Immo pb&önda 

ito kristönda 
immo andrapibonda 

imasto forènda 

isson gapisönda 

iha grafsonta 

r/e agapisonta 

en iye plösonta 

t'xe paonta 
iha faonta 

iha plitönta 

ije krivistönta 

iha antropiastönta 
ihamo nditönta 

ihane agapistönta 

Beide Ausdrucksweisen haben ihr Vorbild oder ihre Ausgangs- 

basis im Altgriechischen. Sowohl elpi wie iycù haben im Imper- 
fekt in Verbindung mit dem Partizip des aktiven Aorists schon 

früh die Funktion eines Plusquamperfektums übernommen, vgl. 
■Jjv 6 0e[xiCTToxX7Î<; SyjXdKraç ‘er hatte gezeigt’ (Thukydides, I 138, 3), 
im neuen Testament vjv OUTOç xaxèv Trotfjo'aç (Joh. 18, 30), nsTpaç 

7tT"qÇavTsç clyqv = S7rc7))£eerav (Euripides, Kykl. 408), STTSATJ TOV 

ÜvSov vodjctaç zlje (Prokop). Von den beiden Ausdrucks weisen 

ist die Umschreibung mit stpf noch in der Sprache der byzantini- 

schen Chroniken (Malalas, Theod. Melit., Cinnamos) sehr ver- 

breitet, z. B.^vxsXsûaocç bei Theod. Melit.183 Dagegen ist das mit 

183 Siehe Maurophrydis 314 ff.; Psaltes 230 ff. 
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SX“ gebildete Plusquamperfekt (Typ el/ov 7rot7)C7aç) in byzantini- 
scher Zeit nicht mehr nachweisbar.184 Dazu stimmt, daß in Grie- 
chenland bzw. in anderen neugriechischen Mundarten nur der 

Typ ■Jjv Ttoc/jiraç bezeugt ist, und zwar nur in der völlig peri- 
pherischen Mundart der Insel Zypern, z. B. Ÿj[j.oi> mtecrovTa ‘ich 

hatte mich hingelegt’.185 Dagegen findet sich in Griechenland 

eine Form des Plusquamperfekts, die aus ^pouv bzw. elya + 
Partizip des Passivs zusammengesetzt ist, vgl. im Dodekanes 

(Kos, Karpathos) imu ffaom'enos, in der Maina iRa faimèno 

‘avevo mangiato’ (s. S. 213). 
Wieder kann kein Zweifel darüber bestehen, daß in den italo- 

griechischen Verbalumschreibungen sich eine höchst archaische 

Sprachphase erhalten hat. Diese ist in Kalabrien vermutlich 

durch spätere byzantinische Einflüsse befestigt und konserviert 
worden, aber der salentinische Typ eï^ov Trotrjcjaç erweist sich als 

unabhängig von dem byzantinischen Sprachgebrauch.186 Er kann 

auch nicht verglichen werden mit dem zakonichen Plusquamper- 

fekt èma èRu graftè ‘avevo scritto’, da dieses zusammengesetzt ist 

aus dem Imperfekt von ëx«( spa sxou) und dem passiven Partizip 
des Aorists (Ypa7rr6ç), also in Wirklichkeit dem gemeingriechi- 

schen Typ sï‘/a Ypap.jj.svo (= ital. avevo scritto') entspricht. 

So gibt es also keinen Anhaltspunkt dafür, daß das Plusquam- 
perfektum der salentinischen Griechen (slya. ypdc'j/ovTa) durch Ko- 

lonisten aus dem Peloponnes im byzantinischen Zeitalter nach 

Italien gebracht sein könnte. An seinem engen Zusammenhang 

181 Die otrantinische Form des Plusquamperfektums ist also archaischer. 
Diese Situation erinnert an den Wandel von vx > nd, p7t > mb, der sich in 
Kalabrien vollzogen hat in Übereinstimmung mit dem Neugriechischen, 
während in den griechischen Mundarten des Salento die alten Lautverhält- 
nisse erhalten geblieben sind. 

185 Das von Mathieu (Byzantion 24, 334) auf Grund der Materialien von 
Pernot angeführte zakonische èma zakû ist kein Plusquamperfektum, son- 
dern ein Imperfektum ‘ich ging’, ‘io andavo’. Das Plusquamperfektum wäre 
èpâ (ê)xou Çooorjxé (Kostakis 113). 

188 Der Hinweis auf die Existenz eines Perfekttyps syro E’OTMV in byzantini- 
scher Zeit (Mathieu, in Byzantion 24, 1954, S. 334) ist aus dem Grunde ohne 
Bedeutung, da es gerade in den italogriechischen Mundarten dieses Per- 
fektum nicht gibt. - Das von Morosi (Bova S. 54 u. 80) genannte èfio ga- 
pionda und e/io ivronda 'ich habe gesehen’ ist nicht existierend (H GG, 323). 
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mit dem antiken eïxov ypohpaç (> ypà^ovraç) kann nicht gezwei- 

felt werden.187 

Das futurische Präsens 

Völlig unbekannt ist in den Mundarten Unteritaliens das grie- 

chische Futurum (Fà /aveu bzw. Fà /actco). Es gibt in den italo- 

griechischen Mundarten überhaupt keine besondere Form für 

den Ausdruck des Futurums. Das Futurum als verbales Tempus 

existiert nicht. Die Zukunft verschmilzt mit der Gegenwart. Der 

futurelle Gedanke wird stets nur durch das Präsens ausgedrückt, 

z. B. in Kalabrien ävri fame ‘domani andremo’, den gjèni ‘non 

guarirà’, im Salento en apeftèni ‘non morirà’, em brèyi ‘non pio- 

verà’.188 

Die Vertretung des Futurums durch das Präsens ist typisch 

für volkstümlichen Ausdruck in vielen Sprachen. Bevor es im 
Griechischen zum vollständigen Untergang des Futurums, das 

in der literarischen Koiné noch voll lebendig ist, gekommen ist, 
liegt eine lange Periode mit verschiedenen Versuchen eines Er- 

satzes. Die Schwäche des alten Futurums und sein Ersatz durch 

das volkstümlichere Präsens ist schon in der Sprache des Neuen 

Testamentes und in den apokryphen Apostelgeschichten deutlich 

erkennbar.189 Das Aufkommen anderer Ausdrucksweisen, z. B. 

sx« + Infin. Aor., in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech- 
nung, beschleunigt den Untergang des alten Futurums. Später 

187 Die Endung des Partizipiums beruht auf Anpassung der alten Endung 
-(c)aç, -avTtx an das Partizip des Präsens -<ov, -ovroc, so wie auch die besondere 
Endung des Infin. Aor. -(a)ca in der Koiné durch den Infinitiv des Präsens 
und des Futurums -(a)eiv verdrängt worden ist; vgl. bov. ipo?ida, fanda 
(cpäyovTa), otr. ponta, fanta (HGG, § 147. - Dazu muß bemerkt werden, daß 
diese Partizipialformen heute nur noch in den italogriechischen Mundarten 
wirklich lebendig sind. Über das Absterben dieses Partizips, s. Hatzidakis, 
Einleitung S. 145; Jannaris § 822; Dieterich, Untersuchungen S. 208. 

188 Das von Morosi (Studi 145) genannte otr. è nna grafso ist kein Futu- 
rum, sondern bedeutet nur 'ich muß schreiben’, ‘devo scrivere’ (VDS, 
S. 955). Das von dem salentinischen Dichter Tondi in seinen ‘Poesie’ ver- 
wendete thèlete ivri ‘ihr werdet finden’ ist künstliche Schöpfung eines philo- 
logisch interessierten Dichters, die in der Volkssprache der otrantinischen 
Griechen nicht existiert (HGG, § 320). 

189 Beispiele dafür bei Jannaris § 1836 und Blass-Debrunner § 323. 
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haben weitere Formen der Umschreibung mitgewirkt, die ent- 

standene Lücke auszufüllen: der einfache Konjunktiv (schon seit 
der attischen Periode im Gebrauch), der durch tva verstärkte 

Konjunktiv (Üvoc £t7t6>p.£v), syw và vpâ'j;oi (seit dem 4. Jahrh.), die 

Umschreibung mit (jtiXXm, 9iXw mit dem Infinitiv.190 Erst sehr 

spät (nicht vor dem 13. Jahrh.) ist die Verbindung FiXco và (j> Fè 

+ và > Fà) aus der voluntativen Bedeutung in die Funktion eines 
wirklichen Futurums gelangt.191 

Die besondere Bedeutung der italogriechischen Verhältnisse 
liegt nicht darin, daß hier das (verhältnismäßig junge) neugriechi- 

sche Futurum Sù ypàcpw (ypà^w) unbekannt ist, sondern daß auch 

die anderen (und älteren) Futurumschreibungen mittelst Kon- 

junktiv, [liXXco, £)(« usw. sich hier nicht entwickelt haben (s. HGG 
§ 320).192 Vielmehr hat nur das volkstümliche Praesens diese Funk- 

tion behalten.193 Die völlige Übereinstimmung in diesem Ge- 

brauch in den beiden italogriechischen Sprachgruppen berech- 

tigt uns, in diesem Phänomen sehr alte Zusammenhänge zu 

sehen. Zweifellos hat sich hier ein Zustand erhalten, der uns in 
eine Zeit weist, als nach dem Untergang des alten Futurums die- 

ses in volkstümlicher Rede vorwiegend durch das Präsens er- 

190 Siehe dazu Jannaris, App. IV, S. 552 ff.; Blanken in Mélanges Gré- 
goire II, 1950, S. 80. 

191 Siehe dazu Jannaris Ap.. IV, 18, S. 559. 
192 Sehr richtig hat Meyer-Lübke (Kommentar zu Simin Portius) den 

Werdegang der Entwicklung skizziert: ‘L’homme du peuple n’a pas besoin 
du futur . . . Peu à peu quand la langue vulgaire redevient une langue litté- 
raire, le sentiment des différents temps, surtout la distinction entre le présent 
et le futur, s’impose de nouveau . . . C’est-ce qui est arrivé en grec.’ 

193 Der von Marguérite Mathieu erhobene Einwand (Byzantion 24, 1954, 

S. 333), daß in den süditalienischen Urkunden des 11.-13. Jahrhunderts das 
Futurum auf sehr mannigfache Weise ausgedrückt wird (klass. Futur, 
Konjunktiv, Umschreibung mit piXXoi, DiXw), verliert seine Bedeutung, 
wenn man bedenkt, daß die Sprache der Kanzleien am offiziellen Sprach- 
gebrauch der byzantinischen Zeit orientiert war. - Diese Urkunden können 
als Zeugnisse für die wirkliche Volkssprache nur mit großer Reserve ge- 
wertet werden, wie dies ja auch durch die Weiterverwendung des längst 
abgestorbenen klassischen Futurums illustiert wird. Gerade die Nichtexi- 
stenz dieser verschiedenen Ausdrucksformen in den heutigen italogriechi- 
schen Mundarten zeigt, daß sie nicht der wirklichen Volkssprache angehört 
haben. 
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setzt wurde.194 Und es ist bedeutungsvoll, daß es nur die italo- 

griechischen Mundarten sind, die das Futurum überhaupt nicht 

kennen. Selbst das altertümliche Zakonische unterscheidet sich 

mit seinem 9à ypdccpou (9à ypduj'oo) nicht vom neugriechischen 
Sprachgebrauch. 

Es bleibt die Frage, wieweit dieser Zustand etwa durch ita- 

lienische Einflüsse gefördert sein kann. Tatsächlich kennen auch 

die italienischen Mundarten, die in Kalabrien und im Salento ge- 

sprochen werden, keinen besonderen Ausdruck für das Futurum, 

das allgemein durch das Präsens ausgedrückt eird: kalabr. no 

cchibvi ‘non pioverà’, salent, nu mmbre ‘non moriràk Es ist dies 
eine Erscheinung, die mehr oder weniger (mit wenigen Ausnah- 

men) für das gesamte Süditalien gilt.195 Da die Nichtexistenz eines 

besonderen Futurums am stärksten in Kalabrien und im Salento 
sich darbietet, wird man an einem geogr.-historischen Zusammen- 

hang oder an einer gewissen Abhängigkeit nicht zweifeln. Vom 
romanistischen Aspekt ist die völlige Nichtexistenz eines fu- 

tureilen Ausdrucks im äußersten Süditalien höchst auffällig, da 
in keinem anderen romanischen Territorium ein solcher Zustand 

sich wiederholt. Ich habe daher bereits an anderer Stelle die Ver- 

mutung ausgesprochen, daß dieser Sprachgebrauch schon früh 

unter griechischen Einflüssen sich auf die vulgär-lateinische 

Sprache Großgriechenlands übertragen haben dürfte.196 

Der Konditionalis 

So wie die italogriechischen Mundarten keine besondere Form 

des Futurums besitzen (S. 119), so kennen sie auch keine Form, 
die in irgendeiner Weise dem neugriechischen Konditionalis (9à 

eypocça, 9-à elya ypà^e0 und den Typen des romanischen Kondi- 
tionalis (scriverei, scriveria) entspricht. Wie das Futurum durch 

191 Der sehr archaische Charakter des Zustandes in den italogriechischen 
Mundarten wird auch von Kapsomenos (BZ, 46, 344) anerkannt. 

195 Südlich der Linie Viterbo-Perugia-Ancona ist das romanische Futu- 
rum (Typ cantare habeo > cantero) praktisch nicht vorhanden. Es wird 
durch das Präsens ersetzt (HGI, § 581). Man vergleiche dazu die Karten 
des AIS, no 10 quando sarà grande, 11 lo mandera, 653 non dormira. 

196 Griechischer Sprachgeist in Süditalien (Sitzungsber. Akad. München), 
München 1947, S. 41. 
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das Präsens, so wird der Konditionalis (‘Irrealis’) durch den In- 
dikativ des Imperfekts ausgedrückt. Wir geben einige Beispiele: 

1. scriverei 

2. mangerei 
3. andrei 

4. ameremmo 

5. amerebbero 

6. si scriverebbero 
7. mi laverei 

8. ci ameremmo 

Kalabrien 

ègrafa 

ètroga 

ipiga 
egapümma 

egapüssa 

egräfondo 

eplènommo 

egapômmesta 

Salento 

ègrafa 

ètrona (èdrona) 

ipia (l'bbia) 

agapüamo 

agapüane 

egräfatto 

iplènomo 

agapiamösto 

Der Untergang der Modusformen, mit denen in der alten 

Sprache der Irrealis ausgedrückt zu werden pflegte, war durch 
mannigfache Umstände bedingt.197 Keine der vielen Ersatzfor- 

men, die sich im Neugriechischen ausgeprägt haben (Hà sypacpa, 

■qHsXa Ypdc^si, ^HeXa ypohpw, rjUsXa sypatpa usw.), läßt sich in den 
italogriechischen Mundarten nachweisen. Wenn sie statt dessen 

den Indikativ des Imperfekts verwenden, so setzen sie damit einen 
Gebrauch fort, der bereits der antiken Sprache in Verbindung 

mit av sehr geläufig war: eypatpe av = ‘egli scriverebbe’, snotouv 
av ‘io farei’. 

In der Funktion eines Konditionalis (Irrealis) der Vergangen- 

heit, entsprechend einem neugriech. Ha sly_a ypa^si = avrei 
scritto, erscheint in den italogriechischen Mundarten der Indika- 
tiv des Plusquamperfekts. 

Kalabrien Salento 

1. avrei perduto 

2. avrei mangiato 

3. saresti venuto 

4. avrebbe lasciato 

5. avreste amato 

6. si sarebbe nascosto 

7. ci saremmo ver- 
gognati 

l'mmo häonda 

l'mmo fända 

isso èrtonda 

ito afikonda 

Iste gapionda 

ito kristönda 

immesta andra- 
piHcmda 

iha häsonta 

iha fänta 

iye èrtonta 

iye afikonta 

ihato gapisonta 

iye krivistönta 

ihamo antro- 
piastönta 

1,7 Jannaris § 1984 ff. ; Debrunner § 190 ff. 
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Was die Konditionalperiode betrifft, so ist diese dadurch ge- 

kennzeichnet, daß auch im Nebensatz der Indikativ des Im- 

perfekts (bzw. des Plusquamperfektums) zu stehen pflegt. 

1. beverei se ci fosse 

acqua 

2. verrei se potessi 

3. avrei mangiato se 

avessi avuto fame 

4. mi sarei vergognato 

se 1’avessi fatto 

Kalabrien 

èpinna an nerö 

èrkommo an Isonna 

immo fända an 

l'mmo èhonda pina 

an don immo kä- 

monda, immo an- 

drapiffönda 

Salento 

èpinna an iyz nerö 

èrkamo an Isoza 

iha fanta an iha 

èhonta pina 

an to iha kämonta, 

iha antropiastönta 

Wir haben hier Ausdrucksformen, die in keiner Weise dem 

neugriechischen Sprachgebrauch entsprechen: ffà erpotya av 7tet- 

voücra ‘se avessi fame mangerei’, ffà siyjx cpast av sl/a 7teiv^«Tsi. Eige- 

ne Nachforschungen haben gezeigt, daß weder auf dem Pelo- 

ponnes noch auf den jonischen Inseln irgend etwas Ähnliches im 

Gebrauch wäre, was dem italogriechischen Ausdruck entspricht.198 

Auch das altertümliche Zakonische kennt keinen anderen Kon- 

ditionalis als die Umschreibung mit lia : ûd ’ma fâu = ffà Trouva 
<paya>v ‘avrei mangiato’.199 So stimmt auch diese Situation in kei- 

ner Weise zu der Theorie einer vom Peloponnes erfolgten Ein- 

wanderung. 

Auch in diesem Fall steht das unteritalinische Griechisch näher 

beim Altgriechischen als bei der neugriechischen Gemeinsprache, 

vgl. si pèv yàp eïç 3jv o^Ep«?, xaXœç av slys ‘se fosse un solo Eros, 

sarebbe bene’ (Plato, Symposion 180). Daß gerade diese Form der 
Konditionalperiode in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 

rechnung der Volkssprache angehört hat, zeigt ihre Verwendung 

198 Aus Kreta habe ich ft èla to kdmo an embbru ‘ich würde es tun, wenn 
ich könnte’, na to yoraso ft Ha ‘ich würde es kaufen’. 

199 Nur auf Chios scheint die italogriechische Ausdrucks weise ihre Ent- 
sprechung zu haben: äv eîya 7roXXà ypôaa, ev ijfxouv èSS> ‘wenn ich viel Geld 
hätte, wäre ich nicht hier’ (Pernot, II, 266). - Nachtrag: Auch auf der Do- 
dekanesinsel Kos kann man hören an r/e mèros irkummun kf eyö ‘se ci fosse 
posto, verrei anche io’. 
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in der Sprache der Papyri (Mayser II, 3, S. 91) und im Neuen 

Testament, z. B. Lukas 7, 39 oôxoç ei fjv 7tpo<pYjT7)ç, eytvcoaxev av 
‘se questo fosse un profeta, conoscerebbe’.200 

Wie das präsentische Futurum keine isolierte Spezialität der 

italogriechischen Mundarten ist, sondern auch den italienischen 

Mundarten des äußersten Süditalien eignet, so hat auch der bei 

den salentinischen Griechen übliche Typ der Konditionalperiode 

sein vollkommenes Analogon in den italienischen Mundarten des 

Salento. Wenn ein Grieche des Salento den Gedanken an isosa 

ipia 'se potessi andreß in der ihm gleichfalls geläufigen italieni- 

schen Mundart ausdrücken wollte, könnte er nicht anders sagen 
als ciputia scia (= lat. si potebam, ibam). Und nicht nur die 

Griechen würden sich so ausdrücken, sondern im gesamten Ter- 

ritorium des Salento gibt es für die irreale Bedingungesperiode 
keinen anderen Ausdruck. Es heißt also ci tenia fame mangiava 

‘se avessi fame mangereß, ci putia vivia ‘se potessi bevereß ; mit 

Bezug auf eine präteritale Stufe c(i) ia potutu, era sciutu ‘se 

avessi potuto, sarei an dato’. Diese besondere Ausdrucksweise 

hält sich nicht an die genauen Grenzen des Salento, sondern sie 

reicht nach Norden (z. T. in Vermischung mit anderen Aus- 

drucksmitteln) bis in die Gegend von Bari, umfaßt die äußerste 

Ostzone von Lukanien, während westlich von Tarent die letzten 
Spuren dieser Form der Konditionalperiode (mehr sporadisch als 

in einem geschlossenen Gebiet) sich bis an den Fluß Sinni (Ge- 

gend Tursi) verfolgen lassen. 

Schon in ‘Griechen und Romanen’ (1924, S. 67), wie auch 

später in ‘Scavi linguisticß (1933, S. 81) habe ich diese auffällige 
Übereinstimmung aus einem Einfluß des Griechischen gedeutet. 

Besser als in den früheren Darstellungen kann ich heute meine 

Auffassung damit begründen, daß auch die kalabresischen Grie- 

chen, wenn sie sich der lokalen italienischen Mundart bedienen, 

ihre typische griechische Konditionalperiode in der gleichen Form 
ins Italienische übertragen, z. B. si potiva jiva <C si potebam 
ibam, si aviva fami mangiava<si habebam famem mandu- 

cabam, si lu sapiva lu diciva < si il lu sapebam dicebam. 

so° Die Partikel der Irrealität (Sv) ist schon in der Antike beim Imperfek- 
tum nicht mehr obligatorisch; s. Kühner-Gerth I, 215 und Blass-Debrun- 
ner § 360. 
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Und dieser Ausdruck ist noch heute der einzige wirklich volkstüm- 

liche in den Zonen des südlichsten Kalabrien, die erst in den letz- 

ten vier Jahrhunderten die griechische Sprache aufgegeben haben, 

z. B. in Cardeto (wo man um 1880 noch griechisch sprach) si po- 

tivajiva 'se potessi andreß, ebenso in Sinopoli und Delianova (wo 

im 16. Jahrh. noch griechisch gesprochen wurde) si potiva jiva, 

in San Pantaleone di San Lorenzo (wo um 1820 noch griechisch 

gesprochen wurde) si putivunu cumprävanu cse potessero com- 

prerebbero’ (AIS, c. 1043), vui u truvâvuvu s'u circävuvu 'voi 

lo trovereste se lo cercaste’ (AIS, c. 1633 f.). Und darüber hinaus 

ist dies die einzige volkstümliche Ausdrucksweise im gesamten 

Gebiet des Aspromonte für die Konditionalperiode, z. B. in Me- 
lito di Porto Salve iva si non chiuvta 'ci andrei se non piovesse’, 
in San Luca s'u sapia lu dicta cse lo sapessi lo direp, in Plati si nd' 

avia fami mangiava ‘se avessi fame mangereP. Und noch weiter 

nördlich in einigen Ortschaften der Piana ist dies die Ausdrucks- 

weise im Munde der analphabetischen Bauern (ceto infimo), z. B. 

in Mesignadi (nö. Oppido) se potia jia 'se potessi andrei’, se u 

sapia u dicta 'se lo sapessi lo direp.201 

Man muß bedenken, daß im ganzen festländischen Italien die 

hier behandelte Konditionalperiode völlig isoliert ist.201a Sie hat 

in keiner anderen italienischen Landschaft eine Parallele.202 Ihre 
Bindung an die italienische Gräzität ist evident. Wenn man ein- 

gewendet hat (Parlangeli, S. 105), daß in den italienischen Mund- 

201 In der feineren Mundart des 'ceto medio’ verwendet man in beiden 
Teilen der Periode das romanische Konditionalis: se potarria jirria, si nd' 
avarria fami mangiarria - eine Verbalform, die zweifellos aus dem Nor- 
den importiert ist. 

2oia Dieser Typ der Konditionalperiode fin die Zukunft weisend) ist nicht 

zu verwechseln mit der in Italien sehr verbreiteten Form des Irreals für die 
Zeitstufe der Vergangenheit: ital. sepotevo lo facevo im Sinne von ‘se avessi 
potuto, l’avrei fatto’, entsprechend dem franz. s' il ri était pas venu, je partais 
(= je serais parti), span, si le mataban me quedaba tranquilo ‘se l’avessero 

ucciso sarei rimasto tranquillo’. 
202 Auch Parlangeli (Sui dialetti 106) kann nur darauf hin weisen, daß eine 

ähnliche Anwendung des Indikativs des Imperfekts in einigen Mundarten 
von Sardinien und Corsica bezeugt ist. Aber in beiden Inseln sind die besag- 
ten Ausdrucksformen nur eine der sehr vielen Möglichkeiten für den Aus- 
druck des Irreals. Sie erscheinen mehr sporadisch als generell. Ihre Her- 
kunft bedarf einer besonderen Untersuchung. 
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arten des Südostens dieser Typ der Konditionalperiode weit 

über die Grenzen des Salento hinausreicht, infolgedessen eine 
Abhängigkeit von den salentinischen Griechen unwahrschein- 

lich sein muß, so kann ich nur sagen, daß man meine Überlegun- 
gen nicht verstanden hat oder sie nicht hat verstehen wollen.203 

Natürlich habe ich nie daran gedacht oder gar behauptet, daß diese 

eigenartige Konditionalperiode (mit ihrem Ausdruck des Irrealis 

durch einen indikativischen Modus) sich von der heutigen grie- 
chischen Diaspora im Salento verbeitet hat, sondern ich spreche 

nur von einer Beeinflussung durch ‘griechische Denkweise* (Grie- 

chen und Romanen, S. 68), von einem Fortwirken ‘griechischen 

Sprachgeistes* (HGI, III, § 748). Damit war selbstverständlich 
gemeint, daß aus einer Zeit griechisch-lateinischer Bilinguität, 

die griechische Ausdrucks weise sich dem regionalen Latein der 

Magna Graecia (in gewissen Grenzen) mitgeteilt habe. Tatsäch- 

lich liegt das Gebiet, in dem dieser Typ der Konditionalperiode 
heute nachweisbar ist, ganz und gar im Irradiationsbereich von 

Tarent.204 Dagegen ist im südlichen Kalabrien die direkte Ab- 
hängigkeit dieser Ausdrucks weise (in einer Periode der Bilingui- 

tät) vom griechischen Sprachgebrauch ganz evident. 
Ist es wirklich gewagt, einen solchen griechischen Einfluß 

auch in syntaktischen Dingen anzunehmen, wenn man weiß, in 

wie hohem Maße griechische Wörter sich dem in der Magna 

Graecia gesprochenen Latein mitgeteilt haben?205 Ich zitiere in 
diesem Zusammenhänge die Auffassung von G. Pasquali im 

Hinblick auf die griechische Durchdringung des Lateins selbst 

in Rom: ‘Al tempo di Cicerone, proprio il suo epistolario mostra 
quanto intimamente bilingui fossero le classi piü alte della so- 

203 Es mag gewiß überraschen, daß in diesem Phänomen der griechische 
Einfluß sich viel weiter nach Norden ausgewirkt hat als in dem Ersatz des 
Infinitivs. Aber ist nicht auch in den Balkansprachen der Einfluß des Grie- 
chischen in den einzelnen Phänomenen von ganz verschiedener Reichweite, 
z. T. nur bis Albanien und Mazedonien, z. T. bis nach Rumänien sich 
erstreckend? 

204 Der Sinni-Fluß ist nur 60 Kilometer von Tarent entfernt. Auch für das 
östliche Lukanien und die Provinz Bari darf man annehmen, daß ihre alte 
Latinität von dem beherrschenden Emporium Tarent entscheidende sprach- 
liche Impulse erhalten hat. 

205 Siehe Scavi linguistic!, cap. X, S. 246 ff. 
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cietà ... La storia dell’Impero è per buona parte una storia della 

penetrazione degli Orientali attraverso le emancipazioni e la mi- 

lizia, nei gradi più alti dell’amministrazione romana. Che mera- 

viglia se costoro portavana nel loro latino abitudini stilistiche e 

sintattiche greche?5 (RFIC, 55, 1927, S. 246). 

Der bestimmte Artikel bei geographischen Namen 

Im Gegensatz zum Lateinischen (das den bestimmten Artikel 

nicht besaß) und den romanischen Sprachen gebraucht das Neu- 

griechische Namen von Städten und Dörfern nur mit dem bestimm- 

ten Artikel: 7) ’ADfjva (ai ’ADâjvai), ô KopivS-oç, nxco crrrjv ’AàWjva, 

epxopai xn’ TOùç AsXcpoûç, BÎyuxi an’ TÖIIapiai.. Dieser Gebrauch gilt 
auch für die kalabresische Gräzität : èrkome an do Riji ‘vengo da 

Reggio5, erkbmesta an do Vüa ‘veniamo da Bova5, annoriso to Riji 

‘conosco Reggio5, to Horio tu Rifudiu hl paese di Roghudi5.206 

In der Sprache der salentinischen Griechen ist der Gebrauch 

schwankender.207 Man kann folgende Kategorien unterscheiden : 

1. Ortsnamen ohne Präposition werden mit dem Artikel ge- 

braucht: i Starnaitta en brria ‘Sternatia è bella5, 'o Luppiu 

mu piaé'ei ‘Lecce mi piace5, 'en ennorizo ' o Derento ‘non co- 
nosco Otranto5, ’o Martana ène am mèa ppaisi ‘Martano è un 

grande paese5. 

2. Nach den Präpositionen, die auf die Frage ‘wo5 und ‘wohin5 

antworten, wird in der Regel der Artikel nicht gebraucht: es 

Derento (meist e Dderento) ‘ a Otranto5, e Lluppiu ‘a Lecce5, imi 

istèome is Coridna ‘noi stiamo a Corigliano5, iye p dont a e Dde- 

rento ‘era andato a Otranto5, estdsimo e Lluppiu ‘stetti a Lecce5, 
pâme e Mmdddie ‘andiamo a Maglie5, sara is Derento ‘fino a 

Otranto ; doch hört man auch risa 's to Derento ‘fino a Otranto5, 
is Vrindisi neben 's ta Brindisi, ipame s' in Ndpuli ‘andiamo 

a Napoli5. 

3. Ortsnamen in der Form eines Plural haben immer den Arti- 

kel: pame 's ta Nbvula ‘andiamo a Novoli5, \r ta Vèrnula ‘a 

208 Der Gebrauch ist absolut. Er gilt auch für Flurnamen (contrade), z. B. 
pdo ’s ton Agrappiàd 'vado alla contrada A.’. 

207 Ich präzisiere im folgenden die etwas summarischen Hinweise, die 
man in meiner HGG, § 305 findet. 
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Vernole’, pame ’s ta Kastria 'andiamo a CastrP, ittü imesta ’s 

ta Martanâ ‘qui siamo nel territorio di Martano’, pame 's ta 

Coriand ‘andiamo nel territorio di Corigliano’. 

4. Ortsnamen, die einem Heiligennamen entsprechen, haben stets 
den Artikel: ’s ton Accisdri ‘a San Cesario’, ’s ton Andundo ‘a 

San Donato’, ’s ton Ancazziano ‘a San Cassiano’. Ebenso wer- 

den behandelt Namen, die einem klaren Gattungswort ent- 

sprechen: pame ’s i Llîmini ‘andiamo a Limini’ (Xip.V7)), jen- 

nisimo 's ti Calimera ‘sono nato a Calimera’. 

5. Nach der Präposition apü wird der Artikel nie gebraucht: 
er come apü Luppiu ‘vengo da Lecce’, apü Martana, o jèno apü 

Zuddinu ‘la gente di Zollino’, ercom'esta apü Derentb ‘veniamo 

da Otranto’. 

6. Die Stadt Rom wird immer mit dem Artikel gebraucht: s’ i 

Rrömi ‘a Roma’, risa ’s ti Rrbmi ‘fino a Roma’, i Rbmi ‘Roma’. 

Dieser schwankende Gebrauch, d. h. die nicht obligatorische 

Verwendung des bestimmten Artikels, entspricht noch ganz dem 

Usus der antiken Sprache. Im Altgriechischen pflegte ein Orts- 

name nur dann vom bestimmten Artikel begleitet zu sein, wenn 
dieser vorher erwähnt war oder wenn es sich um einen sehr be- 

kannten oder berühmten Namen handelte.208 Wir geben einige 

Beispiele aus Herodot sç EaXapüva (8, 40), èç Aïyivav (ib.), inb 

Kopiv&oo (8, 46), obro ’Ahrjvsojv (ib.), sç AsX<poûç (8, 27), sv EroxpTf) 

(5, 75), èx Bpsvfsatou pi/pt, TàpavTOç (4, 99), 'Pyy too TÛpavvoç 

(7, 165). In der Sprache von Strabo überwiegt ebenfalls noch die 
Artikellosigkeit : stç BaßuXwva (II, 1, 29), eEç ’AIH)vaç (V, 2, 8), siç 
AsXcpoüç (VI, 2, 4), àrc> 'Pyjytou psypt Aoxptov (VI, 1, 7), 7rpôç Eopa- 

xoüaaiç (I, 3, 18), sx BpsvTsotoo sîç Bàptov (VI, 3, 8), ànb Maaeroc- 

Xiaç (II, 5, 8), sîç 'TSpoüvva (VI, 3, 5), TTXYJCTîOV 'Pmfjrrjç (V, 3, 9) 
usw. Aber wir lesen hier auch: înrèp T£>V ’Qemwv (Ostia) ICTTIV TJ 

'Pw[XY) (V, 3, 7), (JLÉxpt TÎjç 'PcôpnQÇ (V, 3, 5), TCpOÇ TOV 'YSpOUVTX 

(VI, 3, S), <X7TO TŸjç 'PoStaç sm Tb BuÇâvTtov (II, 5, 8). Und noch 
bei Prokop ist der Gebrauch sehr schwankend: sç 'Pwpngv (B. G. 

3, 23), sv 'Pco[X7) (3, 21), sç 'Paßsvvav (3, 13), sç Ilâvoppov (3,40) 

neben b Tàpaç (3, 24), sç TO 'Pyjyiov (3, 37), êç TOV Tapavrov (3,27), 
sç TOV Apuo’jvTa ‘a Otranto’ (3, 37). 

308 Siehe H. Kallenberg, Philologus 49, 536 ff. 



KAPITEL XI 

LEXIKALISCHE ARCHAISMEN 

Dorismen und Jonismen 

Einer der ernstesten Ein wände, die von den Verteidigern der 

byzantinischen Kolonisierung gegen meine Theorie des kontinu- 
ierlichen Fortbestandes der salentinischen Gräzität erhoben wor- 

den sind, besteht in dem Mangel an altdialektischen Merkmalen 
dieser im Salento gesprochenen Mundarten, ganz im Gegensatz 

zur bovesischen Gräzität (im alten Bruttium), wo dorische Ele- 

mente und andere alte Dialektismen deutlich nachweisbar sind.209 

Diesen Ein wand hat der jüngste Verfechter der alten von Mo- 

rosi vertretenen Auffassung zum Kardinalpunkt der von ihm 
vertretenen Einwanderungstheorie gemacht; s. Oronzo Parlan- 

geli, Sui dialetti romanzi e romaici, S. 109, 116, 122, 132. Das Feh- 

len von alttarentinischen bzw. altdorischen Merkmalen wird ihm 

geradezu zum entscheidenden Beweis dafür, daß an einen direk- 
ten Zusammenhang mit dem alten südostitalienischen Griechen- 

tum nicht gedacht werden kann: ‘Si ha una grecità priva assolu- 

tamente di ogni forma che possa essere considerata, sia, pure prov- 
visoriamente, continuazione diretta dell’ellenismo (tarentino o 

dorico o alessandrino) pre-latino, ma ricca di fatti certamente 
neo-cllenici’ (S. 132). Auf die Fragwürdigkeit einer solchen Argu- 

mentation hat bereits der griechische Sprachforscher Caratzas 

hingewiesen, indem er bemerkt, ‘que les inscriptions tarentines 
sont trop peu nombreuses pour nous donner une idée des traits 
particuliers du dialecte de cette ville’ (Origine, S. 97)209a 

209 Siehe zuletzt meine Behandlung des Problems in Scavi linguistici 
S. 153 ff. und in dem Aufsatz ‘Vorbyzantinische Elemente in der unteritalieni- 
schen Gräzität’ (BZ 37, 1937, S. 42-65), neu abgedruckt in dem Sammel- 
bande ‘An den Quellen der romanischen Sprachen* (Halle 1952), S. 125-148. 

2°9a Yg] auch Thumb-Kieckers, Handbuch der griechischen Dialekte I, 

1932, S. 94: 'Die Inschriften von Tarent . . . sind zu kurz, um genügende 
Aufschlüsse zii geben’. 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 9 
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Einen gewissen Ersatz für die völlig ungenügende tarentini- 

sche Inschriftenüberlieferung bilden die Inschriften von Hera- 

kleia am Siris. Zu dem dort bezeugten hocraoç = ocroç paßt das bei 

den salentinischen Griechen verwendete osso in der Verbindung 

osso pu 'wenn’, 'dann wenn’, ‘quando’, z. B. osso pu o ttorb, u 

mild ‘quando lo vedrö, gli parlerö’ (VDS, p. 1025). Entsprechend 
seiner Taktik, alle echten oder vermeintlichen Archaismen der 
salentinischen Gräzität als nichtig oder als ‘neugriechisch’ zu er- 

weisen, hat Parlangeli die Beweiskraft dieses Beispiels mit 
Gründen in Frage gestellt (S. 109), die bereits von Caratzas 

(S. 94 lf.) treffend widerlegt werden konnten.210 

Eine methodische Schwäche der Argumentation von Parlan- 

geli liegt darin, daß er das antike Griechentum des Salento zu 
ausschließlich von Tarent und seiner politischen Expansion ab- 

hängig sein läßt. Es ist in keiner Weise notwendig, daß die Helle- 
nisierung der Messapier (woran nicht zu zweifeln ist) nur von 

Tarent ausgegangen ist. Hydrous war zweifellos eine griechische 

Stadt: sie soll nach einer alten, von Stephanus von Byzanz be- 

zeugten Tradition von Kolonisten aus dem kretischen Biennos 
gegründet worden sein (s. P. W. 15, 1173). Kretische Einwan- 

derung bzw. Kolonisation durch Kreter im Salentum bezeugen 
verschiedene antike Quellen, z. B. Strabo VI, 3, 5 TOÙç Sè EaXev- 

Ttvouç Kp7]Tcov àTOtxouç 9acx'.v. Vom König der Kreter Idomenaeus 

wird berichtet, daß er im Salentum ‘aliquot oppida condidit, in 
queis Uria et Castrum Minervae’ (Probus zu Vergil, Egl. 6, 31). 

Die kretische Gründung von Castrum Minervae (das heutige 
Castro) wird auch von Servius erwähnt: ‘hoc autem templum 
Idomenaeus condidisse dicitur, quod etiam Castrum vocatur’ 

(zu Vergil, Aen. 3, 53i).210a Ob Rudiae, TCOXIç 'EXXYJVCç (Strabo), 
sein Griechentum dem Einfluß von Tarent zu verdanken hat, 

ist keinestalls sicher. Als nach dem Niedergang der alten einhei- 

mischen Kultur die Stämme der südöstlichen Halbinsel (Calabri, 

Messapii, Salentini, Japyges) etwa seit den Zeitalter von Ennius 

sich für eine der großen Weltsprachen entscheiden mußten, lag 

210 Ein möglicher (aber nicht sicherer) Tarentinismus ist otr.plazo ‘io for- 
mo il pane’, das genau dem alten 7rXàÇ&> entspricht, nach Heraklit von den 
Tarentinern im Sinne von 7cXäoaco gebraucht (Sicca 60). Doch findet sich 
7rXàÇ<i> auch in anderen neugriechischen Dialekten (Andros, Mykonos). 
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es wenigstens in den zwischen Tarent und Hydrous gelegenen 

Territorien näher, die griechische Sprache zu adoptieren.211 

Tatsächlich wird man damit rechnen dürfen, daß die Messapier, 

bevor sie ihre eigene Sprache ganz aufgaben, durch einen länge- 
ren Zustand der Bilinguität oder Trilinguität (vgl. die ‘tria 

corda’ des Ennius) durchgegangen sind, so wie von Ennius die 

alten Bruttier als bilingues (s. o. S. 26), von Apuleius die Sizi- 

lier als trilingues (s. o. S. 34) bezeichnet werden.211a 

Es ist ein weiterer Irrtum von Parlangeli, auf den Caratzas 

(S. 146) schon hingewiesen hat, wenn er in seiner Konzeption 
von beweisenden Archaismen zu ausschließlich die ‘Dorismen’ 

zugrunde legt.212 Dorismen können für die Beurteilung einer 

Mundart eine entscheidende Bedeutung haben. Doch wissen 

wir, daß gewisse Dorismen, wie auch andere antike Dialektis- 

men sich früh der Koivf) mitgeteilt haben.213 Was in unserem 

Fall (wie in jeder ähnlich gelagerten Streitfrage) bedeutungsvoll 

sein kann, ist jedes archaische Element, von dem man annehmen 
darf, daß es nicht der allgemeinen Koiné angehört hat oder auf 

210a Selbst Jean Bérard, der die kretische Einwanderung für eine unbewie- 
sene Legende hält, zweifelt nicht an der Hellenisierung von Hydruntum: 
‘S’il est possible qu’elle ait été hellénisée sous l’influence de Tarente, et s’il 
est probable qu’elle fût colonisée au IVe siecle par Denys le Jeune, on ne 
saurait tirer argument de sa légendaire origine crétoise’ (La colonisation 
grecque de l’Italie Méridionale et de la Sicile dans l’Antiquité, Paris 1957, 
S. 174). 

211 Siehe dazu oben S. 28 und Verf. in Glotta 38, 1959, S. loi ff. 
211a Die Trilinguität des Ennius (von Gellius 17, 17 bezeugt) wird von 

Nissen (II, 882) auf die drei Literatursprachen (Lateinisch, Oskisch, Grie- 
chisch) bezogen: ‘eine solche war das Messapische nicht’. 

212 So auch neuerdings noch in der Abhandlung ‘Contributi allo Studio 
della grecità siciliana’ (Palermo 1959), S. 41. - Auch in Süditalien ist der 
dorische Dialekt früh durch die attische Koiné abgelöst worden. So ist es 
z. B. in Taormina: ‘Già nel primo secolo av. Cr. le tavole finanziarie di Tau- 
romenio, che fino a poco tempo prima erano scritte in dialetto dorico, si ser- 
vono della Koiné’ (Sicca, S. 158). 

213 Thumb, Hellen. 65 ff. - Dorische Elemente haben sich in größerem 
Umfange, als man es früher angenommen hat, in den Randzonen des grie- 
chischen Sprachgebietes früh den lokalen Formen der Koine mitgeteilt: 
Kreta, Zypern, Dodekanes, Mani, Tsakonien und Süditalien. Siehe dazu 
A. G. Tsopanakis, Eine dorische Dialektzone im Neugriechischen (BZ 48, 

1955. s. 49-72). 



132 XI. Lexikalische Archaismen 

das vorbyzantinische Zeitalter beschränkt ist.214 Ich kann mich 
hier auf das Urteil von Kapsomenos berufen: ‘Manche Forscher 
sind geneigt, die lexikalische Altertümlichkeit dieser Mund- 
arten auf die Wörter mit dorischer Lautprägung zu beschränken. 
Das ist bestimmt falsch. Es sind ganz sicher lexikalische Zeugen 
der Kontinuität auch diejenigen altgriechischen Wörter, die 
zwar nichts spezifisch Dorisches aufweisen, aber im sonstigen 
Neugriechischen ausgestorben sind, denn solche Wörter können 
nicht durch mittelalterliche Einwanderer eingeführt worden sein, 
die hinter sich keine Spuren davon hinterließen’ (DLZ, i960, 
S. 9o6).214a 

Zu den altdialektischen Elementen gehört zweifellos die von 
den Griechen des Salento gebräuchliche Bezeichnung des Farn- 
krauts: to lâfiri, in den Ortschaften Calimera und Martignano.215 

Ich habe das Wort als ein *Adc/piov, Diminutiv von einem *A<*x- 
pov, mit dem von Hesych bezeugten ßAdc^pov bzw. ßAäxpov (so in 
der Transkription von Latte) identifiziert, das zusammen mit den 
Varianten ßAaxvov (Phanias und in den Scholien zu Nikander), 
ßXdocva (Corp. gloss. 3, 301, 9), ßXähpov (Hesych) als eine dorische 
Entsprechung des attischen ßXyjypov (Theokrit), ßXTjxpo«; (He- 
sych), ßA9jxVQV (Dioskorides) betrachtet werden kann.216 Alle er- 

214 Siehe dazu die von mir in solcher Betrachtung geprüften Archaismen, 
die in der Gräzität des alten Bruttium fortleben, in dem Anm. 209 genann- 
ten Aufsatz. 

214a Ein Beispiel für frühen griechischen Kultureinfluß (in der Hauptsache 
durch Tarent bewirkt) ist die Aufnahme von mSr) ‘Granatapfel’ in das re- 
gionale apulische Vulgärlatein: salent, sita oder sèta, tarent, séta, Inkan. 
séta, in der Prov. Bari seta oder sait a. Gegenüber dem attisch-jonischen poidc 
‘Granatapfel’ war ofSr) sehr wahrscheinlich ein Wort der dorischen Grie- 
chen (Sicca 197). - Doch unter dem Einfluß der Koiné hat sich in den italo- 
griechischen Mundarten das gemeingriechische Wort durchgesetzt: bov. 
rudi, otr. <.d)rudi < poiSiov. 

216 In den anderen griechischen Ortschaften des Salento (Castrignano, Co- 
rigliano, Martano, Sternatia, Zollino) wird das Farnkraut (ital. felce) fidditti 
n. genannt, was als ein *<PUAA1TTIOV ZU deuten ist. Dies beruht auf altgr. çoA- 

Xtxtç (Dioskorides) ‘Art Farnkraut’, das sich vielleicht mit lat. filic.tum 
‘Farnkraut’ gekreuzt hat. Es ist bemerkenswert, daß die otrantische Gräzität 
nicht das Wort der Koiné (irvépiç, ngr. çrépi) kennt, sondern zwei andere 
Wörter bewahrt hat, die zweifellos der Koiné nicht angehört haben. 

214 Siehe in Sybaris, Festschrift für H. Krähe (1958), S. 124. 
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wähnten Formen sind in der Bedeutung ‘Farnkraut* bezeugt.217 

Da das Farnkraut in der griechischen Gemeinsprache allgemein 

<pxép7) (cprspi) oder cpxspoc oder cpxspia oder 7TTSplS« (s. Heldreich, 

S. 105) genannt wird, ist klar, daß die apulischen Griechen ein 

altes Dialektwort bewahrt haben.217“ Dieses ist im modernen 
Griechenland nicht ganz verloren gegangen, aber seine Beschrän- 

kung auf das altertümliche Zakonische (to vast), auf die periphere 

Insel Ikaria (ßXvjxpv) und das ebenso peripherisch gelegene 
Corfu (ßpoc^Xo = vraklo) zeigt deutlich, daß hier ein altes Wort- 

relikt aus der vorbyzantinischen Periode sich erhalten hat.218 

Nimmermehr kann ein solches Wort im byzantinischen Zeitalter 

nach Italien gebracht worden sein.219 

Es ist natürlich kein Zufall, daß es ein Pflanzenname ist, der 
sich in einer vorbyzantinischen Sprachform präsentiert, wobei 

noch zu bedenken ist, daß ein zweiter Name für das Farnkraut, 

217 Der Verlust des anlautenden ß in der Gruppe ßX hat seine Parallele in 
otr. lastuna m. ‘pollone inutile’, ‘geiler Schößling’, das zu griech. ßXxaxöp 
in der gleichen Bedeutung gehört (VDS, S. 988); vgl. auch in neugriechi- 
schen Mundarten (Peloponnes, Euböa, Kreta) Xérao = ßXl7rco (HLA,. 3, 

555). 
sl,a Um den für seine These sehr unbequemen Archaismus aus der Welt zu 

schaffen, behauptet Parlangeli (Kokalos 5, 1959, S. 41), daß in Griechen- 
land ßXiyXa ein Wort der SYJPOXIXYJ ist, indem er sich auf das Wörterbuch 
von Dimitrakos bezieht. Aber der Redakteur (J. S. Zerbös) dieses Wörter- 
buches (Méya AeÇixàv) war einige Jahre Mitarbeiter am ‘Ierxopixöv AEQ.XOV 

der Akademie von Athen. Aus dessen dialektischen Materialien hat er vieles 
in das Méya AsÇixèv übernommen, ohne diese Quelle anzugeben und ohne die 
begrenzte dialektische Verbreitung anzudeuten. - Im übrigen existiert die 
in diesem Wörterbuch verzeichnete Form, die Parlangeli als ein Femininum 
auffaßt, überhaupt nicht, sondern ßXäyXa ist ein Plural : das Wort begegnet 
als to vldhlo meist( to vrdRlo) nur in den Mundarten von Corfu. Selbst das 
HLA hat fälschlich f) ßXx/_Xa als Stichwort angesetzt, und daher ist diese 
Form in das Méya AeÇtxàv gelangt. - In der 8?)fxcmxf) Griechenlands ist das 
Wort völlig unbekannt. 

218 Die Formen sind im HLA verzeichnet unter dem Stichwort ßXrjxov 
(4, 1), ßXa/_Xi (3, 550) und \ ßXx/Xx (3, 550). Das an letzter Stelle genannte 
Y] ßXäyXa ist besser durch ßXä/Xov (ßpäyXov) zu ersetzen. Eigene Nachfor- 
schungen auf der Insel Corfii haben stets nur die Form ta vrdtila als Plural 
ergeben; siehe vratilo im Sprichwort 66, 10a (S. 253). 

219 Über alte Reliktwörter mit dorischen a = YJ in der kalabresischen 
Gräzität (mxxTdc, &aap.oç, vaaîSa), s. HGG § 11 und Scavi ling. 155. 
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nämlich das in einigen Ortschaften der salentinischen Gräzität 

gebräuchliche^^/#« (s. Anm. 215), ebenfalls nicht dem Sprach- 

gebrauch der Koiné entspricht. Es ist bekannt, daß es gerade 
ländliche Pflanzennamen sind, die älteres Sprachgut bewahren.220 

Einen merkwürdigen Namen trägt auch der Efeu in der salen- 

tinischen Gräzität. Frühere Quellen benennen diese Pflanze mit 

dem Wort accettü?il Auf Grund eigener Nachforschungen habe 

ich feststellen können, daß die Form accettü ein Pluraletantum 
ist, ein Akkusativ des Plurals, zu dem der Nominativ i accettî 

lautet.222 Man sagt z. B. esîrnome blu tu (à)ccettû ‘tiriamo giù 

tutte le ederek In dem heute italianisierten Ort Bagnolo, wo im 

im 16. Jahrhundert noch bilingue Bevölkerung vorhanden war 

(s. Parlangeli, a. a. O., S. 151), heißt der Efeu noch heute cittb.223 

Das Wort ist zweifellos mit dem antiken XKTITOç ZU identifizieren, 
das in attischer Aussprache als XITTOç bezeugt ist. Da die Aus- 

sprache mit TT statt GG (•frocXocTra = haXaacra) außerhalb Athens 

als grober Provinzialismus empfunden wurde, hat sich in der 

Koiné in der Regel das unattische GG durchgesetzt, das in den 

übrigen alten Dialekten ein starkes Übergewicht hatte.224 So wie 

8-aXaacra, yXcocraa, <puXà<7<iM, Téaa-apsç über hàXaTxa, yXojTTa, <poXàTTW, 

TSTTapeç triumphiert haben, so ist auch das nichtattische XUTCTOç 

zum Wort der Gemeinsprache geworden. Daher ist heute in 

Griechenland xtcnrôç das allgemein verbreitete Wort für den Efeu. 

Und wo lautliche Varianten erscheinen, zeigen sie stets das un- 

attische GG, z. B. auf Corfu kjîseras = altgriech. xhraapoç (Hippo- 

krates), auf Karpathos kitsos < XICCJÔç, bei den Zakonen tsisè < 

220 Siehe die altertümlichen Pflanzennamen, die ich aus dem kalabresi- 
schen Griechisch in Scavi linguist. S. 157 ff. behandelt habe. 

221 So bei Morosi, Studi (1870), S. 162. 
222 Der Plural und die Akkusativform erklärt sich aus dem Umstand, daß 

die Pflanze meist in einer dichten Masse auftritt und der Name selten im 
Nominativ gebraucht wird. - Das anlautende a findet sich auch in den M und- 
arten des Dodekanes, z. B. der Insel Kos als aéissôs. Es dürfte in einer Zeit, 
als das Wort im Genus zwischen ximJ6; und xiaaov schwankte, aus einem 
alten xà xiaaà hervorgegangen sein. 

223 Alle Belege im VDS, S. 27, 863, 925. 
224 Siehe A. Thumb, Hellen. S. 78. - In der Sprache der Papyri tritt vom 

3.-1. Jahrhundert das TT immer mehr zugunsten des aa zurück (Debrun- 
ner II, § 169). 
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XUTOOç. Auch bei den Griechen in Kalabrien wird der Efeu cissb 

genannt. Wir haben also in dem accettb (cittb) der salentinischen 

Gräzität einen Dialektismus, der aus Gründen, die wir nicht mehr 

erkennen können, in einem regional beschränkten Raum der 
hellenistischen Gemeinsprache Widerstand geleistet hat, ähnlich 

wie in der modernen Mundart von Kreta das attische xoxxàptov 

als xuxxapt fortlebt.225 Auf alle Fälle ist also die Dialektform der 
salentinischen Griechen ein neuer Beweis dafür, daß ihre Sprache 

Elemente enthält, die von der Koiné unabhängig sind. Und so 

spricht auch dieser Pflanzenname entschieden gegen die von 
Parlangeli vertretene Theorie, nach der diese Griechen erst im 

8.-9. Jahrhundert vom Peloponnes eingewandert wären. - Wie- 
der ist es ein Pflanzenname, der gegen die Macht der Koiné ein 

altdialektisches Merkmal bewahrt hat. 

Während die ‘Kleie’ bei den salentinischen Griechen im all- 

gemeinen ta pîtera (xà 7Ûxopa, ngr. xà 7tlxEpa) genannt wird, gilt 

in dem Ort Castrignano die Variante ta pisera (VDS, p. 1037). 

Ich würde auf diese Sonderform kein besonderes Gewicht legen, 

wenn nicht durch Hesych xà maipa = raxupa für den achäischen 

Dialekt bezeugt wäre und das westlich von Tarent gelegene 
Metapont nicht ausdrücklich als eine achäische Kolonie (wie auch 

Sybaris und Kroton) bezeugt wäre.226 

Während der ‘Tag’ bei den salentinischen Griechen normal 

emèra oder mèra genannt wird, z. B. tris entere, erscheint in der 

Verbindung mit käti (kdi, qudt) ‘jeder’ die Form mèri, z. B. kdi 

mèri (Corigliano, Martano, Zollino), quai mèri (Calimera). Es 

scheint also das jonische v)|iipv) sich in dieser festen Formel er- 

halten zu haben. Das auffällige -7] kehrt wieder in der Form bri 

‘Stunde’ (jon. copTJ), die ich nur aus dem Ort Corigliano kenne, 
während in den anderen Orten bra (Italianismus?) gesagt wird. — 

In diesem Zusammenhang muß auch das in einigen Dörfern der 
kalabresischen Gräzität gebräuchliche ddlassi (in Rochudi und 

Roccaforte) = Pdlassa (in Bova) erwähnt werden. - Handelt es 

225 Thumb, Hellen. 80. - Wo in mittelalterlichen Texten Formen mit xx 

auftreten, sind sie ‘sans aucune exception d’origine savante’ (Meyer-Lübke, 
Komm, zu Simin Portius 95). 

226 Ein Wandel von xt > at ist in alter Zeit im Jonisch-Attischen, im Les- 
bischen und Arkadokyprischen (Thumb-Scherer, II, S. 94, 125, 161) bezeugt. 
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sich hier um Reste von Jonismen oder sind die Formen aus ana- 
logischer Beeinflussung zu erklären? Jedenfalls sind die genann- 

ten drei Dialektismen in den Mundarten Griechenlands ganz und 

gar unerhört.227 

Alte Dialektwörter 

In der salentinischen Gräzität gibt es einige Wörter, für die 

man in der griechischen Gemeinsprache ebenso wenig eine Par- 

allele finden kann wie in in der Tradition der Antike. — Einige 

dieser Wörter sollen im folgenden beleuchtet werden. 

Für die einzelne Weinbeere (lat. acinus) hatte die alte Sprache 

zwei etymologisch verwandte Wörter, die in einem vokalischen 

Ablautverhältnis zu stehen scheinen: v) paE, (Aristoteles, Plato, 

usw.) und -f) pd>£ (Dioskorides, Septuaginta, usw.). Beide Formen 

finden sich auch in der modernen Sprache: paya in der Schrift- 

sprache und in einigen Mundarten des nördlichen Griechenland 

(Akarnanien, Epirus, Aetolien), poyoc im südlichen Griechenland 

(Peloponnes) und auf den Inseln.228 In der Fortführung der bei- 
den Lautformen haben sich zweifellos alte Dialektunterschiede 

erhalten. Während bei den Griechen von Bova keines der beiden 

Wörter erhalten zu sein scheint, wird die einzelne Weinbeere in 

den Orten der salentinischen Gräzität vrdva, vrd oder grd (stets 

f.) genannt. Da die beiden letzteren Formen aus vrda oder grda 

(im Plural vrde, grde) verkürzt sind und intervokalisches y bei 

diesen Griechen zu schwinden pflegt (alaö = Xayoç, èfa = ecpaya), 

kommen wir auf eine Grundform *ßpaya.229 — Sollte hier ein altes 
Digamma (fipay«) sich erhalten haben?230 

Eine ganze Traube von Weinbeeren (un grappolo di acini 
d’uva) wird von den salentinischen Griechen to rukümi (auch 

rugümi) genannt: èfa Ina rukümi azze stafili cho mangiato un 

227 Vgl. aber das aus Chios bezeugte iLpr, = xtopa (Dieterich, Unters. 297). 
228 Hatzidakis, Einleitung 29. - Die vokalische Opposition erinnert an 

7rpâxoç (dor.) neben 7rpÜToç, yXwacra (att.) neben yXokraa (jon.) ; vgl. noch 
fxäpov (Karpathos) statt gemeingriech. (xwpov ‘Brombeere’ (s. S. 210). 

229 Auch die Form vrdva macht keine Schwierigkeit, da intervokalisches y 
auch durch v (ß) vertreten sein kann, z. B. otr. vorazo = ayopa^<o(HGG, §36). 

230 j-)je Herkunft von pä? und pc!>S; ist unklar; es ist vermutlich einer alten 

mediterranen Sprache entlehnt (s. Boisacq). 
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grappolo d’uva\ Die etymologische Herkunft des Wortes ist wenig 

klar.231 Im EWUG habe ich das Wort als Ableitung von pco£ 

aufgefaßt (no 1891), was deswegen nicht wahrscheinlich ist, weil 

die einzelne Beere einst *ßpdcyoc (nicht p6ya) genannt wurde (s. 
oben). Auch bleibt die Endung (-ouptt) ohne Erklärung (lat. 

-umen?). Im salentinischen Wörterbuch habe ich die Frage auf- 

geworfen, ob etwa eine Umstellung aus *kurümi < *xopip.ßiov, 

Dimin. von dem alten xopupßo? ‘Traube von Früchten’ vorliegen 
könnte. Auch diese Deutung ist nicht sehr überzeugend, da ein 

(i. aus piß schwer denkbar ist. — Wahrscheinlicher ist es, eine alte 

Verwandtschaft mit latein. racëmus (racimus) anzunehmen, 

das genau das bezeichnet, was otr. rukicmi ausdrückt. Da für 

racimus mit ziemlicher Sicherheit Herkunft aus einer vorindoger- 

manischen Mittelmeersprache angenommen wird (s. Walde- 

Hofmann), würde auch das salentinische rukümi einer solchen 

Quelle zuzuweisen sein, indem es nur eine differenzierte Vokali- 

sation (*r • k • m) erfahren hat.232 Da das Wort in den italieni- 
schen Mundarten des Salento völlig unbekannt ist, hätten wir 
hier wieder ein Beispiel dafür, daß in der salentinischen Gräzi- 

tät sich ein altes Dialektwort erhalten hat, das vermutlich einer 
vorlateinischen mediterranen Sprache entstammt. — Ein neues 

Argument gegen die byzantinische Theorie.233 

Adverbien und Präpositionen 

Sehr dunkel ist die Geschichte der Adverbien, die in der neueren 

Sprache den Platz des alten OÜTWç ‘so’ eingenommen haben. Auch 

in diesem Fall gehen die italogriechischen Mundarten völlig ge- 

trennte Wege von der neueren griechischen Gemeinsprache. Das 

neugriechische even, Rhodos ETCTS, Kreta i-rcra, Kos rende, Kalym- 
nos rade beruht zweifellos auf dem spätmittelalterlichen errjç, 

231 Das altgriechische Wort für ‘Weintraube’ war ßirpui;; in der moder- 
nen Sprache sagt man raapra. 

232 Auch griech. pàÇ / pcôÇ dürfte der gleichen Mittelmeersprache zuzu- 
weisen sein (s. Anm. 230.) 

233 Ist es nicht merkwürdig, daß sowohl für die einzelne Weinbeere 
(acino d’uva) und für die ganze Weintraube (grappolo d’uva) in der otran- 
tiniseben Gräzität Wörter verwendet werden, die zur byzantinischen Ge- 
meinsprache keine Beziehung haben! 
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geschrieben auch ITOIç, ^TOIç.
234

 Der Ursprung dieser Formen ist 

noch nicht endgültig aufgedeckt.235 In der Sprache der salenti- 

nischen Griechen wird Ixeti durch itu oder tu (itus oder ius vor 

Vokal) vertreten: èkame itu (iu) oder itus (ius) èkame ‘so tat er*. 
Zweifellos ist itu(s) die vollere und ursprüngliche Form, iu(s) 

eine reduzierte Schnellsprechform, ähnlich wie das Adverb 

kätu (x«T(i>) eine verkürzte Form kdu neben sich hat.236 Im Aus- 

laut darf man -xwç vermuten, was uns zum altgriechischen 
OUTCûç führt. Da dieses alte Adverbium zum Demonstrativpro- 
nomen oSxoç gehört (‘en cette manière’), möchte man am ehesten 

an Einfluß des Pronomens êxstvoç denken, das in der Sprache der 

salentinischen Griechen als cino, cio, ciso, iso erscheint, ähnlich 

wie in gewissen italienischen Mundarten Kalabriens das Adver- 

bium accussi ‘so’ (< eccu-sic) unter dem Einfluß von il le zu 

aculli umgeformt worden ist (HGI, §946). Doch auch in Grie- 
chenland sind Formen bezeugt, die ein betontes i haben, z. B. 

SÏTIç im 16. Jahrhundert (Jannaris § 562), auf Zypern rjxcrou, 
in der mittelalterlichen Sprache ^TCTS, 4x001 (BZ, 46, 339), aber 

auch deren Ursprung ist noch nicht aufgedeckt.237 

Im Bovagriechischen wird ‘so’ durch otu, vor Vokal otus, aus- 

gedrückt, z. B. btus èkame. Daß diese Form in irgendeiner Weise 

aus dem alten oöxox; entstanden ist, daran ist nicht zu zweifeln. 

Liegt einfache vokalische Metathese (*6TOUç) vor, oder ist der 
ungewöhnliche Ton vokal durch Angleichung an TI&C, (> bov. 

pos) entstanden: - 7twç? 

Auf alle Fälle zeigen die italogriechischen Mundarten in derVer- 
tretung des alten oüxwç Formen, die dem altgriechischen Zustande 
näher stehen als den Verhältnissen in der neueren Gemeinsprache. 

234 Siehe Meyer-Lübke (Simin Portius) S. 224; Jannaris § 562; Kapso- 
menos, BZ 46, 339. 

235 Jannaris § 542 vermutete ïxrjç (sc. Xoy^ç) su aus £xoç = èXOç < aùxoç, 
was zu kompliziert ist. Im etymologischen Wörterbuch von Andriotis wird 
OöTCO > EXOU > ETIç vorgeschlagen, was nicht überzeugt. 

236 Auch in anderen Fällen ist Schwund des intervokalischen t nicht un- 
gewöhnlich, vgl. otr. pldi < plâti (TT/ATT)), animai < öppaxtov (HGG, § 66). 

237 In der HGG § 235 habe ich darauf hingewiesen, daß in den mittel- 
alterlichen Urkunden Süditaliens das Adverbium 'so* häufig durch Eîç OUXWç 

ausgedrückt wird, so wie lat. sic durch die Präposition in (> en) im Alt- 
französischen zu ensi (modern ainsi) verstärkt worden ist. 
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Der Begriff ‘anderswo’ (franz. ailleurs) wird von den kalabri- 

schen Griechen mit addi, von den salentinischen Griechen mit 

addü wiedergegeben. Während letzteres dem neugriechischen 

aXXoö genau entspricht, haben wir in der kalabresischen Form 
einen direkten Fortsetzer des alten àXXï], für das man wohl schon 

in der Antike die Nebenform *àXXîj ansetzen darf, so wie bei den 

dorischen Griechen in der gleichen Bedeutung àXXS neben àXXa 

bezeugt ist. Nirgends sonst ist dies àXXy] (àXXÿj) in den neueren 

griechischen Mundarten erhalten geblieben (s. HLA, I, S. 461). 

Im Sinne einer zweifelnden Partikel, deutsch ‘wer weiß’, ital. 

‘chi sa’, ‘forse’, ‘magari’, verwenden die salentinischen Griechen 

dramo (äremo), z. B. âramo pu pirte ‘chi sa dove sia andato’, 

dramo a ppame ‘chi sa se andiamo’. An der Identität mit dem 

alten apa -f- pwv, die beide eine Frage (im Sinne einer Unsicher- 

heit) ausdrücken konnten, ist nicht zu zweifeln. Bezüglich dem 

ersten Element gibt das HLA aus der Volkssprache nur Bei- 

spiele für die Mundarten des Pontus (Bd. Ill, S. 1). Über jatöv 

urteilt A. N. Jannaris in seiner reich dokumentierten ‘Historical 

Greek Grammar’: ‘p.wv was peculiar to Attic period and appar- 

ently never passed to postclassical period: the New Testament 

shows no trace of it’ (§ 2050). 
In ähnlicher Verwendung dient bei den salentinischen Grie- 

chen andra, das man übersetzen kann mit ‘etwa’, ‘wo möglich’, 
‘per caso’, ‘caso mai’. Es erscheint immer in Verbindung mit £e = 

xod : otr. isela na db anâra ce ti mu kanni ‘vorrei vedere, per caso, 
che mi fai’, andra 6' èrti ‘sollte er etwa kommen’, ‘per il caso 

che venga’ (VDS, p. 878). Die Partikel ist eine klare Fortsetzung 

von altgriech. èàv -f- àpa (z. B. bei Plato). 

Das hier identifizierte apa ist aus altem yj apa früh zusammen- 
gewachsen. Die letztere Partikel (apot) scheint auch in anderen 
Verbindungen fortzuleben. Unter den vielen dialektischen 

Varianten, die in der otrantinischen Gräzität im Sinne der Prä- 
position ‘bis’ gebraucht werden, ist die Form sara besonders 

merkwürdig. Sie dient als Präposition und als Konjunktion, z. B. 
sdra is Derentb ‘bis nach Otranto’, sdra éisi ‘finchè lui viva’, 

‘solange er lebt’ (VDS, S. 579). Ich vermute in dieser Form eine 

Verschmelzung der alten Präposition ëwç (> <5>ç) mit der Partikel 

apa, die in alter Zeit zur Verstärkung gewisser Präpositionen 
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und Konjunktionen gedient hat, z. B. [XET* apa (Ilias), zrpoç pa 

(Ilias), sç pa (Odyss.), wç apa (Plato), zi &pa (Thuk.), èàv àpa 

(Plato), TOTE apa, 7rwç apa usw. 

Von den übrigen Formen, die im Sinne von 'bis', 'fino' in der 
salentinischen Gräzität üblich sind, ist nur bs = ngr. wç (< ewç) 

etymologisch klar. Daneben finden sich merkwürdige mit r- 

anlautendende Formen : ros und rosa, ras und rasa, ris und risa, 

außerdem is und isa. Die Menge der Varianten ist irritierend. 

Die Deutung dieser Formen macht große Schwierigkeiten.238 

Als Konjunktionen werden verwendet die Formen sdrapu, bspu, 

rbspu, rdspu, rispu, risbpu (alle mit OTTOU > TCOU zusammengesetzt), 

sowie das mit TI (= fm) zusammengesetzte rbsti, z. B. rbspu e 

tton vrîsco 'finchè io (non) lo trovo', rispu epèsane 'finchè egli 

morp, risbpu, sisi 'finchè egli viva’.239 Die Formen sind ein typi- 

sches Merkmal der eigenwilligen salentinischen Gräzität. Mit 
dem byzantinischen Griechisch haben sie nichts zu tun. 

In der kalabresischen Gräzität ist von all diesen Formen nichts 

zu finden. Man kennt nur das aus dem Italienischen entlehnte 

fina, z. B.fina stin anglisia ‘bis zur Kirche'. 

Über die Adverbien, die mit dem alten Infinitiv Ecnrat zusam- 

mengesetzt sind: otr. sopèste, telèste (delèste), selèste (saléste), 

bov. sonnèste, alle im Sinne von ‘vielleicht’, ‘forse’, s. Anm. 469 

und S. 151. 

Bejahung und Verneinung 

Die Partikeln, die in den italogriechischen Mundarten ge- 
braucht werden, ergeben sich aus folgender Tabelle: 

ja = si nein = no 

Kalabrien 

Salento 

mane 

ümme 

uSè, §è 

dèn gje, dèggje, dèje, ndèggje 

238 Sollte das anlautende r aus einer Verbindung piypi <Sç stammen? Die 
z-Formen könnten durch Vermischung mit sE; entstanden sein, doch muß 
auch an das sehr verbreitete neugr. £tna jze oder ïma ai ‘bis* gedacht werden. 
Bezüglich der Formen ras und rasa darf an das altdialektische xç (dorisch, 
boiotisch) = stoç erinnert werden. 

239 Genauere Belege und Lokalisierung im VDS. 
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Verhältnismäßig klar ist die Deutung der in Kalabrien übli- 

chen Partikeln. Das negierende uöe oder de ist natürlich iden- 

tisch mit oüSsv, das schon in der Antike in Vertretung eines 

Satzes eine starke Verneinung ausdrücken konnte: keineswegs! 
pas du tout! (Aristophanes, Nubes 694). Gegenüber dem neu- 
griechischen oj} (< où'/J.) zeigt diese Partikel die Bewahrung 

einer nicht von der Koivyj zerstörten älteren Sprachphase. In bov. 

manè ‘ja* könnte man einfach durch ital. ma verstärktes von (cfr. 

ital. ma st !) sehen, eine Deutung, die auch im EWUG vertreten 
worden ist (no 1438). Aber es gibt manches, was eine andere 
Erklärung nahelegt. Schon das Fehlen eines negativen ma de 

gibt zu denken. Dazu kommt, daß es ein altgriechisches pa 
gibt, das nicht nur in Beteuerungsformeln (}J.ce. Ala) verwendet 
wurde, sondern auch zur Verstärkung der Bejahungspartikel 

val diente, z. B. val pà Ata (Aristophanes, Plato). Wichtiger ist, 
daß dieses val pà auch in der Stellung pà vat bezeugt ist, z. B. auf 
einer altzyprischen Inschrift pà val syci (O. Hoffmann, Die grie- 

chischen Dialekte, Bd. I, Göttingen 1891, p. 59).240 

Merkwürdiger sind die Partikeln, die in der salentinischen Gräzi- 

tät üblich sind. Einer sehr alten Sprachphase entspricht die Nega- 

tion dèn gje (dèggje, dèje usw.), die zweifellos direkt das antike 

oùSsv ys (Aristophanes, Aves 1360) fortsetzt. In keiner anderen 

neugriechischen Mundart zeigt sich eine vergleichbare Negation. 

Schwieriger ist es, die Herkunft von ümme ‘ja’ zu erkennen. 

Im EWUG no 1573 habe ich ümme nach dem Vorgang von 

Morosi (Studi sui dialetti greci, 1870, p. 155) aus oüiv pév ‘gewiß’ 
gedeutet, mit Berufung auf das in Glossen bezeugte pèv ouv = 

lat. immo. Später habe ich an Zusammenhang mit dial, griech. 

àppé (Zypern, Karpathos, Thera, Syra, Kos), appy) (Kreta, 

Andros, Mykonos) gedacht (HGG, § 236), die auf den Inseln als 
Bejahungspartikeln dienen. Die Herkunft dieser Formen, die im 

HLA unter dem Buchstaben A keine Erwähnung finden, scheint 

noch immer umstritten zu sein.241 Das Schwanken zwischen ps 

210 Auf diese Beziehung zum Altgriechischen hat schon Kapsomenos 
(BZ, 46, 339) hingewiesen. Ein pà ‘aber’ ist schon im Altthessalischen be- 
zeugt (Glotta li, 99). 

241 Das in Rhodos übliche àppé (oder ppe) möchte Tsopanakis auf ein ouv 
pv)v zurückführen (Phonétique 159). Ältere Deutungen aus àv pf), ày.pf]v, 
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und fXTj läßt im zweiten Teil auf pév und das synonyme (jufjv schlie- 
ßen, die beide eine verstärkende Funktion haben. Das in der 

Zusammensetzung figurierende erste Element könnte man auf 

den Imperativ ays ‘allons!’, ‘eh bien!’ zurückführen, vgl. bei 

Homer ays pàv = ays pvjv (II. 1, 302), das mit dem Sinn ‘oui, 

allez!’ einer Bejahungspartikel sehr nahe kommt. 

Zu einer solchen Grundlage kann das salentinische ümme je- 
doch auf keinen Fall gehören. Bleibt das in Glossen bezeugte 

pév oùv im Sinne von immo (CGI. II, 78, 3 und IV, 350, 56). Tat- 

sächlich haben sowohl pév wie auch ouv verstärkende und affir- 

mative Funktion.242 Ersteres wurde schon in der Antike zur Ver- 

stärkung von vod ‘ja’ und où ‘nein’ gebraucht: vai pév und oü pév. 

Gewiß ist in der Antike nur die Verbindung von ouv mitprokliti- 
schem pév bezeugt. Daß aber pév nicht auschließlich proklitisch 

war, zeigen die altgriechischen Beispiele èyco pév, TOTS pév, Tcpcü- 

Tov pév (Liddell-Scott II, 1102), wie auch andererseits oùv keines- 

wegs an die zweite Stelle gebunden war, vgl. altgriech. oùv SYJ 

(Soph.) neben SYJ oùv (Plato). Somit dürfte auch die Kombina- 

tion oùv pév = pév oùv wenigstens im nichtliterarischen Grie- 

chisch denkbar gewesen sein.243 Einen sehr isolierten Verwand- 

ten hat das salentinische ümme in dem oùppa ‘ja’ (= griech. 

vat), das Tsopanakis für das Dorf Kallythiès auf Rhodos be- 
zeugt, indem er es auf ein dorisches oùv pâv zurückführt (Phoné- 

tique, p. 159). 

àprjv (erwähnt bei Dieterich, Sporaden 157) können heute übergangen wer- 
den. 

242 Über ouv sagt Boisacq im Diet, etymol. (1938), S. 728: sens premier 
‘en effet’, ‘en vérité’. Ähnlich bei Schwyzer, Gr. Gr. II, (1950), 584 f. : 
‘Diese Partikel war zunächst affirmativ wie ■?), pYJV = in Wahrheit, in Wirk- 
lichkeit, in der Tat, gewiß’. - Schon in der Antike sind pév, ye pév, xai pév 
als ‘particules d’affirmation’ bezeugt. Als affirmative Verstärkungspartikel 
‘ja in der Tat’, ‘infatti’, ‘veramente’ begegnet pevoüv und verstärktes pe- 
voüvys (s. oben oùSév ye) in der Sprache des Neuen Testamentes: Rom. 9, 20; 
10, 18 usw. 

213 Eine andere Deutung von ümme hat Kapsomenos versucht, der die 
Partikel auf die Verbalform olpai = otopat ‘ich meine’ zurückführen möchte 
(BZ. 46, 1953, S. 339). Die Deutung ist wenig überzeugend, da man aus 
dieser Basis *ime oder *üme erwarten würde, wie auch der Ausdruck ‘ich 
meine’ schwerlich zu einer wirklichen Affirmation hat werden können. — 
Unbrauchbar ist der Vorschlag von Parlangeli, der das otr. ümme mit einer 
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Bemerkenswert ist die Tatsache, daß in der Verwendung der 

Antwortpartikeln das apulische Griechisch gegenüber der Gräzi- 

tät von Kalabrien zwei ältere Ausdrücke festgehalten hat, wäh- 

rend im allgemeinen die Bewahrung älterer Sprachformen für 
Kalabrien charakteristisch ist.244 

Andere Archaismen 

In den europäischen Sprachen wird im allgemeinen der Be- 

griff ‘Kleie’, ‘crusca* auf jedwede Getreideart bezogen, die der 

Vermahlung unterworfen ist. Und so ist auch gr. xà TOXupa, ngr. 

xà 7Ûxoupa oder xà 7uxspa, allgemeine und generelle Bezeichnung, 

ob es sich handeln mag um Weizen, Roggen oder Gerste. In auf- 

fälliger Übereinstimmung haben jedoch die italogriechischen 

Mundarten für die Gerstenkleie (la crusca d’orzo) ein eigenes 
Wort: bov. ta kdvadda, otr. ta kdfadda. Als Relikt wort lebt 

dies Wort auch in den romanischen Mundarten des südlichen 

Kalabrien und des südlichen Salento, beschränkt jedoch auf jene 

Gebiete, in denen man annehmen darf, daß sie noch um das Jahr 

1000 eine griechische oder bilingue Bevölkerung hatten: süd- 

kal. kdvaddi (plur.) oder kâfaru, südsalent. le kdfadde (v. DTC, 

VDS).245 Die feine Unterscheidung weist auf sehr alte Kultur- 

verhältnisse, in denen der Gerste für die menschliche Ernährung 

eine besondere Bedeutung zukam.246 Da in der kalabresischen 

Gräzität intervokalisches v (ß) nicht zu / wird, in der otrantini- 

schen Gräzität die Desonorisierung der Konsonanten sehr ver- 

breitet ist (z. B. aforazo — avorazo < àyopàÇw, vrdti = vrddi, 

fordta = forada usw., vgl. S. 108), wird man als gemeinsamen 

in den romanischen Mundarten des Salento angeblich gebrauchten Inter- 
jektion ümme identifizieren möchte. Doch diese Interjektion lautet in Wirk- 
lichkeit ummè und ist nichts anderes als das ital. ohimè. Von einer Verwen- 
dung dieses ummè im Sinne von ‘sl’ kann keine Rede sein (VDS II, 876). 

241 Nach Auskunft des HLA sind où8év ye und o5v pev in keiner anderen 
neugriechischen Mundart bezeugt. 

245 In einigen Zonen des Salento ist in den italienischen Mundarten le 
cdfadde zur Bezeichnung des Gerstenkaffs (‘pula d’orzo’) geworden. 

248 Im alten Griechenland war Gerste das wichtigste Volknahrungsmit- 
tel. Plinius (H. N. 18, 72) spricht von dem antiquissimum in cibis hordeum. 
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Prototyp *TO xdcßaXXov anzusetzen haben.247 Das Schwanken 
zwischen v und / erinnert im übrigen an altgriech. neugriech. 

-rà axußaXa ‘Überbleibsel’, ‘Abfall beim Sieben’, dem in der 

otrantinischen Gräzität ta Hvala und ta skâfala ‘Strohteilchen’, 

‘bruscoli’, ‘pagliuche’ entspricht. Auch in der lautlichen Struktur 

zeigen sich auffällige Anklänge zwischen xà axüßaXoc und xà 

xäßaX(X)a, die jedoch zufällig sein können. 

In der griechischen Sprachtradition gibt es nichts, was einen 
näheren Vergleich mit dem italogriechischen Wort erlauben 

würde. Da niemand annehmen wird, daß Einwanderer im byzan- 
tinischen Zeitalter das ganz isolierte Wort sowohl nach Apulien 

wie nach Bruttium gebracht haben, bleibt nur die Annahme, 

daß sich in der unteritalienischen Gräzität aus alten Zeiten her 

ein regionalgriechisches oder einheimisches vorgriechisches Wort 

erhalten hat, das uns zufällig durch schriftliche Tradition nicht 

überliefert ist.248 

Im Gegensatz zu dem gemeingriechischen atxßßaxov, neugrie- 

chisch aaßßaxo,249 in neugriechischen Mundarten (Kreta, Pelo- 

ponnes, jonische Inseln) aaßdtxo = savdto, wird der Samstag von 

den Bovagriechen to sdvato, von den salentinischen Griechen to 

samba (Plural ta sdmbatd) genannt. Die beiden italogriechischen 
Mundarten stehen also in sichtlichem Gegensatz zu der Tradition 

im griechischen Mutterland. Da im Bovagriechischen die alten 
Doppelkonsonanten erhalten geblieben sind (s. S. 89), muß für 

Kalabrien ein altes aäßocxov angesetzt werden. Auffälliger und 

isolierter ist die Form sdmba. Zweifellos hat sich hier ein sehr 

alter volkstümlicher Regionalname des Samstag erhalten, der 
nur noch in dem altertümlichen Zakonischen adtpßa (Deffner, 

Zakon. Wörterbuch) und in den isolierten Mundarten des nörd- 

217 Ich folge damit, im Gegensatz zu meinem früheren Ansatz *xàçocXXov 
(EWUG, no 960) der überzeugenden Darlegung von Caratzas (S. 175). 

248 Die von Caratzas versuchte Verknüpfung unseres Wortes mit der 
Sippe xößaXo? — xdeßaXXo; ‘Pferd’, xà xäßouXa ‘Mäusedreck’ (S. 171 ff.) hat 
mich nicht überzeugt. Skeptisch gegen diese Etymologie bleibt auch Käp- 
somenos (DLZ, i960, 907). - Andere Erklärungsversuche, z. B. Identifizie- 
rung mit xvàcpaXXov (Ribezzo, RIGI, 14, 245), können ebenso wenig befrie- 
digen, wie schon Caratzas gezeigt hat. 

249 Der auffällige Accent erklärt sich aus dem überwiegenden Gebrauch 
des Dativs tcj> Eaßßdcroi in der alten Kirchensprache. 
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liehen Kleinasien eine Entsprechung hat: kappad. crajj.ßx'; 

(Dawkins).250 Daß die Mundarten Kappadoziens (infolge ihrer 

Isolierung) zusammen mit dem Zakonischen das altertümlichste 

Neugriechisch repräsentieren, ist eine bekannte Tatsache.251 

Wieder ist klar, daß dieser alte volkstümliche Name des Wochen- 

tages unmöglich erst im 8. oder 9. Jahrhundert von den Byzan- 
tinern nach Süditalien gebracht sein kann. 

Dem altgriechischen Saxpu bzw. Sàxpuov entspricht in der mo- 

dernen Gemeinsprache TO §dcxpu(o). Das gleiche Wort gilt auch bei 

den kalabrischen Griechen von Bova: to ôâkri. Dagegen wird die 

Träne von den salentinischen Griechen to dâmmi bzw. to dâmmio 

(Plural ta ddmmid) genannt. Die merkwürdige Bildung hat in 

der neugriechischen Sprache und in ihren Mundarten keine Par- 

allele. Da das geminierte mm zweifellos auf einer Assimilitation 

beruht, kommen wir auf eine Grundform *§dtx(jiiov bzw. *8dtx- 

[xuov. Das führt uns in die Nähe von altgriech. Saxpupta, das in der 

alten Tragödie (Aischylos, Euripides) im Sinne con Sàxpoov ge- 

braucht wurde.251a Nachdem ziemlich sicher ist, daß griech. 

Sàxpopa als Quelle für lat. lacrima anzusehen ist, haben wir in 

salent, ddmmifp) vielleicht eine letzte Erinnerung an das alt- 
griechische Wort, das in Großgriechenland zur Bildung von 

lacrima geführt hat. Jedenfalls ist es ein Wort so eigenartiger 
Bildung, daß es unmöglich in byzantinischer Zeit aus Grie- 

chenland importiert sein kann. 

Als Bezeichnung der Erbse (altgriech. maoç, neugr. raÇéXt, 

(xTci^t) haben die salentinischen Griechen ein Wort, das in der 

ganzen griechischen Sprachgeschichte völlig isoliert steht: dfio. 

Das Wort ist ein Neutrum, doch wird es praktisch nur im Sin- 
gulargebraucht; man sagt poddin dfio ‘viele Erbsen’, tosson dfio 

‘tanti piselli’. In weiter Ferne bleibt altgr. oepaxoç ‘Art Kicher- 
erbse’, das bei Galen in der Form apa/oç überliefert ist. Selbst 
wenn damit unser afio Zusammenhängen sollte, ist klar, daß es 

250 Das Auftreten des Nexus mb für älteres ßß ist aufzufassen als eine 
volkstümliche Anpassung des hebräischen Fremdwortes an das griechische 
Lautsystem (Thumb, Hellen. 137). 

251 Siehe Thumb, Hellen. 90. 
251a Die Entwicklung scheint über ein verkürztes*Säxp<x geführt zu haben; 

dazu das Diminutivum *§ixjxiov. 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 10 



146 XI. Lexikalische Archaismen 

nie im byzantinischen Zeitalter nach Italien gekommen sein 
kann. Manches spricht dafür, daß hier ein regionales vorgrie- 

chisches Wort erhalten geblieben ist.aslb 

Zur Bezeichnung eines hornlosen Tieres (Ziege, Ziegenbock, 

Widder) dient den salentinischen Griechen das Wort skuddo 

(in Corigliano, Martano, Soleto, Zollino) bzw. die Variante 

sguddo (in Calimera, Sternatia), z. B. izza sküdda ‘capra senza 

corna’, kriari sguddo ‘montone senza corna’. Im engsten Umkreis 
der salentinischen Gräzität erscheint unser Wort in einigen 
italienischen Ortschaften, von denen wir wissen, daß sie einst 

zum griechischen Sprachterritorium gehört haben, in der Form 

kuddu (Cutrofiano, Galatina, Noha) oder guddu (Aradeo). In 
den übrigen salentinischen Mundarten ist weit verbreitet die 

Variante uddu und vuddu, doch bleiben diese Formen auf den 
Raum südlich von Lecce beschränkt. 

In der gleichen Bedeutung kehrt unser Wort wieder in der 
kalabresischen Gräzität, z. B. èya yüddo ‘capra senza corna’ 

(Bova), kridri sguddo (Rochudi). Und auch hier eignet es den 
italienischen Mundarten Kalabriens, vom äußersten Süden bis 

in das südliche Lukanien, in den regionalen Formen gullu und 

guddu (DTC, I, 360). Endlich erscheint das Wort in den Mund- 
arten der Ostküste von Sizilien in der Form uddu. 

Im EWUG (no 410) habe ich unsere Wortsippe, ohne zu einer 
klaren etymologischen Entscheidung zu kommen, mit altgriech. 

yàXXoç ‘entmannt’, neukretisch y(XXXTJç ‘Widder ohne Hörner oder 

mit verborgenen Hoden’, altgr. xoXXoç, ngr. xouXXoç ‘verstümmelt’ 

verglichen. Später habe ich die richtigere Quelle in altgr. xoXoç 
‘ohne Hörner oder mit verkürzten Hörnern’ (Herodot, Theokrit) 

festgestellt (Byzantion 13, 1938, 545). Dies Wort wird von Frisk 

(Etymol. Wörterbuch, I, 903) als ein altertümliches und ab- 

sterbendes Wort bezeichnet. 

Das Auftreten eines u (ou) an Stelle eines zu erwartenden o 

ist nicht auffällig. Gerade in Verbindung mit einem folgenden X 

erscheint o im Vulgärgriechischen gern in der gedehnten Form u, 

z. B. ouXoç = 6X0ç (Zypern, Kos, Chios, Kreta usw.), kalabrogr. 

25 lb Auch an neugr. ypâ/oç ‘Erbse’ ist nicht zu denken, da dieses Wort aus 
dem Slavischen stammt: südslav. gràh ‘Bohne*, russ. goroch usw. 
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vürvi&o < ßoXßdtov, bei Athenaios tpoüXXixXoç aus lat. follicu- 

ius, auf Rhodos dc^jt-oupyt (dcptoXytov). — Was den Konsonantismus 

betrifft, so wird man als Grundform für die italienische Gräzität 

ein *yoXoç (*yoXXoç) ansetzen müssen. Es handelt sich offenbar 

um ein altes Wort (aus einer vorgriechischen Quelle), das in vari- 

ierender Aussprache von den Griechen übernommen wurde. - Be- 
merkenswert ist auch die Variante mit s-Anlaut: skuddo (sguddo) 

bei den salentinischen Griechen, sguddo bei den kalabresischen 
Griechen: *CTX6XOç. Diese Nebenform (durch den Einfluß von 

axoXXuç bedingt?) spricht für alte Zusammenhänge.252 Der 

archaische Charakter des Wortes wird auch durch die Tatsache 

verbürgt, daß im kalabresischen Griechisch guddo keine besondere 
Femininform hat (z. B. mia èya yuddö), was genau zu altgr. xiXoç 

stimmt, dessen Femininum mit dem Maskulinum übereinstimmte. 

In Griechenland scheint unser Wort nur mit einer einzigen 

Ausnahme fortzuleben: in einigen Dörfern der Insel Corfu soll 

nach den Materialien des HLA ein Widder ohne Hörner xpiàpt 

yoüXo genannt werden.253 Es kann kein Zweifel darüber bestehen, 

daß in Italien in den genannten Formen ein altes Hirtenwort 

fortlebt, das durch die griechischen Mundarten der Magna 

Graecia sich forterhalten hat. 

Im Sinne von ‘Borsten des Schweins’, ‘setole del porco’ haben 

die Griechen des Salento das Wort ta postrika (prostika). Die 

Etymologie des Wortes war lange unbekannt oder umstritten. 

Ich glaube nunmehr das Wort mit dem antiken TO ßotrrpuypv 

(0 ß6orpu/oi;)‘Haarlocke’, ‘ciocca di capelli’ identifizieren zu kön- 

nen.DasWort, das in der Antike bei Aischylos und Aristophanes 

begegnet, scheint im griechischen Mutterland nicht fortzuleben : 

das HLA verzeichnet das Wort nicht. 
Dem ital. abisso (< lat. abÿssus) entspricht in den griechi- 

schen Mundarten des Salento die Form aviso ‘tiefer Schlund’, 

252 Die Nebenform *ax6Xoç erinnert an das Verhältnis von agriech. y.uXXôç 
'storpio’ (ngr. xouXX6ç) und oxoXiôç ‘tortuoso’. 

253 Es ist nicht sicher, daß das Wort wirklich hierher gehört. Es könnte 
eher mit neugr. youXl ‘cavolo’, ‘rapa’ verwandt sein, wenn man bedenkt, 
daß ngr. £yt.vs youXl im Sinne von ‘kurz geschoren’ gebraucht wird. - Aus 
eigenen Nachforschungen in den Mundarten von Corfu kenne ich nur kridri 

suto ‘montone senza corna’ (s. Anm. 420). 
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‘voragine’.254 Mit einfachem s begegnet das Wort als griechisches 
Relikt auch in den italienischen Mundarten des Salento vom 

äußersten Süden bis in den äußersten Norden (Massafra, Mar- 
tina) in den Lautformen dvisu, disu, dpisu, dusu, dus3, dvas3 

(VDS, 68, 894). Da die Doppelkonsonanten in unserem Gebiet 

erhalten bleiben, muß als Grundform ein *aßucro<; = aßtxraoi; 
angenommen werden. Diese Form könnte entstanden sein aus 

einer Vermischung von aßucrcro? mit dem alten ßuF6<;, 'Abgrund’, 

einer Nebenform von ßucrcro?, das in aßuewoi; enthalten ist. Offen- 

bar wieder eine alte Dialektform der Magna Graecia.255 Ein 

Reflex dieser vermutlich italogriechischen Regionalform er- 

scheint als abysus ganz vereinzelt in lateinischer Tradition, z. B. 

im 5. Jahrhundert bei Paulinus von Nola (TLL). Ob neugriech. 

aßucTCTo? (gesprochen avisos') in Kreta, Pelop., Rhodos usw. 

(HLA) auf aßuCTcro? oder aßucro? zurückgeht, läßt sich nicht er- 

kennen. 

Andere Archaismen, die der vorbyzantinischen Gräzität an- 
gehören dürften, sind otr. kdssima ‘Schuhleder’, ‘cuoio da scarpa’ 

(xä(jcu[A<x), kdfso neben kdmpiso 'Reifen des Siebes’ < xocpuj/oç 

‘gekrümmt’,256 kuluvrdta ‘porca gravida’ (zu altgr. xoXocßpo? 

‘porcellino’), minivr'efsi ‘pioggerella’ < *(j.ivußpef tç, ein Komposi- 
tum aus dem alten pdvu- ((i.tvuavlH)ç, puvucopioç) und ßpe^ti; (Xeno- 

phon). Keines dieser Wörter ist bisher, nach einer Auskunft des 
HLA, in den Mundarten des griechischen Mutterlandes nach- 

gewiesen.257 

254 So von mir notiert in den Orten Calimera, Corigliano, Sternatia, Zol- 
lino. Auch die Materialien von Cassoni (VDS, S. 894) haben die Form 
aviso. 

255 Zum Verhältnis von (kdhSç: ßueroö? verweist Frisk (Gr. E. W. 276) auf 
ßallu;: ßäaao?. - An eine Abhängigkeit von neugr. dtßa&o? ‘sehr tief’ (HLA 
I, 4) ist kaum zu denken. 

256 Wohl durch Vermischung mit xavt>6ç ‘Reifen’. - Als griechisches Re- 
liktwort ist cdmpisu ‘Reifen des Siebes’ auch in den italienischen Mund- 
arten der Provinz Lecce sehr verbreitet (VDS I, 98). 

257 Einfaches ßp^i f. findet sich in Kreta und im Epirus (HLA, 4, 119). 
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ITALOGRIECHISCHE KONKORDANZEN 

Schon in ‘Scavi ling~uistici’ (1933) habe ich einen ersten Ver- 

such gemacht, gewisse auffällige lexikalische Übereinstimmungen 

zwischen den beiden italogriechischen Mundartengruppen auf- 

zuzeigen (S. 107 f.). Damals wurde ich hauptsächlich von dem 

Gedanken geleitet, die isolierte Sonderstellung dieser Mundarten 
gegenüber dem heutigen Neugriechischen und seiner im grie- 

chischen Mutterlande gesprochenen Mundarten zu illustrieren. 

Die Informationsmittel, über die ich damals verfügte, waren 
beschränkt und sehr lückenhaft. Und so hatte es Caratzas leicht 

zu zeigen, daß mehrere der von mir zusammengestellten Kon- 
kordanzen nicht den Wert haben, den ich glaubte ihnen beimes- 

sen zu können, da die betreffenden Wörter oder Wortformen auch 

in anderen neugriechischen Mundarten begegnen.258 Immerhin 

wird in vier von den 18 Beispielen, die ich gegeben habe, durch 

Caratzas die archaische Bedeutung und ihre Beweiskraft an- 

erkannt: ya|Aßp7], xdtßoAAo 'Gerstenkleie’, (poüAtvoç ‘blond’, 

xavovw. In drei anderen Fällen ist Caratzas bereit, eine 'ancienneté 

relative’ oder ein 'certain isolement’ anzuerkennen : JASASTM 

‘lesen’, OTTTIVW ‘braten’ und in dem sehr umfassenden Gebrauch 

der Präposition è£i = s£. 

Ich bin heute in der Lage, zusammen mit den anerkannten 
Fällen einige weitere Beispiele zu geben, die in diesem Zusam- 

menhang Beachtung verdienen. Ich will damit nicht beweisen, 

daß die beiden italogriechischen Dialektgruppen aus einer ge- 
meinsamen einheitlichen Basis hervorgegangen sind, aber als 

Zeugen einer regionalen Tradition (im Sinne einer italogrie- 

chischen Koiné) haben sie einen gewissen Wert, so wie gewisse 

auffällige Übereinstimmungen zwischen Kreta und Rhodos ihre 

historische Bedeutung haben. 

268 Caratzas S. 161 ff.; siehe auch die Einwände von Pernot in Studi di fil. 
dass. 13, 1936, 170 ff. 
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1. aXaç ‘Salz’: otr. dla, bov. dla gegenüber dem neugr. àXcm 
(s. Sprichwort 86, S. 261). — Das alte Wort hat sich außerhalb 

von Italien nur in den archaischen Mundarten Kleinasiens er- 

halten: pont. aXaç, kappad. aXaç (HLA, I, 400). — Selbst das so 
altertümliche Zakonische kennt nur das jüngere Wort: axcri = 

àXàxai. 

2. àXoxvsï = dXaxxeï (für Kreta schon von Hesych bezeugt): 

otr. to sciddo aliftd, bov. to scîddo alistâi. — Alte durch Vokal- 
metathese bedingte Regionalform, die auch sonst ziemlich ver- 

breitet ist: Zypern àXu^xa, Corfu àXu^xâei, auch im Peloponnes, 

Epirus. 

3. à7toüv9-sv = Ô71Ô&EV, ngr. and 7toö: otr. (d)pütte(n), bov. 

pütten ‘von wo’ (in der Frage). Die italogriechischen Formen 

zeigen Anlehnung an das alte ëvffev ‘von dort’; vgl. bov. apotte 

‘von hier’, ecitte ‘von dort’ (s. S. 205).259 — Das HLA verzeichnet 

nur àrcoffev für die pontischen Mundarten (II, 467). 

4. apxi ‘jetzt’ = ngr. xcopa: bov. arte, otr. arte. In dieser Bedeu- 
tung vom HLA nur für Italien bezeugt; in der Bedeutung 

‘Tcpd dXlyoo’ auf Kos und in den Mundarten des Pontus (III, 124). 

J. xà ayaXa: otr. ta dfiala ‘vagliatura di grano’, ‘Abfallrück- 

stände beim Sieben des Getreides’, bov. ta dJiala id. - Von mir 

auf Corfü notiert: xà a^aXa ‘kleine Strohteile, die beim Korn- 
reinigen übrigbleiben’; im HLA in der gleichen Bedeutung nur 

für Corfü verzeichnet: xd àyaXov (III, 360). Vielleicht identisch 

mit xà yjxyctXv. (Pelop., Zante, Kephallenia) ‘fuscelli’, ‘Holzteil- 

chen’, ‘wertloses Zeug’. Unbekannter Herkunft. Vermutlich 
identisch oder verwandt mit agr. &.yyr\ ‘Getreidekaff’, x/ya = 

à'/’jpa XsTtxà (Hesych). 

6. yap.ßpy) = vup.97) ‘Schwiegertochter’: bov. grambi, otr. 

krambi ‘Schwiegertochter’, ‘nuora’. Erscheint als yapßpY) auch in 

den mittelalterlichen Urkunden von Sizilien und Kalabrien 

(Cusa 347, Trinchera 177, 366). Eine alte regionale Neubildung 

in Anlehnung an das männliche yapßpo?, die schon in Papyri 

des 2. und 4. Jahrhunderts bezeugt ist. Sicher nicht unter italie- 
nischen Einflüssen (‘calque’) entstanden, wie Alessio (Calchi 

259 Zum Wandel von vH > tt, s. S. 106). 
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S. 257) vermutet, da gerade in Süditalien gener und nöra 

(nurus) scharf geschieden bleiben, indem nirgends ein weibliches 

*genera ‘Schwiegertochter5 entstanden ist.260 ‘Il s’agit d’un 

archaïsme de vocabulaire qui n’a survécu dans aucun autre 

dialecte néo-grec5 (Caratzas S. 165). 

7. *yôXoç, *<ry6Xoç : bov. guddo und sguddo, otr. skuddo und 

sguddo ‘ohne Hörner5, s. oben S. 146. 

8. Sé/erat: otr. em mu delete, bov. dem mu ôèfete ‘non mi 
conviene5, ‘es tut mir nicht gut5. Die ältere Bedeutung ‘aufneh- 

men5, ‘accettare5 in otr. dekome, z. B. e sse sozo defti ‘non ti 

posso accogliere5. - Für Griechenland nur aus der Gegend von 

Korinth bezeugt: poö Ss/erou (HLA). 

9. *È^-/_£ÎXI.TOç : otr. afseyilito, bov. azzi/ilito ‘taciturno5. - 

Nach Auskunft des HLA in Griechenland unbekannt. 

10. forai ‘sein5 = eïvai: bov. este, z. B. in der Redensart sonn 

este 'es kann sein5, ‘puö darsi5, otr. 'este in der Redensart isbéi este 

‘es kann sein5. Dazu die versteinerten Redensarten im salentini- 

schen Griechisch: sog este (acôÇsi), telèste und selèste (ôéXsi), alle 

in der Bedeutung ‘vielleicht5, ‘forse5, 5puö darsi5 (VDS S. 642, 

662, 957). - Ein merkwürdiger Infinitiv. Offenbar verkürzt aus 

dem alten Infinitiv des Futurums mediopassivischer Bildung 

ecrecdlat. Der Wandel von -<r9m > -errat ist schon in den alten 
nord westgriechischen Dialekten bezeugt (Thumb-KieckersS. 290). 

11. rà xaßaXXa : bov. ta kdvadda, otr. ta kâfadda ‘crusca 

d’orzo5. — Siehe dazu S. 143. 

12. xàXXiov = ngr. xaXûrepoç und xaXiirepa: bov. kdlo, otr. kajo, 

beide unverändert sowohl in adjektivischer wie auch in adverbia- 
ler Funktion, z. B. bov. i kâlo èya ‘la migliore capra5, 'efaya kdlo 

‘ho mangiato meglio5, otr. i kdjo ajeldta ‘la migliore vacca5, kanni 
kajo ‘tu farai meglio5. Es hat also das unveränderlicheNeutrum 
xàXXiov zugleich die Funktion des alten Maskulinums xaXXiwv 

übernommen, so wie auch in den süditalienischen Mundarten 

260 \yenn in umgekehrter Weise in einer kleinen Zone des Salento der 

Schwiegersohn nbru (VDS S. 418) heißt, so ist das sicher ein ‘calque’ 
unter griechischen Einflüssen, da diese Zone noch vor 200 Jahren griechisch 
war und die otrantinischen Griechen selbst, wenn sie italienisch sprechen, 
unter dem Einfluß von yapßpÄi;: yapßpfj zu nbra ein männliches nbru bilden. 
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mègghiu oder mèju (melius) unveränderlich im Sinne melior 
gebraucht wird: kalabr. la mègghiu krapa cla migliore capra’, 

neap, la mèglio via, siz. la miegghiu viestia ‘la migliore bestia’, 

salent, la mèju cosa.261 Siehe dazu no 21 (/sipou). — Die Verwen- 

dung von xàXXio in adjektivischer Funktion soll auch in neugrie- 

chischen Mundarten (Epirus, Megara, Lakonien) Vorkommen 

(HLA). 

13. xocvovw: bov. kanundo, otr. kanonb ‘guardare’, z. B. otr. 

ekanbnise on ijo ‘guardö il sole5. In Griechenland in dieser 

Bedeutung nur einmal in einem Volkslied aus dem Epi- 

rus nachgewiesen (HLA).262 Eine Entstehung des Verbums und 

seiner Bedeutung unter dem Einfluß von ital. sqadrare ‘guardare 

una cosa da capo ai piedi’: squadra ‘regola’ (Alessio, Nuovo Con- 

trib. I, 122) ist ganz unwahrscheinlich, da das italienische Ver- 
bum auf das epir. xavovéw sicher keinen Einfluß gehabt hat; 

s. auch Caratzas S. 170. 

14. xoXXiTua (xoXXfjTO'a) = ngr. xoXXrjTtnSa : bov. koddizza ‘Klet- 

te’, otr. koddizza ‘Mauerkraut’, ‘parietaria’, z. T. auch ‘Klette’. - 
Diese besondere Form nicht in Griechenland (HLA). 

15. de, pdotv: bov. is mia ‘zusammen’, ‘insieme’, otr. bit mia in 

der gleichen Bedeutung; s. dazu Anm. 461. - In Griechenland 

in dieser Bedeutung unbekannt. In Epirus bedeutet das aus de, 

[xiav entstandene Çifjuà ‘tout d’un coup’ (HLA). 

16. 7tX/)p6v<»): otr. plerbnno (VDS 491), bov. plerbnno ‘reifen’, 
‘maturare’. Entspricht dem griech. 7iX7)p6w ‘voll machen’ mit 

einer Bedeutungsentwicklung, die in sizil. cunchjiri, kal. cun- 
jire, salent, ebnehjiri ‘reifen’ (comp 1 ere) wiederkehrt, die aber 

auch durch ngr. &7iXepoç hmreif’ (Peloponnes, Epirus, Thrazien, 

Kephalonien) bezeugt ist. - Dazu bov. milo plerato, otr. milo 

261 Die gleiche Vermischung auch in Mittelitalien: umbr. la mejo carne, 
tosk. la meglio sorte, in Corsica a camera megliu (HGI, § 400). - Gleichlau- 
fende Entwicklung oder romanischer Einfluß? - Im Spanischen ist eben- 
falls Ausgleich zwischen melior und melius erfolgt, doch zugunsten von 
melior, z. B. hoy he dormido mejor. 

262 Bei Passow, Pop. Carmina (i860) 96, 6: svaç TOV a'/./.o xavovsï. - Ein 
xavovtÇoi 'observer* ist im 7. Jahrhundert bezeugt bei dem italogriechischen 
Leontios von Neapel (Mathieu, Byzantion, 24, 334). 
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plerâo ‘mêla matura\ - In Griechenland bedeutet das Verbum 
7tXepovw nur ‘bezahlen’. 

17.7rpéra = ngr. 7tpÖT«: bov. prita, otr.prita, z. B. otr. prita ca 

na pesäni ‘prima che egli muoia’, bov. prita en iye nero ‘prima 

non c’era acqua\ Hervorgegangen aus Verschmelzung von 7uptv 

mit 7TpÖTa (s. Anm. 430). In Griechenland ist nach den Materia- 
lien des HLA nur die oxytone Form pritâ ‘avant que’ bezeugt 

(Kephalonien, Karpathos, Mykonos, Siphnos). 

18. <rd>£«, <KÖVVO>: otr. sozo, bov. sonno ‘ich kann’, ‘posso’. Ist 

in den italogriechischen Mundarten das einzige Verbum, das 

dem agr. Suvapat, ngr. èfX7topœ entspricht (s. S. 116). Die Bedeu- 

tung, von CWÇM in der Koiné war ‘retten’, ‘bewahren’, ‘salvare’. 

Im Neugriechischen ist acovco in den unpersönlichen Formen zur 

Bedeutung ‘genügen’, ‘bastare’ gelangt. Dies ist auch die Be- 
deutung in Kreta: cnovvei ‘basta’ (Pangalos 3, 501); vgl. Anm. 182. 

19. TÉur(t)oç) = ngr. TSTOIOç: bov. tèfto, tè&to, tèsto, z. B. ta 

tèfta mila ‘tali mele’, i tèfto èya ‘taie capra’, otr. t'efto, z. B. tèfti 

jinèka ‘taie donna’ (HGG, § 124, VDS, 737). — Ist wohl Kreu- 

zung von TSTOIOç mit dem altenTOIOUTOç. In neugriechischen Mund- 

arten (Lakonien, Maina) findet sich TSOITOç (HLA). 

20. Ttç —ors = ngr. xavévaç : otr. en irte tîspo ‘non è venuto nes- 
suno’, bov. tispo to zzèri ‘nessuno lo sa’. Nach den Materialien 

des HLA nur in Italien. — In Griechenland nur das neutrale TITTOTE. 

21. /stpou = ngr. x^pÖTspoç und ^stpoTspa: bov. yiru, otr. yiru, 

beide unverändert sowohl in adjektivischer wie auch in adverbia- 

ler Funktion, z. B. bov. i yiru èya ‘la peggiore capra’, eiumidina 

yiru ‘ho dormito peggio’, otr. i yiru pratina ‘la peggiore pecora’, 

yiru ka ’’ftè ‘peggio di ieri’. Es ist also das alte -/slpwv (Adj.) und 

Xsüpov (Adj. n. und Adv.) in der Form ystpwv >> yiru zusammen- 
gefallen, so wie auch in den süditalienischen Mundarten pèju 

(pejus) unveränderlich im Sinne von pejor gebraucht wird: 
kalabr. la pèju jumenta ‘la peggiore cavalla’, salent, la pèsciu 

(< peju) crapa ‘la peggiore capra’.263 In Griechenland ist /sïpov 
nur als Adverb (z. B. Kos, Zypern, Pontus) bezeugt (HLA). — 

Siehe dazu no 12 (xàXXiov). 

263 Die gleiche Vermischung auch in Mittelitalien: tosk. la peggio stagione, 
röm. er peggio male, in Corsica e pègghiu castagne (HGI, § 400). 
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22. *<poûXivoç : otr. füleno ‘biondo*. Im Bovagriechischen nicht 

mehr nachweisbar, aber als Reliktwort in Zonen von Südkala- 

brien, wo einst griechisch gesprochen wurde, z. B. in der Prov. 

Catanzaro fûlinu ‘biondo’, ‘fulvo’ (DTC I, 321). Wohl entstan- 

den in einer graecolateinischen Bilinguität aus lat. fulvus mit 

Anpassung an die Farbadjektiva Ttpaaivoc, xhrpivoç xoxxivoc, 

(EWUG, no 2443). 

23. *7TSTTCü = ngr. TTScprcü 'ich falle’: bov. petto (statt *pèêto, 

*pèsto), otr. petto (statt *pefto) beruhen auf einem statt 

des alten raxT«. 

24. *xjoûptç = ngr. xüpiç (xûp7]ç) Water’: bov. cüri, otr. cüri 

Water’ in Übereinstimmung mit zakon. tsüzi (s. S. 196). Die 
Dialektformen beruhen auf einem *xjoôptç <f xûpioç, indem altes u 

(= ou) in einer ersten Phase der Palatalisierung stehen geblieben 

ist. Die jüngere Entwicklungsstufe xüpiç im Peloponnes, Dode- 

kanes, Kreta, Zypern, Samos, Mytilini, Kythnos usw., stets in der 

gleichen Bedeutung Water’ (Dieterich, Sporaden 183). 



KAPITEL XIII 

LATEINISCHE LEHNWÖRTER 

Die engen Beziehungen, die in der Magna Graecia zwischen 

den Griechen und der lateinischen Nachbarbevölkerung bzw. 

der lateinischen Oberschicht bestanden haben, lassen es wahr- 

scheinlich erscheinen, daß es zu wechselseitigen sprachlichen Ent- 

lehnungen gekommen ist. 

So wie von den latinisierten Stämmen des inneren Unteritalien 

(Bruttii, Samnites, Sabelli, Hirpini, Volsci) griechisc heLehn- 
wörter in beträchtlichem Umfang aufgenommen worden sind,2638 

so haben die Griechen selbst schon früh mancheslateinische Lehn- 

wort ihrer griechischen Regionalsprache einverleibt. Es sei hier 

erinnert an das merkwürdige TOXVOç ‘Brot’, das uns von Athenaios 

für den Gebrauch bei den Messapiern bezeugt ist.264 Nach He- 

sych wäre in Sizilien apßwvv) ein Wort für ‘Fleisch’ gewesen (< 

lat. arvina). In der Antike nur bei sizilianischen Dichtern (So- 
phron, Diodor) begegnet xapxapov (< lat. career). 

In ähnlicher Weise findet man eingestreut in den griechischen 
Grabinschriften der frühchristlichen Nekropolen Siziliens latei- 

nische Wörter, z. B. xoti-rca ‘Grabnische’ (cupa), ànb xaXavSwv = 

post kalendas in Catania.265 

Was an lateinischen Elementen auf Grund früher Entlehnung 

sich in den italogriechischen Mundarten nach weisen läßt, ist z. T. 

sehr eigenartig.266 

l. alnus ‘Erle’. 
Das weibliche Wort wurde in der Form *àX<xv/) (vgl. das Ver- 
hältnis von palma zu —rùMvt\) gräzisiert. Es lebt fort im Bova- 
griechischen als adddna (< *aXX«v»]) ‘Erle’ in den Dörfern 

Rochudi und Chori'o di Rochudi (EWUG, no 87). In dem 

2«3a siehe Griechen und Romanen, S. 142 ff.; Scavi ling. S. 249-255. 
264 Siehe Comicorum Graec. fragmenta, ed. G. Kaibel I, 1958, S. 150. 
265 Agnello, Silloge S. 40, 60. 
m Einiges von dem, was hier zusammengestellt wird, hat schon in Scavi 

ling. S. 177-184 Erwähnung gefunden. 
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Dorf Gallicianö ist das Wort zu ardana entstellt; in dem einst 

griechischen Cardeto hat man es mit dem Baumsuffix -aru zu 

addanaru erweitert. 

2. arcula (arcla) ‘kleiner Kasten’. 

Als lateinisches Lehnwort in verschiedenen neugriechischen 

Mundarten apxXa und apxouXa (HLA, 3, 72). Dazu bov. arkli 

(akkli) ‘Truhe’ <C àpxXlov (Dimin.). 

3. ascula (ascla) ‘Holzsplitter’. 

Bov. askla, otr. askla ‘Holzsplitter’, ‘gespaltenes Holzstück’. 

Erscheint in den italienischen Nachbarmundarten als kal. 

asca, dschia (DTC I, 117), salent, as ca, dschia (VDS 60). - 

Fehlt im HLA. 

4. *caepullum ‘kleine Zwiebel’. 

Ein *xir)7toi>XXov wird vorausgesetzt durch bov. éîpuddo 

‘Meerzwiebel’. 

5. cancellum ‘Gatter’. 

Als Lehnwort schon in Papyri des 2. Jahrhunderts xayxsXXov; 
bei Hesych als xàyysXoç (s. v. xtyxXtç) bezeugt, ngr. xàyxsX- 

Xov. Dazu bov. kânéeddo, als griechisches Reliktwort auch 

in den einst griechischen Zonen von Kalabrien und Ostsizilien 

(EWUG, no. 835). 

6. cantabrum ‘Kleie’.267 

Dazu die in einer Glosse bezeugte Nebenform cantare (Corp. 

gloss. 4, 214, 26). Diese lebt fort in den salentinischen Mund- 
arten in direktester Nähe und im weiteren Umkreis der otranti- 
nischen Gräzität und in einigen Zonen südlich des griechi- 

schen Sprachterritoriums (zwischen Otranto und Leuca): 

cdntara, meist im Plural le cdntere, cantre ‘Gerstenkleie’ (VDS 

S. 105), während in den griechischen Orten dafür ta cdfadda 

(s. S. 143) gesagt wird. - Offenbar graeçolateinisches Relikt- 

wort, das bei der bilinguen Bevölkerung des Salento erhalten 

geblieben ist. In Griechenland unbekannt. Auch in keiner an- 

deren romanischen Sprache. 

207 Das Wort begegnet erst in spätrömischer Zeit seit dem 4. Jahrhundert 
als ‘vox medicorum’. Offenbar ein Provinzialismus. 
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7. capreolus ‘Rehbock’. 

Das schon in römischer Zeit mit übertragener Bedeutung in der 

Bau terminologie im Sinne von cantherius ‘Dachsparren’ 

(Vitruv) verwendete Wort, zu *xa7rpoüXiov gräzisiert, erscheint 
in der salentinischen Gräzität als krapüli n. ‘trave’, ‘regolo di 

legno’, d. h. in einer Bedeutung, die dem rum. cäprior 

« capreolus) ‘Dachsparren’, nordkal. crapijuolu (DTC) 

id. sehr nahe steht. — Das Wort fehlt in den italienischen 

Mundarten des Salento. - In Griechenland ist xairpouXi aus 

Thessalien, Mazedonien und Peloponnes bezeugt, in der glei- 
chen Bedeutung (HLA). 

8. conucla (< colucula) ‘Spinnrocken’. 

Das in den romanischen Sprachen in der Bedeutung ‘Spinn- 

rocken’ (ital. conocchia, franz. quenouille) fortlebende Wort 
erscheint im Bovagriechischen als klonüka in der doppelten 

Bedeutung ‘Spinnrocken’, und metaphorisch für die Ginster- 

Zweige, auf denen die Seidenraupen ihre Kokons bilden. — 

Daß es sich um ein frühes Lehnwort aus dem Lateinischen 
handelt, zeigt neugr. (Lakonien, Kynouria, Messenien, Elis) 

xouvoüxXa ‘Zistrosenstrauch’ - weil er ebenfalls einst für das 

Einspinnen der Seidenraupen Verwendung fand. 

9. eu eu 1 lus ‘Kapuze’, ‘Kappe’. 

Mit diesem Wort pflegt man das in einigen neugriechischen 
Mundarten (z. B. Nisyros) begegnende xoüxouXXo ‘Felsen’ zu 

identifizieren (Gr. Meyer, SiWien 132, 3, 33). In einer griechi- 

schen Urkunde aus Messina (a. 1144) findet sich xouxoôXXoç 

(wohl als xouxouXXop zu verbessern) in einer ebenfalls geogra- 

phischen Bedeutung, vermutlich ‘Anhöhe’ oder ‘Felsen’.268 

Damit identisch ist zweifellos bov. kükuddo ‘Hagel’, auch als 
Reliktwort {kükullu, kükudda, kükuddu) in der gleichen Be- 
deutung in den italienischen Mundarten der Provinzen Reggio 

und Catanzaro (EWUG, no 1110, DTC, Bd. I, S. 243). 

10. facula (facia) ‘Fackel’, ‘Flamme’. 

Die vulgärlateinische Form facia (App. Probi) lebt fort in 

bow.flaka ‘Bündel aus Riedgrasstengeln, das als Fackel dient’. 

268 Mehrfach in der gleichen Urkunde: elç Tö rtoSl xoü xouxoüXXou . . ., 
eiç ëxspov xouxoöXXov (Cusa I. S. 313). 
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Dazu in den italienischen Mundarten des einstigen griechi- 
schen Kalabriens fraka, teils in der Bedeutung ‘große Flam- 

me’, teils als Name eines ‘Grases mit hartem hohen Stengel’ 

(EWUG, no 2289). Daß ein Lehnwort facia > ipdbcXa zu- 

grunde leigt, zeigt ngr. (Kephal.) cpdcxXoc ‘dicker Docht der 

Lampe oder Kerze’ (G. Meyer, SiWien 132, 3, 67) und 

9<wtXa ‘Fackel’ (HLA). 

11. fascia ‘Band’. 

Als griechisches Lehnwort bezeugt durch Papyri des 3. Jahr- 

hunderts (tpamaa) und durch die Glosse tpaoxta' fascia (Corp. 

gloss. 3, 21, 37); ngr. <paaxt« ‘fascia’. Dazu bov. fasîa, otr. 

fasèa ‘fascia dei neonati’. 

12. *fulvinus ‘blond’. 

Siehe S. 154. 

13. gemellus ‘Zwilling’. 
Lebt als frühes Lehnwort in verschiedenen neugriechischen 

Mundarten, z. B. Thera yépeXXo?, Siphnos xà yépsXXa. Dazu 

bov. jèmeddo, im Plural ta jèmedda-, als griech. Relikt wort 

südkal. jhniddu oder j'eddimu, ostsiz. jèmiddu oder jèddimu. 

Als Personenname répeXXoç, ein Freund des Herodes (bei 

Josephus), und auf antiken Inschriften in Attika (Inscr. grae- 

cae, III, no 1138). 

14. gleba ‘Erdscholle’. 
Auf der oskischen Nebenform *glefa (*gllfa? > yXitpa) be- 

ruht otr. gliffa ‘Klumpen der ausgespreßten Olivenmasse’.269 

Entspricht dem ghièfa oder gnifa (<C *glifd) ‘Erdscholle’ der 
italienischen Mundarten des Salento (s. Verf., Die Sprache, 

Bd. 5, 1959, S. 179). 

15. gramen ‘Gras’. 

Auf einem *ypap.tov beruht bov. agrdmi oder argdmilQ uecken- 

gras’. Im italianisierten Südkalabrien noch als Flurname 

Gramd im Bezirk von Bagnara und Molocchio (Alessio, Top. 

153). - In Süd- und Mittelitalien sonst unbekannt. 

16. lumbricus ‘Regenwurm’. 

Auf ein gräzisiertes Xoöpßpixov weist bov. lümbriko id., im 

Plural ta lümbrika. In Griechenland unbekannt. 

Mit gl wie in ital. gloria. 
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17. manubrium ‘Handgriff’. 

Bov. manûri ‘Stiel’, ‘manico’: aus einem *p.avoüptov, mit 

Ersatz der lateinischen Endung durch das Suffix -oipiov. 

Nach den Materialien des HLA ist [xavoüptv ‘manico di un 

coltello’ für Zypern bezeugt. 

18. marmusculum. ‘Art Stein’. 

Darauf beruht bov. marmüskla ‘steiniger Boden’ < mar- 

musculum (Isidor). Als griechisches Reliktwort in dem einst 
griechischen Südkalabrien (Prov. Reggio), italianisiert zu 

marmusca und maramusca, als Bezeichnung eines kalkartigen 

harten Sandsteins, calcare marnoso (DTC II, 17). 

19. murinus ‘mausfarben’. 

Gräzisiert zu jjtouptvôç: bov. èya murini, in dem einst griechi- 

schen Südkalabrien (prov. Reggio, Catanzaro) crapa mürina 

‘Ziege mit grauem Fell’. - Das lateinische Wort sonst nur in 

Sardinien (murru) und bei den Rumänen in Mazedonien als 

murnu (EWUG, no 1408). Mit letzterem identisch ist 7tpoßaTo 

ptoupvo ‘di color marrone’ in Mazedonien (HLA). 

20. *pedïculum ‘Fußfessel’.270 

Das lateinische Wort ist in der griechischen Tradition seit 

dem 7. Jahrhundert als TCSIXXUV bezeugt. Darauf beruht otr. 

plètiko n. ‘Fußfessel der weidenden Tiere’. Auch in Griechen- 
land : TCSIXXO (Kos), dazu das Diminutiv TO TCSIXXI (Leukas, 

Samos) nach Auskunft des HLA. 

21. pöpulus ‘Pappel’. 

Der vulgärlateinischen Form *plöppus (vgl. ital. pioppo) 

entspricht ein nXoûmzoç (in kalabresischen Urkunden des 
12. Jahrhundert), das fortlebt in bov. pluppo. mit den Neben- 

formen fluppo und gluppo ‘Pappel’ (EWUG, no 1742). In den 

italienischen Mundarten wird der Baum kjüppu (< pluppu) 
genannt. 

22. *quadrellum ‘viereckiger behauener Stein’. 

Dem Verhältnis castellum: ngr. xacrrlXt (otr. kastèddi), 

martellum: otr. martèddi ‘Hammer’, entspricht otr. crb- 

270 Gehört wohl zu lat. pedica ‘Fußfessel’, in Anlehnung an lat. pediculus 
‘kleiner Fuß’; vgl. franz. menotte ‘kleine Hand’ > ‘Handfessel’. Das echt 
griechische Wort ist irsSvj. 
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tèddi ‘viereckig behauener Tuffsteinblock* aus einem älteren 

*xo8peXXt (VDS, S. 934) < lat. *quadrellum (vgl. franz. 

carreau). Zur Anpassung des lateinischen qu- an das griechi- 

sche Lautsystem, vgl. xo8pàvT7]ç (im neuen Testament) < lat. 

quadrante, xoSpa = quadra (CG1L, II, 351, 35), auf grie- 
chischen Inschriften Koüvxoç = Quintus (CIG, II, 2941), 

KOUVTIOç = Quintius (ib. 4724). 

23. *quetare ‘befriedigen*. 

Das angesetzte Stichwort ist die vulgärlateinische Form für 

quietare, wie auch quietus zu quetus geworden ist (ital. 

cheto, franz. coi).271 Wie andere lateinische Verben mittelst 
-eüw gräzisiert worden sind (vgl. caballicare > xocßaXXi- 

xeüw, bov. kapèguo = ital. capisco), so ist *quetare zu *xou- 

Tsüco umgeformt worden. Darauf beruht otr. kut'eo oder kud'eo 

(mit der Nebenform akkutèo) ‘bezahlen’ (VDS, S. 942), Zur 

Behandlung von lat. qu, s. no 22. Die Bedeutungsentwicklung 

hat ihre Parallele in ital. pagare, franz.payer <C pacare ‘be- 
friedigen*. 

24. sabücus ‘Holunder*. 

Ein gräzisiertes *cnxßooxo<; ist die Grundlage für bov. sdvuko m. 

‘Holunder’.272 Dazu als griechisches Reliktwort in der Gegend 

von Catanzanro sdvacu (DTC II, 219). — Das jüngere latei- 

nische sambücus hat sich in der gräzisierten Form cnxpßouxoq 

als sämmuku (sdmmaku) in einer Zone des nördlichen Kala- 

brien erhalten (DTC II, 215), die sehr reich ist an griechischen 
Relikt Wörtern (v. Scavi ling., S. 60 ff.). - Neugriechisch arap- 

TCOüXOç (z. B. in Athen, Euböa, Epirus, Rhodos, Kos) beruht 

auf moderner Entlehnung: wohl ein Italianismus. 

25. *saponaria ‘Seifenkraut*. 

Ein *<Ta7to>vapta ist die Grundlage für bov. sapunaria ‘Seifen- 

kraut*, das in den romanischen Mundarten Kalabriens sapu- 

ndra genannt wird. 

271 Aus quetare ist auch span, quedar ‘bleiben’ hervorgegangen. 
272 So heißt der Baum bei den kalabresischen Griechen in Bova, Condofuri 

und Roccaforte; in Rochudi sagt man to savûti (oaßoöxtov). Die von Morosi 
(Bova) und Pellegrini verzeichnete Form sdvukko stammt aus Gallicianö. 
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26. situla (sitla) ‘Eimer’. 

In griechischer Tradition seit dem 3. Jahrhundert p. Chr. als 

tnxXa bezeugt. Dazu bov. sikla ‘Eimer’ mit einer Behandlung 

des Nexus tl > kl, die vulgärlateinisch seit dem 4. Jahrhun- 
dert (vetulus non veclus) gesichert ist. 

27. specula ‘Spähort’, ‘erhöhter Ort’. 
Die vulgärlateinische Kontraktionsform *specla (CTTOXX«) 

lebt fort in otr. sfèkla (mit den Nebenformen sfègla und 

sèkld) ‘Hügel gebildet aus einer Anhäufung von Steinen’, in 
den italienischen Mundarten des Salento spècchia genannt 

(VDS, S. 648 u. 671). - Die Behandlung von sp > J/ 
auch in otr. sfondili <C cnrovSöXiov (EWUG, no 2033); s. auch 

S. 63. 

28. tinnunculus ‘Art Falke’. 

Der von Columella und Plinius überlieferte Name scheint die 

Grundlage zu bilden für eine Reihe von Namen, die in vari- 

ierender Form von den salentinischen Griechen für den Turm- 

falken (ital. gheppio, franz. faucon crécerelle = Falco tinnun- 

culus) gebraucht werden: ttsandükula, ttsandikula, attsen- 
dükkja, ttsendükkja (VDS). Die Namen sind in den romani- 

schen Dialekten des Salento unbekannt. — Aus der gleichen 

Quelle stammt wohl auch das aus der Provinz Bari für den 

gleichen Raubvogel bezeugte trisciüngulo (Giglioli, Avifauna 

399), das nach Alessio als ein lat. *triungulus aufzufassen 

wäre. 

29. trimodia ‘Mühltrichter’. 

Das lateinische Wort, das die Grundlage zu ital. tramoggia 
(kalabr. trimbjd), franz. trémie, span, tramoya bildet, ist zu 

Tpt.fi.08ta gräzisiert in bov. trimobia. Als griechisches Relikt- 
wort (trimodia, tramodia) auch in den italienischen Mundarten 

des Aspromonte-Gebirges (EWUG, no 2208, DTC 2, 340). 

30. uncia ‘Unze’. 
Die gräzisierte Form oùyyta (Galenos, Hesych) lebt fort in bov. 

onpia und onéia. 

Von den hier zusammengestellten 30 Latinismen sind, nach 

dem heutigen Stande unserer Kenntnisse, 17 Wörter auf die grie- 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) ix 
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chischen Mundarten Italiens beschränkt.2723 Man darf daraus 

schließen, daß diese Wörter nicht auf dem Wege über Griechen- 

land oder durch die byzantinische Koiné nach Italien gekommen 

sind. Sondern sie entstammen der direkten griechisch-lateinischen 
Berührung in Süditalien. 

Uber die Zeit der Aufnahme in das Griechische lassen sich aus 
der phonetischen Behandlung der einzelnen Wörter ziemlich 

sichere Rückschlüsse ziehen. Bekanntlich waren im Griechischen 

und im Lateinischen die Betonungsgrundlagen von ganz ver- 

schiedenen Gesetzen bestimmt. Das Lateinische regelte seinen 

Akzent nach der Paenultima, so daß diese Silbe den Accent auf 

sich zog, wenn sie lang war (octävus gegenüber septlmus), 

während im Griechischen die Akzentstelle innerhalb der dritt- 

letzten und vorletzten Silbe durch die Quantität der Schlußsilbe 

bestimmt war: av9-p«7toç - àvhpojTtouç, TTOCAIOC gegenüber Itâlia. 
Dementsprechend verhielten sich die gegenseitigen Lehnwörter, 
solange diese Akzentgesetze gültig waren. Der Unterschied wird 

durch folgende Beispiele illustriert: 

praefectus > TCpodcpexToç (2. Jh. a.) 
macéllum J> paxsAXov (1. Jh. p.) 

Augustus > Aüyouoroç (1. Jh. p.) 

octävum > ’'OxTaßov272b 

centüria > xsvroupia (1. Jh. p.) 

üncia i> oùyxia (1. Jh. p.) 

custodia > XQUö-TWSC« (1. Jh. p.) 

Gallia > TaXAta (2. Jh. p.) 

Diesen alten Gesetzen entspricht genau die Tonverschiebung 
in *caepüllum > xyjTtouAAov, cancéllum > xàyxeXAov, cu- 

cüllus > xoöxouXXo, geméllus > yép.sXXoç, lumbn'cus > 

Aoüptßpixov, pedfc(u)lus > néStxXov, sabücus > càpouxoç. 

Ebenso in der Klasse der Feminina *al(a)na > aXavt), fascia 

ü> tpaarxia, *saponaria > *aa7rcovapîa, trimödia > TpipoSia. 

272a Es sind àXâvr), écaxAa, xàvrapov, XT)7TOUAAOV, (poûAivoç, yXltpa, YP®txlov> 

Aotipßptxov, [iap[xoiidxXov, (jtoupivöp, TTAOUTCTTOI;, xoSpsXAiov, xouxeuco, aäßooxo;, 
ff7réxXa, TpiftoSia, •uvvouyxouAoç. 

27üb Ort, der von Prokop genannt wird, wohl identisch mit der Station 

ad Octavum römischer Itinerare, etwa in der Mitte zwischen Belgrad 
und Ni§. 
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Wir wissen nicht genau, bis zu welchem Zeitpunkt diese Akzent- 

gesetze ihre Gültigkeit behalten haben. Jedenfalls dürften sie 

um das Jahr 500 nicht mehr bestanden haben, wie man aus fol- 

genden Besispielen erkennen kann :273 

mandätum > (zavSä-rov (5. Jh. p.) 

manic a J> (idcvixoc (6. Jh. p.) 

fossätum > <poa<y5tTov (5. Jh. p.) 

fabric a > «paßptxoc (6. Jh. p.) 

Es darf daher als sicher angenommen werden, daß die oben 
genannten Lehnwörter aus dem Lateinischen der vorbyzantini- 

schen Epoche entstammen. Damit wird wenigstens durch die 

Wörter, die nur für Süditalien bezeugt sind, die Existenz einer 

fortdauernden griechischen Sprachtradition im Zeitalter vor der 

byzantinischen Herrschaft bewiesen. 

Weniger sicher sind die chronologischen Rückschlüsse, die man 
aus der Behandlung der lateinischen /-Verbindungen (cl, gl, pl) 

gewinnen kann. Die oben genannten Lehnwörter zeigen alle Be- 

wahrung der alten Aussprache. Über die Zeit, wo / nach Konso- 

nant in Italien über die Zwischenstufe eines palatalen l (kl, gl, pl) 

zum j Citai, chiaro, ghianda, piano) geworden ist, bestehen nur 
sehr vage Vermutungen. Die Transkription rtpoç TYJV [JLOVYJV TOö 

Xsioüpe in einer kalabresischen Urkunde des Jahres 1211 (Trin- 

chera 358) in Bezug auf ein Kloster in San Giovanni in Fiore (in 

moderner kalabresischer Aussprache yure) zeigt nicht nur die 

vollkommene Auflösung des / , sondern bereits die weitere Ent- 
wicklung von fi O y (vgl. xume flumen), so daß der Beginn 

des Palatalisierungsprozesses beträchtlich zurückzuverlegen ist. 

Nun wissen wir, daß dieser Prozeß in Italien nicht in den labialen 

Gruppen, sondern in den palatalen Gruppen kl und gl begonnen 
hat und erst später auf die übrigen /-Verbindungen übergegrif- 

fen hat.274 Dazu stimmt, daß im Rumänischen nur kl und gl die 

273 Man vergleiche auch das in zwei verschiedenen Epochen entlehnte 
magister, das in Papyri des 4. Jahrhundert als piâyioTpoç erscheint (Her- 
werden 2, 909), während es in Papyri des 6. Jahrhunderts mit Beibehaltung 
des lateinischen Akzentes als payG-rep oder paylarcop gebraucht wird (Prei- 
sigke 3, 133). 

2,4 H. Lausberg, Romanische Sprachwissenschaft, Bd. II, 1956, S. 21. 
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Palatalisierung des l erfahren haben.275 Diese Übereinstimmung 

mit dem Rumänischen läßt vermuten, daß die Auflösung des l 

in eine Zeit zurückreicht, wo zwischen Italien und der Ost- 

romania noch gewisse vulgärlateinische Beziehungen bestanden 

haben. Wir kommen damit auf eine sehr alte Zeit, die mit dem 

5.-6. Jahrhundert nicht zu hoch angesetzt sein dürfte. Wenn also 

die süditalienischen Griechen noch heute äffxXot, yXhptpa, [i.apjj.o^ff- 

xXa, a<péxX<x sprechen, so zeigen diese Wörter uns, daß ihre Ent- 

lehnung durch die Griechen lange vor der Zeit stattgefunden ha- 

ben müssen, die nach Parlangeli für die angeblichen griechi- 

schen Einwanderungen in Frage kommt.275a 

275 Vgl. rum. cheie aus älterem *kjae — ital. chiave < clave, ghindâ 
aus älterem *gjinda = ital. ghianda < glande, im Gegensatz zu floare — 
ital. flore, plin = ital. pieno. 

275a Auch Philippide verlegt den Wandel von kl > kj, gl > gj in die Pe- 

riode des Urrumänischen, etwa in das 6.-7. Jahrhundert (s. ZRPh, 54, 

675)- 



KAPITEL XIV 

GRIKO ‘GRIECHISCH’276 

Im Gegensatz zu den Nationalgriechen des griechischen Mut- 

terlandes ("EXATJVSç) bezeichnen sich die Angehörigen der griechi- 

schen Restgebiete in Süditalien als grèci (Kalabrien) bzw. alsgriki 
(Terra d’Otranto = Salento): îmmesta grèci (kalabrogriech.), 

imesta griki (otrantinogriech.) ‘wir sind Griechen’,platèguome 
grèko (kal.), omilüme griko (otr.) ‘wir sprechen griechisch’. 

Während das kalabrogriech. grèko (Plural grèci) mit lat. grae- 

cus (griech. ypaixoç) identisch ist, muß die von den apulischen 

Griechen in der Terra d’Otranto gebrauchte Form griko (Plural 
griki) als höchst merkwürdig bezeichnet werden, da eine solche 

Aussprache weder zu lat. graecus noch zu griech. ypaixoç pas- 
sen will. In meinem ‘Etymologischen Wörterbuch der unterita- 

lienischen Gräzität (Halle 1930, no. 463) habe ich mich darauf 

beschränkt, griko unter dem Stichwort ypaixoç zu verzeichnen, 

indem ich auf ein in urbulgarischen Inschriften begegnendes 

ypixoç aufmerksam machte.277 Eine weitergehende Erklärung 
habe ich damals nicht versucht. 

Später hat Oronzo Parlangeli,278 der noch immer die byzan- 

tinische Herkunft (aus eingewanderten Kolonisten) dieser Griki 
verteidigen möchte, die Ansicht vertreten, daß griko von ypaixoç 

276 Als Vorstudie erschienen in Glotta, Bd. 39, 1961, S. 268 ff. 
277 Es handelt sich um nordbulgarische Inschriften aus der ersten Hälfte 

des 9. Jahrhunderts, die mehrmals die Form ypixëç, z. T. in Vermischung 
mit ypexéç (z. B. \ Tpsxu = rpsxfj, neben TOùç rptxotiç) bieten. Nach W. 
Beschewliev (Glotta 17, 69) wäre in ypix6ç Angleichung an das bekannte 
Suffix -lY.oç zu sehen oder i als Abschwächung eines alten unbetonten e auf- 
zufassen, vergleichbar dem Phänomen nordgriechischer Mundarten, die e 
zu i wandeln: TOXISI > TOSî > 7118L 

278 In: Acme, Annali della Facoltà di Filosofia e Lettere dell’ Univ. 
statale di Milano, vol. 1, 1948, p. 348. - Auch deutsch Grieche, griechisch 
hat außer Betrachtung zu bleiben, da es auf alt-hochdeutsch kriah beruht, 
das normal aus graecus hervorgegangen ist; vgl. brief < ahd. briaf < 
brëvis, Spiegel < ahd. spiagal < spéculum usw. 
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zu trennen und von lat. graecus abzuleiten sei. Für den 
abweichenden Vokalismus beruft er sich auf serbokratisch grk 

und auf den altfranzösischen Namen Grice ‘Griechenland1. Das 
serbokroatische Wort kann für den Vokalismus von grico nicht 

herangezogen werden, da es keinen klaren Vokalismus besitzt und 

slavische Einflüsse oder Vermittlung im Salento nicht in Frage 

kommen können. Was altfranz. Grice betrifft, so erweist sich auch 

dieser Vergleich als unbrauchbar. Aus Graecia (vulgär Grëkia) 

ist altfranz. Grice so normal hervorgegangen, wie Galice aus 
Gallaecia entstanden ist.279 Eine solche Entwicklung, die in 

Frankreich nichts Auffälliges hat, kann für Süditalien, wo ganz 

andere Lautgesetze wirken, nicht angenommen werden, zumal 

das allein vergleichbare altfranzösische Adjektivum grieu (greu, 

grill), das auf einer Vorstufe *grëgu > *greu beruht, ebenfalls 

zu dem griku der salentinischen Griechen keine Beziehung bie- 

tet.280 

Beachtlicher ist der von Alessio281 gegebene Hinweis, daß ypi- 

xoç ‘griechisch’ in einer griechischen Urkunde aus Kalabrien 
(Gegend Badolato) vom Jahre 1131 zu lesen ist. Genauer gesagt: 

Es handelt sich um eine Schenkungsurkunde, in der auch die 

Namen von fünf leibeigenen Bauern aufgezählt werden: ’Icoàvv7)ç 

Tpixoç, ’Iwàvvv)ç TocßEpvtTY]?, cmv TOü NtxoXàou àSeXçou aûxoü, xal 
NixoXaoç cùv TOU ASOVTOç à&sXçoü OCÛTOü (Trinchera, Syllabus 

Graec. membr. Neapel 1865, S. 147). Wenn man nicht annehmen 

will, daß der Tpixoç genannte Bauer oder einer seiner Vorfahren 
aus dem südlichen Apulien nach Kalabrien eingewandert ist, be- 
steht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß ypixoç einst 
auch in Kalabrien die Bezeichnung für die griechisch sprechende 
Bevölkerung gewesen ist. Diese letztere Annahme wird aller- 

dings dadurch geschwächt, daß in anderen aus Kalabrien stam- 

menden Urkunden der gleichen Zeit andere Personen aufgezählt 

279 Betontes kurzes e in Verbindung mit einem folgenden Palatal wird 
im Französischen normal zu i, vgl. lëctus > lit, pëjus > pis, lëgere > 
lire. 

280 Auch der von Parlangeli gegebene zusätzliche Hinweis auf mittel- 
griechisch Ypixcö fypoixâi Ypuxü) ‘verstehen’, das als àYpotxü im Neugriechi- 
schen fortlebt (HLA, I, 230), kann kaum sehr ernst genommen werden. 

281 Saggio di toponomastica calabrese (Firenze 1939), S. 153. 
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werden, deren Beiname dem latein. graecus entspricht, z. B. 

BaoiXsiop Tpéxoç (a. 1283, Trinchera S. 496), Toàvvyjç rpéxoç 

(a. 1166, Trinchera S. 224), 'Pocoç TOU Tpéxou (a. 1202, ib. S. 347) 

usw. 

Sollte die Form griko griechischer Bildung sein, so erhebt sich 

die Frage, ob eine ähnliche Bezeichnung für den Griechen nicht 

auch im heutigen Griechenland oder in einer seiner mannigfal- 

tigen Mundarten fortlebt. Tatsächlich ergibt sich aus den noch 

unveröffentlichten Materialien des Akademie-Wörterbuchs (H LA), 

die ich in Athen einsehen konnte, daß eine Form yptxôç von der 

Insel Tilos (Dodekanes) und der Insel Paxos (südl. von Corfü) 

bezeugt ist. Bleibt die Frage, ob diese neugriechische Dialekt- 

form ernstlich mit dem italogriech. griko zu vergleichen ist. Schon 

die abweichende Tonstelle, läßt manche Zweifel aufsteigen. Dazu 

kommt, daß in vielen Inselmundarten unbetontes s gern zu i 
gewandelt wird, vgl. xeXaSw > xtXaScö auf Rhodos, Zypern, 

Kreta, Karpathos, Amorgos (Dieterich, Sporaden S. 29), Tts—ov. > 

7UTOVI auf Rhodos, Syme, Zypern (ib.), usw. Das gleiche Phäno- 
men ist sehr verbreitet in den Mundarten des nördlichen Grie- 

chenland, z. B. xsipdcXt > xupdcXi, psXoya > puX6)(a, xaipoç > xtpoç 

(Hatzidakis, Einleitung S. 345). Damit erweist sich dialektgriech. 

yptxoç mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit als eine rein pho- 
netisch bedingte lautliche Variante von ypsxoç (in offizieller 

Orthographie ypouxoç), zumal eine andere Erklärung für das i 
aus griechischer Sprachgeschichte nicht zu finden ist.282 

Nachdem der Vergleich mit dialektgriech. ypixoç für das ita- 

lische griko keine befriedigende Lösung gebracht hat, wird man 

nicht umhin können, von lat. graecus her eine neue Deutung zu 
suchen. Was eher für einen engeren Zusammenhang mit der la- 

teinischen Bezeichnung spricht, ist die akzentuale Übereinstim- 

mung: graecus ~ griko. Es darf ferner nicht übersehen werden, 

daß graecus vermutlich die lateinische Quelle von ypouxôç ge- 

wesen ist, das erst seit dem 4. vorchristlichen Jahrhundert (Ari- 

stoteles) anfängt, in Griechenland neben " EXXyv den Griechen zu 

282 Aus diesem Grunde kann daher auch das inschriftliche ypix6ç des 
9. Jahrhunderts fs. Anm. 277) für das italogriech. griko nicht ernstlich in 
Frage kommen, zumal auch in diesem Fall die Akzentuierung eine andere 
ist. 
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bezeichnen. Und es darf wohl als sicher gelten, daß es ein 

erst allmählich ‘zum Volksnamen gewordener lokal beschränkter 

Name* (Debrunner, Reallexikon der Vorgeschichte, IV, 509) ge- 

wesen ist.283 

Von lat. graecus selbst führt kein direkter Weg zum griko 

der Italogriechen. Aus dem Diphthongen ae, vulgär in späterer 

Zeit als ë gesprochen, das im Romanischen den Wert eines offenen 

e (è) hatte, ist in Süditalien (vor auslautendem -u) in romanischer 
Entwicklung nur der Diphthong ie zu erwarten, soweit in ge- 

wissen Gebieten der alte Laut nicht erhalten geblieben ist. So 

haben wir denn in der Tat in italienischer Entwicklung im süd- 

lichen Apulien (Terra d’Otranto, Salento) und im nördlichen 
Kalabrien griecu (südkal. grècu) in Übereinstimmung mit 

lëntus > lientu (südkal. lèntti).2^ Doch hat, wie seit langem be- 

kannt ist, die hier angeführte Regel einige Ausnahmen. Es gibt 
gewisse lateinische Wörter mit ae, deren volkstümlich-vulgäre 

Entwicklung so verlaufen ist, als ob ein ê zugrunde läge.285 Dazu 

gehören saeta, praeda, saepes und blaesus.286 Man pflegt 

283 Das historische Verhältnis von graecus: ypoaxôç ist noch nicht mit 
Sicherheit geklärt. Nach Walde-Hofmann (Etym. Wörterb. I. 1938, 616) 
wäre graecus aus ypouxéç entlehnt. Vorsichtiger äußert sich das Diet. étym. 
de la langue latine von Ernout-Meillet (1959), I, S. 280 über graecus: 
ypaixéç : ‘nom très rare dans la littérature grecque et tardivement attesté . . . 
Il s’agit sans doute d’une forme populaire empruntée par la voie orale, et 
qui peut-être ne provient pas de Grèce, mais d’Illyrie’. Zu dieser Auffassung 
stimmt auch das Urteil des sehr kritischen Frisk im neuen ‘Griech. etymol. 
Wörterbuch’: ‘Dieser Name, ursprünglich den epirotischen Doriern von 
ihren illyrischen Nachbarn beigelegt, wurde von den Italern übernommen 
und von ihnen auf sämtliche Hellenen übertragen. Der Gebrauch des Wor- 
tes in der hellenistischen Literatur geht teilweise auf lat. graeci zurück’ 
(Bd. I, 323). 

284 Bei auslautendem -a erfolgt in Süditalien keine Diphthongierung, da 
-a keinen Umlaut bewirkt. Daher lautet das Femininum allgemein grèca, 
l'enta usw. 

285 Aus der vulgären Orthograpgie gre.cus, die in lateinischen Inschrif- 
ten und Handschriften (Columella, Itala, Peregrinatio) oft begegnet, ist nicht 
zu ersehen, ob ein grëcus oder grëcus vorliegt. 

286 Auf sëta statt sëta weisen alle romanischen Formen (ital. seta, span. 
seda, franz. soie usw.). Ein prëda wird vorausgesetzt durch altspan, prea 
und franz. proie. Nur ein sëpes kann die Grundlage bilden zu altfranz. soif, 
während ital. siepe ein sëpes verlangt. Auch für altfranz. blois muß ein 
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diese ‘Ausnahmen’ einem Übergewicht gewisser altitalischer 

Mundarten (Volskisch-faliskische Aussprache’) zuzuschreiben, 

deren provinzielle Eigenart sich mehr oder weniger stark dem 

allgemeinen Vulgärlatein mitgeteilt hätte. Durch solche Unsicher- 

heit der Aussprache scheint aus dem alten fênum der hyper- 

korrekte Urbanismus fënum (orthographisch faenum) ent- 

standen zu sein.287 Wenn man nun eine solche provinziell-italische 

Aussprache auch für graecus annimmt, hat sich das lautliche 

Mysterium von griko plötzlich in einfachster Weise uns enthüllt. 

Tatsächlich wissen wir, daß in oskischer Aussprache das latei- 

nische ë nicht nur mit e verwechselt wurde, sondern sogar zu i 
neigte, eine lautliche Eigenart, mit der man schon immer ge- 

wisse lateinische Doppelformen wie fiber ~feber, villus ~ 

vellus, gillo ~ gellus, millus ~ mellum erklärt hat.288 Auf 

Grund dieser Parallelen verbietet nichts, neben lat. graecus ein 

provinziell-italisches *grëcus oder *gricus anzunehmen.289 

Durch oskisch-samnitische Vermittlung könnte dieses *gricus 
auch von den Messapiern übernommen worden sein.290 

blêsus angenommen werden. - Siehe dazu Elise Richter, Beiträge zur 
Geschichte der Romanismen (Halle 1934), § 13 C; zuletzt G. Rohlfs, Vom 
Vulgärlatein zum Altfranzösischen (i960), Anm. 69 u. 381. 

287 Während franz. foin und span, heno (altspan, feno) auf fênum be- 

ruhen, muß für ital. fieno, südital. (Kalabrien) fienu bzw. fènu ein fënum 
zugrunde gelegt werden. 

288 Siehe Sommer, Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre 
(Heidelberg 1914), S. 58; Bottiglioni, Manuale dei dialetti italici (Bologna 
1954), S. 27. - Es läßt sich darüber streiten, ob von einem *gricus auszu- 
gehen ist (entsprechend villus: vellus), oder ob ein provinziell-italisches 
*greçus anzusetzen ist (entsprechend sêta: sëta). Dies hätte in griechi- 
schem Munde *Ypî)xoç ergeben müssen, woraus mit dem bekannten (sehr 
frühen) Wandel von 7) > i ein ^ypïxoç entstehen mußte. Wie sehr in alter 
Zeit lateinisch ae und griech. t] sich nahestanden, sieht man daraus, daß 
griech. oXTjvf) und oxî)7rrpov von den Lateinern als scaena und scaeptrum 
entlehnt worden sind. 

289 Ich muß es besseren Kennern der Materie überlassen, zu entscheiden 
ob gewisse Doppelformen antiker Personennamen ebenfalls auf diese Weise 
ihre Erklärung finden können: Aetia ~ Itia, Caedius ~ Cidius, 
Caesius ~ Cisius, Caepius ~ Cipius, Caevius <—< Civius, Mae- 
nius ~ Minius, Paetia ~ Pitia. 

290 Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß eine solche Form einmal 
auf einer messapischen Inschrift auftauchen könnte. 
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Da unser griko in den romanischen Mundarten Süditaliens 

völlig unbekannt ist, darf man vermuten, daß aus einer solchen 

antiken Quelle unser Wort zu den Griechen des südlichen Apu- 

lien im Raume Tapaç - ' YSpoüç - KaXXi7toXiç gelangt ist.291 - Wir 

haben damit (in Ergänzung zu den vielen anderen linguistischen 
Beweismitteln) ein neues sehr entscheidendes Argument für die 

direkte Kontinuität der in Südapulien fortlebenden griechischen 
Sprache aus der Zeit der Magna Graecia.292 

Natürlich kann grëcus (ypÿjxoç) auch ohne den Umweg über 

Osker und Samniten zu den Messapiern gelangt sein. Wenn, wie 

neuerdings immer mehr vermutet wird (s. Anm. 283), das Wort 

letztlich illyrischer Herkunft ist, könnte unser Wort ein direk- 

ter Abkömmling der illyrischen Bezeichnung gewesen sein, des- 

sen auffälliger Vokalismus die unlateinische und ungriechische 

Abstammung bis heute festgehalten hat.292a - Jedenfalls sind wir 

in dem Namen der salentinischen Griki vom byzantinischen 

Griechisch weit entfernt! - Siehe dazu den wichtigen Nachtrag 

auf S. 285. 

291 Es ist bekannt, daß die Bezeichnung eines Volkes oder einer Sprache 
oft von Nachbarvölkern herrührt, vgl. franz. allemand, span, espagnol (aus 
altfranz. espaignol < prov. espanhol)\ vgl. auch franz. Gaule < germ. 
Wal ah a ‘Welschland’. 

292 p-(jr (jas lautliche Verhältnis è ~ è ~ i sei daran erinnert, daß ein dem 

lat. glêba entsprechendes osk. *glëfa (*glifa) bei den apulischen Grie- 
chen in der Form gliffa ‘Brocken der ausgepreßten Olivenmasse’ fortlebt 
(s. S. 158), ganz entsprechend dem ghièfa oder gnifa der benachbarten 
italienischen Mundarten, das ‘Erdscholle’ bedeutet; j. Verf., Vocabolario 
dei dialetti salentini (München 1956), S. 258 und ‘Am Kreuzweg der Spra- 
chen’ (in; Die Sprache, Bd. 5, 1959, S. 179). 

292a Es ist nicht ausgeschlossen, daß ein balkanillyrisches *grikos (> 

*grëcus, *Ypî)xoç) auch in dem urbulgarischen ypnnk (mit dem Akzent 
von Yponxôç) und in dem Ypixàç gewisser neugriechischer Dialekte (s. S. 164 
u. 167) sich erhalten hat. 



KAPITEL XV 

„NEUGRIECHISCHE“ DATIERUNGEN 

Die folgenden Seiten müßten nicht geschrieben werden, wenn 
unter den italienischen Bekämpfern der von mir vertretenen 

Kontinuitätstheorie nicht immer wieder der Einwand erhoben 

würde (zuletzt von Oronzo Parlangeli), daß die italogriechischen 

Mundarten aus dem Grunde nicht altbodenständig sein können, 

weil ihre Sprache dem „neugriechischen“ Sprachtyp entspricht.292“ 

Es wird mit diesem Ein wand jene Auffassung vertreten, die vor 

go Jahren den Italiener Giuseppe Morosi (1870, 1878) veranlaßt 
hat, die Herkunft der italogriechischen Dialekte auf Einwande- 

rungen im Zeitalter der Byzantiner zurückzuführen. Es war eine 
Auffassung, die noch von dem veralteten Gedanken ausging, daß 

die Umwälzung der alten Sprache zum „Neugriechischen“ nicht 

vor dem 9.—10. Jahrhundert erfolgt sei. Aber wenigstens seit dem 
Jahre 1890 wissen wir durch die Forschungen von Hatzidakis, 

Meyer-Lübke, Psichari, Jannaris, Dieterich und Thumb, daß 

die wichtigsten Veränderungen, die zum Neugriechischen ge- 

führt haben, teils schon in der hellenistischen Koiné (300-150 

v. Chr.), teils in der griechisch-römischen Periode bzw. im Zeit- 

alter der Bibelübersetzungen zur vollen Ausprägung gelangt 

sind.293 Die griechische Sprachforschung ist durch die Erfor- 

schung der antiken oder spätantiken Vulgärsprache auf diese 

Weise zu ganz ähnlichen Erkenntnissen gelangt, wie sie für die 

romanischen Sprachen schon vorher durch ein vertieftes Stu- 
dium des Vulgärlateins erzielt worden waren. Wer heute noch 

(wie z. B. Parlangeli), die längst überholte Ansicht von Morosi 

verteidigt, ähnelt dem rückständigen Philologen, der etwa das 

292a Siehe das Kapitel Tl grico’ (d. h. ‘il dialetto greco del Salento* in der 
Abhandlung von Parlangeli (Sui dialetti, S. 107 ff.). 

293 Man hat den Eindruck, daß Parlangelis Auffassung der neugriechi- 
schen Sprachentwicklung bestimmt ist von den Ansichten der älteren fran- 
zösischen Schule (Psichari, Pernot), die lange versucht hat, die ältere Hypo- 
these zu verteidigen. 
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Rumänische von der antiken Latinisierung des nördlichen Balkan 

deswegen trennen möchte, weil diese Romanität nicht der Sprache 

von Caesar und Plinius, sondern einem ‘tipo neolatino’ ent- 
spricht.294 

Nur um mit dieser veralteten Auffassung endgültig aufzuräu- 

men, seien im folgenden, ohne Vollzähligkeit anzustreben, 

einige wichtige Datierungen zusammengestellt.295 

1. at monophthongiert zu e: 2. Jahrh. v. Chr.-i. Jahrh. n. Chr. 

2. et > i: seit dem 2. Jahrh. v. Chr., boiotisch schon 1-2 Jahr- 
hunderte früher. 

3. y) ]> t: in Ägypten und im Boiotischen seit dem 2. vorchrist- 

lichen Jahrhundert; allgemein seit dem 4. Jahrh. p. Chr. 

4. ot: seit dem 3. vorchristlichen Jahrhundert mit u (= ü) zu- 
sammengefallen, erscheint seit dem 1. vorchristlichen Jahr- 

hundert in Vertretung von lat. i (Jannaris, § 44). 

5. u in der Aussprache i gesichert seit dem 1. nachchristlichen 

Jahrhundert. 

6. co mit o zusammengefallen seit dem 2. vorchristlichen Jahr- 
hundert (Mayser, Grammatik der Papyri, I, S. 97).296 

7. au > av, EU > ev (vor Konsonant) seit dem 2. Jahrh. v. Chr. 
(Jannaris § 51). 

294 Man vergleiche dazu das Urteil des besten heutigen Kenners der neue- 
ren griechischen Sprachentwicklung S. G. Kapsomenos: „Morosi hatte 
die Kontinuität mit dem Griechentum der MsyàX'/j ' EXXxç bezweifelt, indem 
er sich darauf berufen hatte, daß diese Mundarten nicht dem altgriechischen, 
sondern dem neugriechischen Sprachtypus entsprechen. Seitdem aber fest- 
steht, daß die Anfänge des Neugriechischen in der Koine der hellenistisch- 
römischen Zeit liegen, oder mit anderen Worten, daß das Neugriechische 
so alt wie die Koine ist, hat dieses Argument jede Grundlage verlorén“(Byz. 
Zeitschr. 46, 1053, S. 133)- 

295 In vielen Fällen ist es wegen des Fehlens geeigneter Texte nicht mög- 
lich, die Vorexistenz gewisser neugriechischer Phänomene in ältere Zeit 
zurückzuverfolgen; s. Mathieu, Byzantion 24, 339. 

298 Der Zusammenfall von o und to ist in einigen archaischen Mundarten 
nicht eingetreten. Vielmehr ist das lange o zu ou gewandelt worden. So im 
Zakonischen (xoüpa), in der Maina (/oüp.a, xoiivoo) und in einigen Wörtern 
der kalabresischen Gräzität: Huma, Hunno, vula ‘Erdscholle’ l^ü>\o^),éurga 
‘Art Korb’ (Çôypov), muro (piüpov); s. HGG, § 21. 
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8. ß wird zum Reibelaut v seit dem i. Jahrh. n. Chr. (Hatzi- 

dakis, Einleitung 33); vgl. pxùSouç = paßSotx; schon in Pa- 

pyri a. 156-158 v. Chr. (Glotta 19, 181). 

9. X Vor Kons. >» p (à§ep<p6ç): seit der hellenistischen Koiné 

(Dieterich, Untersuchungen S. 107). 

10. Wortkürzungen und Ausfall von Lauten: èXioç im tarentini- 
schen Griechisch (nach Herodian), vgl. otr. olio ; Tptavva = 

TpiaxovT« auf christlichen Inschriften Siziliens (Dieterich, 

Unters. 186); —spcm = rapuat in Papyri des 1. Jahr. n. Chr. 

(ib. 37); TOpTOXTcö = TCpimxTw im 4. Jahrh. n. Chr. (ib. 37); 

p,£Tct > fii seit 2. Jahrh. n. Chr. (ib. 124). 

11. Die lautliche Verkürzung von-io? J> -tç, -iov > -tv, -lov > -tv: 

seit dem 1. Jahrh. p. Chr., cfr. ô xuptç ’Aydclltov auf einer christ- 

lichen Inschrift aus Catania (IG, XIV, 52S)- 

12. Der Ersatz des weiblichen Artikels at durch ot, z. B. ot 

yuvatxsç: seit 1. Jahrh. n. Chr., in Ägypten schon früher 
(Thumb, Hellen. 246; s. auch Mathieu, Byzantion 24, 338 f.). 

13. Die Übertragung der Endung -sç, auf den Akk. des Plurals 

an Stelle von -aç: in Elis, Achaja, Messenien seit dem 3. Jahrh. 

v. Chr., in Papyri seit dem 2. Jahrh. v. Chr. (Dieterich, Unters. 

156; Debrunner, Geschichte der griech. Sprache, II, S. 61). 

14. Der Genitiv verdrängt den alten Dativ: seit dem 3. Jahrh. 

n. Chr.; in Ägypten schon früher (Dieterich, Untersuchungen 

150). Das Auftreten des Dativs entspricht seit dem 3. Jahrh. 
nur noch einem ‘emploi arbitraire’.297 

15. Der Ersatz des Futurums durch das volkstümlichere Prä- 

sens: in der Sprache des Neuen Testamentes (s. HGG, § 320). 

16. Der Schwund des alten Perfekts zugunsten des Aorists: seit 
dem 1. Jahrh. v. Chr. (Dieterich, Unters. 235). 

17. Der Verlust des Optativ: um 200 n. Chr. ist dieser Modus 

versteinert (Debrunner, II, § 188). 

18. Die Verschmelzung der Imperativtypen ypaepe und ypà^ov 

zur neuen einheitlichen Form ypa^s: seit 2.-3. Jahrh. n. Chr. 

(Dieterich, Unters. 248). 

297 Siehe Jean Humbert, La disparition du datif en grec (Paris 1930). 
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19. Der Ersatz der alten Adverbialendung -ôç, die lautlich 

mit -6ç zusammengefallen war, durch die Endung -à: schon 

in der spätgriechischen patristischen Literatur, mit Vorläu- 

fern in der Antike (s. Meyer-Lübke, S. Portius S. 221). 

20. Der Ersatz von èv durch elç: schon in der hellenistischen 

Koiné (Jannaris, § 1565). 

21. Die Neubildung des Verbums stpi: è'vt bezeugt im Neuen 

Testament; Ipe = elfxai auf einer kleinasiatischen Inschrift des 

Jahres 314 n. Chr. (Dieterich, Unters. 227).298 Die Form 

ëvet = evsctTi schon in einem Papyrus des ersten Jahrh. v. Chr. 

(Glotta 16, 176). 

22. Die Neuerungen im Lexikon, z. B. xpaßßocTop ’Bett' im N.T., 

cjicopt-t ‘Brot* seit dem 3. Jahrh. n. Chr., ôcnûtiov ‘Haus’ für 

oïxoç seit dem 4. Jahrh. n. Chr., ßoüSiov = ßoup in Papyrus des 

3. Jahrh. n.Chr., vrçpov ‘Wasser’ (in Papyri 5.-6. Jahrh.), ßouvoc; 
‘Berg’ in ant. Dialekten, ètpâpiov ‘Fisch’ (Papyri und N.T.). 

23. Lautliche Einzelphänomene: nXspovco = 7tX-/]pw im 1. Jahrh. 

(Glotta 12, 192), TpwcvToc = TpidcxovT« auf Inschrift der Kaiser- 

zeit (IG, 4, 649, 4), oTfjxco = KTTTjtn a. 156 p. Chr. in Saloniki 

(Glotta 1, 358). 

24. Die neuen Handwerkernamen mittels -aç (pa/atpäp, cray- 

p«TÔcç) sind in Papyri seit dem 2. Jahrh. p. Chr. bezeugt. 

Faßt man diese Neuerungen zu einem einheitlichen Bilde zu- 

sammen, so darf man sagen, daß die wichtigsten Umwälzungen, 

die für das Neugriechische bedeutungsvoll geworden sind, sich 
in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung zusammen- 

drängen. Den stufenweisen Ablauf des Prozesses hat Albert 

Thumb folgendermaßen zusammengefaßt: ‘Die Vorbereitung 

der Koiné liegt schon in der Zeit vor Alexander; die geographi- 

schen und geschichtlichen Bedingungen für ihre Entwicklung 

kommen in den 2 bis 3 folgenden Jahrhunderten zustande, aber 

in ihrer vollen Entfaltung kann man doch nicht vor den ersten 

Jahrhunderten unserer Zeitrechnung reden: dann erst trat der 

größtmögliche Grad der lokalen (dialektischen) Ausgleichung 

298 Pernot irrt also, wenn er das erste bekannte Beispiel von eïpai dem 
6. Jahrhundert zu weist (Studi ital. di fil. dass. 13, 182). 
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ein, die wir auf Grund der neugriechischen Sprachverhältnisse 

anzunehmen haben’ (Hellen. S. 248). 

Niemand darf sich wundern, daß viele Vulgarismen in den 

'ältesten Jahrhunderten zunächst sehr spärlich sich präsentieren. 

Die Literatur hat ihr Möglichstes getan, sich von den Vulgaris- 

men frei zu halten.299 Völlig verfehlt ist es dagegen, wenn Par- 

langeli (Sui dialetti romanzi e romaici, S. 125) den fortdauernden 

Gebrauch der korrekten Formen oder das Fehlen der Vulgaris- 

men in gewissen Jahrhunderten als einen Beweis dafür ansieht, 

daß die Neuerungen noch nicht völlig zum Durchbruch gekom- 

men sind. Nicht das Fortdauern der korrekten Formen ist 

sprachhistorisch entscheidend, sondern der gesicherte Beginn 

ihres ersten Auftretens. Zu welchen verkehrten Rückschlüssen 

würde ein Romanist kommen, der aus dem Fehlen gewisser 

früh belegter Vulgarismen {plus altus, bistia = bestia, probai = 

probavi, viclus = vitulus, cant are habeo = cant ab o) in Texten 

der späteren Jahrhunderte schließen würde, daß im 9. oder 

10. Jahrhundert diese Vulgarismen noch nicht der allgemeinen 

Volkssprache angehört haben! 

Siehe Anm. 295. 
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MESSAPISCHE RELIKTWÖRTER? 

Wenn die salentinischeGräzität kontinuierlich fortentwickeltes 

Griechisch darstellt, das ohne Unterbrechung auf die Zeit zu- 

rückgeht, als im äußersten Apulien eine messapisch-griechische 

Bilinguitas bestand, würde man in den heute fortlebenden grie- 
chischen Mundarten gewisse vorgriechische Relikte erwarten 

können, zwar nicht zwangsläufig, wohl aber mit einiger Wahr- 

scheinlichkeit. 
Tatsächlich finden sich in diesen Mundarten lexikalische Ele- 

mente, die weder griechisch, noch lateinisch, noch romanisch 

sind : Elemente, die auch in den modernen Mundarten Griechen- 

lands in der Regel keine Entsprechung haben. 

Schon in der Festschrift für Wilhelm Havers (Die Sprache, 

Band 5, 1959, S. 173) habe ich auf ein merkwürdiges Wort hin- 
gewiesen, das in den griechischen Mundarten des Salento für 

das Käsewasser (ital. sierd) gebraucht wird. Es erscheint in der 
Form skèro, doch mit leicht (infolge des folgenden hellen Vokals) 

palatalisiertem k, entsprechend der normalen neugriechischen 

Aussprache des k in xocl, so daß man es genauer skj'ero transkri- 

bieren müßte. In dieser Aussprache habe ich das Wort aus Mar- 

tano, Martignano, Calimera, Soleto, Sternatia und Zollino notiert 

(VDS, S. 607). Es ist klar, daß dies Wort nicht aus lat. serum 
entstanden sein kann.299a Auch griech. opoq ‘siero* bleibt in weiter 

Feme.300 

2ö9a Wieder versucht Parlangeli, das für seine These höchst unbequeme 

WTort zu minimisieren. Er tut dies mit Mitteln, die stark an die Kniffe eines 
‘prestigiatore’ erinnern, indem er unterstellt, daß skèro phonetisch aus se- 
rum entstanden sein kann, wofür er höchst fragwürdige Parallelen aus den 
italienischen Mundarten des Salento anführt (Storia ling. 56), die keiner 
Nachprüfung standhalten. Ich frage, in welcher salentinischen Mundart ist 
sera ‘Abend’ zu *skera, serpe zu *skerpe, senza zu *skenza, asellus (normal 
> seddu, sieddu) ‘Garbenhaufen’ zu *skèddu geworden... ? (povera e misera 
fonetica!). 

300 Die kalabresischen Griechen von Bova nennen das Käsewasser orb 
(EWUG, no. 1552). 
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Da unser Wort nur auf einer Basis sku- beruhen kann, habe 

ich als Grundlage ein altes *squeros angenommen.301 Dieses 

scheint in alban. hirr ‘Käsewasser1 (so auch bei den Albanesen 

in Kalabrien, AIS, c. 1218) seinen nächsten Verwandten zu 

haben, nachdem feststeht, daß eine der Quellen des anlautenden 

h ein ehemaliges sk- gewesen ist, vgl. alb. hurde ‘Knoblauch1: 
griech. crxopSov. Tatsächlich ist schon vor 28 Jahren alb. hirr 

‘Käsewasser1 von dem Schweden Lidén mit altnord, skyr, dial, 

schwed. skyr, südschwed. skära ‘Molke1 auf eine Wurzel *squer 

zurückgeführt worden, ohne daß ihm das griechische Dialekt- 

wort des Salento bekannt gewesen wäre.302 

Ich gebe im folgenden einige weitere Beispiele von Wörtern, 

die so isoliert sind, daß man sie einem alten prähellenischen oder 

prälateinischen Substrat zu weisen möchte: 

1. Otr. ke66i ‘klein1, z. B. dntrepo kècci (VDS, 135 u. 918). Man 

möchte zunächst an eine Diminutivform von (juxxoç denken, vgl. 

bov. miccèddi ‘klein1 <[ *p.ixxéXAiov. Aber welches Suffix sollte 

in dieser Ableitung enthalten sein? Und wieder bleibt auffällig 

das erhaltene k vor hellem Vokal. So möchte man eine Basis 

*quekki erschließen.303 

2. Otr. kifüri n., dazu die mit einem Suffix erweiterte Form 
kifurittso m.: man versteht darunter einen zylinderförmigen 

etwa 2 Meter hohen aus Stroh geflochtenen Korb, der als Magaz- 

zin für Getreide dient (s. die Abbild, in VDS, I, 135).303a Es han- 

delt sich um eine sehr eigenartige Korbform, die vor einigen 

Jahrzehnten in verschiedenen Landschaften des südlichen Ita- 

liens (Kalabrien, Sizilien, Lukanien, Apulien) noch ziemlich 

verbreitet war; s. AIS, Karte 1487. Ähnliche Formen sollen in 

Nordafrika Vorkommen. Zweifellos ein altes Kulturrelikt. Das 
Wort ist ohne Etymologie. An direkten Zusammenhang mit 

301 In *skeros hätte das sk vor hellem Vokal zu / werden müssen, vgl. 
(TxsTtapviov > otr. sapdrni 'Jäthacke’, oxüXXov > siddo. 

302 In KZ, 16, 1934, S. 9 ff. 
303 Mit kèééi bezeichnen die salentinischen Griechen auch den Feuerbock 

(ital. alare). Es ist offenbar das gleiche Wort. 
303a Das Suffix -ittso kehrt wieder in anderen Wörtern, mit denen im Salen- 

to der gleiche Korb bezeichnet wird: cistittsu, otr. kofinittso (VDS I, 153, 

«57)- 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) za 
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X091VOÇ (cophinus) ist nicht zu denken. Die heutigen Formen 

scheinen auf eine Basis quifur- zu weisen. - Auch arab. qafir 

‘Korb’ ist wenig wahrscheinlich. 

3. Otr. ta kbtima, in den italienischen Mundarten des ganzen 

Salento als le cbtume (cbtime, cbtimi), ist die generelle und kollek- 

tive Bezeichnung für alle Tongefäße. Im Anschluß an eine schon 

von Ribezzo vertretene Meinung habe ich im VDS (S. 930) das 

Wort mit etrusk. qutun ‘Art Tongefäß’ verknüpft. Früher hatte 

Ribezzo den Ursprung des Wortes in altgriech. xcoFcov ‘Art 
Trinkgefäß’ zu sehen gemeint (s. EWUG, no 1199). Es handelt 

sich eher um ein messapisches Reliktwort, da die Tonindustrie 
im Salento sicher alteingesessen ist. Es könnte Verwandtschaft 

bestehen mit alb. kuü oder kübi, das als Name für einen ‘Ton- 

topf’, ‘pentola’ bezeugt ist.304 - Siehe hierzu das unten (S. 181) 

behandelte räsime. 

4. Otr. kuddo, auch guddo ‘sasso’, ‘roccia’ (VDS, S. 179, 936). 

Das Wort ist beschränkt auf die griechischen Mundarten, wäh- 

rend die italienischen Mundarten des Salento für diesen Begriff 

andere Wörter haben (cbzzu, cu'ezzu, cute, pèntima, pèschiu, 

tuzzu). - Darf man an Verwandtschaft mit alb. gur-i ‘Stein’, 

‘Felsen’ denken? 

5. otr. jazzo — jattso ‘Ziegenbock’, als jazzu in der Umgebung 

der griechischen Zone in einigen Ortschaften, wo einst griechisch 

gesprochen wurde (VDS, S. 277). Dazu in den italienischen Mund- 

arten des südlichsten Salento, im direkten Anschluß an die grie- 

chische Zone, kèzzu (kjlzzu) in der gleichen Bedeutung. Zwei- 
fellos aufs engste verwandt mit alb. kats oder ketsh-i ‘Zicklein’, 
‘capretto’, dessen Stamm als xoc-nrtxt ‘Zicklein’ ins Griechische 
übernommen worden ist. - Unklar bleibt, ob das von den salen- 

tinischen Griechen (in den Ortschaften Calimera, Martano, 

Martignano, Sternatia, Zollino) gebrauchte izza ‘Ziege’ hierher 

gehört. Oder ob es als *xiyi.TGot. aufzufassen ist, oder zu einem 

Lockruf izza gehört (s. VDS, S. 272). Ein Lockruf xirao ist aus 

Elis für den Schafbock bezeugt (Laogr. 1939, 281). 

304 Norbert Jokl, Linguistisch-kulturhistorische Untersuchungen aus dem 
Bereich des Albanesischen (Berlin 1923), S. 99. 
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6. Otr. mita ‘Elster’; als mita, vereinzelt mida, auch in den 

italienischen Mundarten des Salento bis in die Gegend von 

Manduria und Brindisi (VDS, 348, 1008). Ein völlig isoliertes 

Wort.305 

7. Otr. tincilo (tincino), meist in der Verbindung Roma tincilo, 

Roma tincino, auch Roma tincito, in den italienischen Mundarten 

des Salento als tinciulu, tlncilu, tincinu, tingene, tlncini ‘ter- 
reno povero con poca terra sopra uno strato roccioso’ (VDS, 

S. 746). Das Wort, das nach Norden die alte appische Straße 

nicht erreicht, macht den Eindruck eines alten Substratelemen- 

tes, zumal es sich auf eine sehr regionale Eigenart der karstischen 

Bodenverhältnisse bezieht. 

8. Eine Art großkörniger sehr widerstandsfähiger Sandstein 

(ältere Phase des Tuffsteins) wird von den salentinischen Grie- 

chen kasparo genannt. In der Form kdsparu oder käspuru findet 

sich das Wort auch in einigen italienischen Mundarten des Sa- 

lento (Otranto, Melendugno, Sava), doch ist es hier viel verbrei- 
teter in der Form kdrparu, kdrpuru, kdrperu.306 In diesen Formen 

eignet es dem ganzen salentinischen Gebiet bis in die Gegend von 

Fasano (Brindisi); weiter nördlich erscheint es nur noch verein- 

zelt, z. B. in der Gegend von Bitonto als karpo. Das Wort ist 

zweifellos identisch mit dem in neugriechischen Mundarten fort- 
lebenden mxcnrKpoç (Paros, Mykonos, Naxos, Karpathos) ‘Art 

harter Tuffstein’.307 Für die Antike läßt sich das Wort nur aus dem 

parischenund pergamenischen Beinamen des Apollon (riaffTOxpioç) 

gewinnen.308 Offenbar ein altes balkanisch-illyrisches Wort.309 

305 Daß es vom Personenname M(8aç stammen könnte, ist wenig wahr- 
scheinlich. 

306 Sicherlich ist kasparo (kdsparu) als die ältere Form anzusehen. In 
kdrparu ist das r der folgenden Silbe anticipiert worden. 

307 Die Umformung von jrcccnrapoç zu *Xamrapoi; ist eine Dissimilation, ver- 
gleichbar dem otr. kdftilo ‘Finger’ < SâxxuXoç (VDS III, 902). - In Griechen- 
land schwankt die Bedeutung des Wortes zwischen ‘harter Stein’ (s. o.), 
‘Art Kreide’ (Kythnos), ‘Tonschiefer’ (Karpathos), ‘steiniger Lehm’ (ib.), 
‘Sandstein’ (Naxos) und ‘Erdstaub’ (Kreta) nach Auskunft des HLA. 

308 Siehe dazu Dieterich, Sporaden 191; Verf. in Sybaris, Festschrift für 
Krähe 123. 

309 Nach Ribezzo (RIGrl, 18, 70) und Hubschmid, Sardische Studien 
(Bern 1953), S. 48 würde salent, kdrparu zu alb. karpe ‘Felsen’ gehören. Es 
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9. Während die Namen des Wiedehopfes (ital. üpupa) in den 

Mundarten Italiens in der Regel den Ton auf der ersten Silbe 

tragen (lomb. büba, bol. popla, ven. bübola, tosk. bübbola, abr. 

lüppa, neap, lüppeca, luk. und kalabr. püpita, brind. pbppitd), 

erscheint in den salentinischen Mundarten südlich von Lecce der 

Name des Vogels mit dem merkwürdigen Suffix -üssa, teils in 

der Form pupüssa, teils in der Form papüssa. Auch in den 

griechischen Ortschaften (Corigliano, Castrignano, Martano) 

nennt man den Vogel pupüssa. Das Suffix läßt sich weder aus 
dem Griechischen noch aus dem Romanischen erklären. Dagegen 

kennen wir es aus albanesischen Tiernamen, z. B. kanuse 

‘Storch’, detanduse ‘Schwalbe’, arus ‘Bärin’. Ein Suffix -us 

kennt auch das Rumänische (bärbätu§, gäiinu§e) ; ebenso die 

südslavischen Sprachen : serbokr. govbruse ‘geschwätzige Frau’, 

popisusa ‘Pisserin’. Die Herkunft desSuffixes ist noch immer recht 
unklar. Letzter Ausgangspunkt könnte das albanesische Dimi- 

nutivsuffix -s sein, z. B. vogl-s ‘piccolino’ (vogl ‘piccolo’), das im 
Rumänischen sich wiederfindet als Infix in Verbindung mit 

-ior (-eolus), z. B. domni§or ‘junger Herr’, bini§or ‘ziemlich gut’. 

Es stammt offenbar aus einer illyrisch-balkanischen Quelle (s. 

Skok, ZRPh, 54, S. 450). - In Albanien wird der Wiedehopf 

pupëz-a (rum. pupäza) genannt, das mit dem albanesischen Di- 

minutivsuffix -z'è (dorëzë ‘kleine Hand’, zu dor-a ‘Hand’) gebildet 

ist; s. Rosetti, Istoria limbii romäne, Bd. 2, 1943, S. 93. 

10. Ein im Salento sehr bodenständiges Gebäck ist der aus 

Gerstenmehl bereitete Zwieback. Er wird bei den salentinischen 
Griechen rlêba (récria) genannt. Offenbar ein Relikt aus einer 
vorhistorischen Sprache: messap. illyr. *rekja? 

Andere Wörter, die man dem illyrisch-messapischen Substrat 

oder einer anderen vorrömischen Sprache zuweisen möchte, feh- 

len z. T. den griechischen Mundarten im Salento, finden sich 

aber, in einer mehr oder weniger weiten Verbreitung, in den 

italienischen Mundarten des Salento. 

1. grava, mit den lokalen Varianten jrava, greva, jr'eva 

‘voragine’, ‘burrone profondo’, nur am Nordrand des Salento 

ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß in der Form kdrparu sich zwei ganz 
verschiedene Stämme vermischt haben. 
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(VDS, S. 263); als jr'eva vereinzelt in Lukanien, als rêva in den 

Mundarten des Gargano (EWUG, no 461). Dazu das viel weiter 

verbreitete gravina (auch cravina) in der gleichen Bedeutung 

(‘tief eingeschnittenes Flußtal’) im Salento, im mittleren Apulien, 

Lukanien und Nordkalabrien. Das gleiche Wort in der Form 

grava (ypaßa) in der nämlichen Bedeutung bei den Zakonen. 

Identisch mit dem von Hesych überlieferten ypaßd = axa<p(ov, 
ßohpov, das wohl in ypdtßa zu korrigieren ist. Für neugriechische 

Mundarten ist ypdtßa bezeugt aus Lakonien und Samos in der 

Bedeutung ‘Erdspalte’, ‘Loch in der Erde’; dazu Tpocßsi; als 

geographischer Name in Euböa und der Kynouria (Georgakas, 

BZ, 41, 361). Sicher einem alten illyrischen oder praehelleni- 

schen Substrat zuzuweisen, wie man aus alb. grabe ‘Höhlung 

durch Erosion’ schließen darf.310 

2. kbna ‘großer Ast’, besonders vom Ölbaum, im ganzen Ge- 

biet südlich der griechischen Zone (VDS, 159): aus einem 

messap. *kona? 

3. Mit radde bezeichnet man in der Gegend von S. Pietro 
Vernotico (etwa 15 km südlich von Brindisi) die hohen Dünen 

am Meer; in der Mundart von Brindisi werden diese rbdde ge- 

nannt. Die erstere Form ist zweifellos identisch mit dem in den 

Urkunden des Codice dipl. barese öfter begegnenden ralla 

(s. den Index der Bände I, II, V, X) in der Bedeutung ‘terreno 

brullo’, ‘pezzo di terreno spianato’, z. B. in einer Urkunde aus 

Bari vom J ahre 1155 ascendendo in rallam in qua exstant ar- 

bores (V, no 112, 75). In der Toponomastik begegnet das Wort 

in der Form Ralle Vecchie und Ralle Nuove als Name von zwei 
Hügelzonen im oberen Tal des Bradano, nordöstlich von Acerenza 

im nördlichen Lukanien. Ein völlig isoliertes Wort: vorlat. 
*ralla. — In der heute in Brindisi üblichen Form rbdda darf man 
Vermischung vermuten mit salent, rudda, brind. rbdda ‘aiuola’ 

(ein Dimin. von area). 

4. rdsime f. pl. ist der generelle und kollektive Name für alle 

Tongefäße aus weißem Ton in den italienischen Mundarten im 

310 Als YP“ß* ‘tiefes Loch’, ‘Höhle’ auch in anderen neugriechischen 
Mundarten. Zu Herkunft und Verbreitung des Wortes, das allgemein als 
illyrisch oder messapisch betrachtet wird, s. zuletzt J. Hubschmid in ZRPh 
66, 1950, 58 und Verf. in Sybaris, Festschrift für Krähe, S. 122. 
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äußersten Süden des Salento (Gegend Ugento-Leuca) - im Gegen- 

satz zu den cbtume genannten Tongefäßen aus rotem Ton (s. 

S. 178). - Ein völlig isoliertes Wort. 

5. scafa ‘bovina’, typisches Wort des Salento, z. T. in der 

Vergrößerungsform scafazza (VDS, S. 587). Reicht nach Nor- 

den bis Alberobello in der Provinz Bari (AIS, K. 1173). 

6. scrdsa oder scardsa im ganzen Salento als Name der 

Brombeerpflanze; nach Apulien noch bis in die Gegend von Al- 

berbello reichend (VDS, S. 594, 626). Läßt ein illyrisch-messapi- 

sches *s car agi a oder *scraj a vermuten. - Vielleicht verwandt 

mit alb. skjer oder skjir ‘zerreissen’? 

7. scbrpu oder scubrpu als Name verschiedener mehr oder 

weniger dorniger Sträucher : ‘wilder Birnbaum’, ‘wilde Pflaume’, 

‘Weißdorn’, ‘Quercus coccifera’, ‘Stachelginster’ (VDS, S. 624) 
im ganzen Salento. Am Nordrand des Salento (in der Provinz 

Tarent) als scuorvs und scurva ‘wilder Birnbaum’. Vereinzelt 

noch weiter nördlich in der Provinz Bari als scurva ‘Name eines 
Dornstrauches’ (in Ruvo, Bitonto), in den Mundarten des Gar- 

gano scbrva ‘wilder Ölbaum’, ‘Dornbündel’ (EWUG, no 1983). - 

Läßt eine Basis *skorpu bzw. *skorbu erkennen. 

8. tdmaru ‘Tamariske’ in den Mundarten der Provinz Lecce 

und noch südlich von Tarent.311 Der Name des in den Küsten- 

zonen des Salento sehr verbreiteten Strauches entstammt offen- 
bar einer alten einheimischen Sprache. Aus der Verschmelzung 

eines alten *tamarus mit dem gleichbedeutenden griech. p.upixv] 

dürfte das lateinische tamari ce (tamarix) hervorgegangen sein; 
s. dazu Verf. in Sybaris, Festschrift für Krähe, S. 123. 

9. uddia, uddiu, vuddia ‘ciottolino di mare’, im Plural le 

uddie, le vuddîe ‘ghiaia del mare’ in den Mundarten der Provinz 
Lecce. Weiter nördlich nur noch vereinzelt, z. B. brind. ugghiu, 

z. T. als uddicu, vuddïcu mit Anlehnung an uddicu ‘ombelico’ 

(VDS, S. 782, 784, 825). — Als Basis könnte ein *vulliva oder 
*vullivu ih Frage kommen.311® 

311 Die von Ribezzo (Arch, glott. ital. 35, 61) und Battisti (Sostrati 54) 
verzeichnete Bedeutung ‘uva di spina’, ‘uva selvatica’ ist falsch. 

311a Die Existenz eines messapisch-illyrischen Suffixes -iva (-iova, -oa) 
wird von Krähe (IF, 59, 173 ff.) angenommen. 



XVI. Messapische Reliktwörter? 183 

10. üsciu ‘acerbo1, cnon maturo1 in den Mundarten der Pro- 

vinz Lecce und Brindisi, als avüsca in der Provinz Tarent, 

aüsciu in der Provinz Brindisi. - Da sc (s) auf einem alten j 

beruht, kann man als Basis ein *avuju, *avugiu annehmen. 

Es ist möglich, daß diesem illyrisch-messapischen Substrat 

auch andere Wörter zuzurechnen sind, deren Herkunft wenig ge- 

klärt ist. z. B. apul. salent, mûrgia ‘Hügelland1, als geographi- 
sche Bezeichnung Le Murge ‘felsige Bergzone die sich durch 

Apulien und durch den Salento zieht1, bei den Griechen ta 

Mürica genannt (s. S. 87).312 

312 Mit großer Wahrscheinlichkeit sind Relikte der messapischen Sprache 
auch in gewissen Ortsnamen enthalten. Auf ein illyr. *disos ‘Mauer’ (?) 
pflegt man den Namen des kleinen Ortes Diso (bei Castro) zurückzuführen, 
mit Berufung auf Ortsnamen des alten Thrazien (TupéSiÇa, EmxStÇoç). - 
Dem alten messapisch-illyrischen Substrat dürften angehören auch die Orts- 
namen Maglie (*Mal 1 iae), Veglie (*Veliae), Tuglie (*Tuliae), Ceglie 
(*Caeliae), Vanze (Bantiae), Rugge (Rudiae), Luppiae = Lecce (s. 
S. 77). Ein dem griech. ‘Stadt’ verwandtes messap. *vasti hat sich in 
dem Ortsnamen Vaste erhalten. Das ‘emporium’ Nauna (cfr. das Ethnikon 
Naunitani, CIL 9, 10), einstiger Hafenort von Nardö, wird von Ribezzo als 
eine messapische Bildung betrachtet (Arch. stör. pugl. 5, 1952, S. 76): eine 
letzte Erinnerung daran bietet die a. 1167 erwähnte pupv) -röv Naovv)TO)v, 
Name eines Platzes in Gallipoli (Trinchera 515). 



KAPITEL XVII 

ITALIENISCHE LAUTPROBLEME IN SPRACH- 

GEOGRAPHISCHER SICHT 

Es ist das Verdienst der jüngsten salentinischen Dialektfor- 
scher, nachgewiesen zu haben, daß die griechische Sprachzone, 

die sich einst südlich der Stadt Lecce von Gallipoli bis fast an die 

Tore von Otranto von Westen nach Osten quer durch den Sälen to 

erstreckte und die noch im 15. Jahrhundert eine Breite von 12 bis 

15 Kilometern gehabt hat, für die Entwicklung der romanischen 

Mundarten dieses Landes wie ein trennender Querriegel gewirkt 

hat: ‘corne un argine alle innovazioni linguistiche provenienti 

dal Nord' (Parlangeli, Sui dialetti romanzi, S. i6o).312a 

Das bemerkenswerteste Phänomen, das mit der trennenden 

Wirkung des griechischen Quergürtels verbunden ist, besteht in 
dem Fehlen der Diphthongierung des lateinischen ö im ganzen 

Süden der salentinischen Halbinsel, d. h. südlich der griechischen 

Zone.313 Hier sagt man fbcu, locu, o(v)u, pbti ‘tu puoP, longu, 

nbstru, mbrtu, bssu gegenüber fu'ecu, luecu, uè(v)u, puèti, 

luèngu, nuèstru, mulrtu, uèssu in den Mundarten nördlich der 
griechischen Zone.314 Es ist also die romanische Diphthongie- 

rung, die von gewissen nördlichen Irradiationszentren ausge- 

gangen ist, über den griechischen Querriegel nicht hinausgelangt. 

Das heißt: die Mundarten des südlichen Salento sind in diesem 
Falle bei einer älteren Lautstufe stehen geblieben.315 Es fällt auf, 

312a Siehe die Karte 5 bei Parlangeli (Sui dialetti romanzi, S. 159), wo die 
‘possibile massima estensione dell’area di lingua greca’ eingezeichnet ist. 
Auf Parlangelis Ergänzungen und Präzisierungen (ib. S. 146 ff.) beruhen 
auch die heutigen und einstigen Grenzen des griechischen Sprachgebietes 
in unserer Karte 3. 

813 Es handelt sich um den Typ der Diphthongierung, die durch ein t 
oder u der Auslautsilbe bewirkt wird, z. B. puertu ‘Hafen’ gegenüber 
porta ‘Tür’. 

314 In gewisser lautlicher Nachbarschaft ist in einigen Zonen ue zu e re- 
duziert worden : lècu, èu, lèngu, nèSciu ‘nostro’. 

315 Siehe dazu die ausführliche Darstellung und Begründung bei Parlan- 
geli, Sui dialetti romanzi, S. 160 ff. 
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daß für die parallele Diphthongierung von ë > ie die griechische 

Zone nicht die gleiche trennende Wirkung gehabt hat. In den 

Mundarten der Südzone findet man, je nach den einzelnen Orten 
s'eru oder sieru, tlni ‘tu tieni* oder tieni, p'ettu oder piettu, fèrru 

oderfierru, dènti oder dienti?16 Es scheint als ob aus rein struk- 

turalphonetischen Gründen der Diphthong ie leichter zur Über- 

nahme in ein anderes Lautsystem sich eignete als der Diph- 

thong ue. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß die 

bilinguen Griechen von Sternatia, wenn sie sich der italienischen 

Mundart bedienen stets b gebrauchen, jedoch ebenso regelmäßig 

den Diphthongen ie statt è, z. B. bvu, fbcu, nbvu, bssu, piedi, 

sieru, dienti, piettup-63. Jedenfalls hat man den Eindruck, daß der 

Diphthong ie jüngeren Einflüssen seine Verbreitung verdankt. 

Nach dieser Annahme würden einst im griechischen bzw. süd- 
lichen Teil des Salento Lautverhältnisse geherrscht haben, wie 

sie noch heute für die italienischen Mundarten des einst griechi- 

schen Kalabrien (bis zur Landenge von Catanzaro) gelten, wo 

beide Diphthonge völlig unbekannt sind. 

Im Konsonantismus verdient die Behandlung der Gruppen 

nd und mb eine besondere Beachtung. Die auf weiten Gebieten 
erfolgende Assimilation zu nn und mm wird in der Regel dem 

oskischen Substrat zugeschrieben.317 Während auf der kalabre- 

316 Parlangeli möchte daraus schließen, daß die Diphthongierung von é > 
ie einer älteren Zeit angehört hat, deren Auswirkung (im Zeitalter vor der 
angeblichen byzantino-griechischen Kolonisation?) sich bis in den Süden des 
Salento noch geltend gemacht hat. Dagegen ist zu sagen, daß die Diphthon- 
gierung von lat. ë und 3 sicherlich in der gleichen Zeit entstanden ist. - Ich 
vermute, daß aus Gründen, die wir nicht kennen die Expansionskraft des ie 
größer gewesen ist und daß unter z. T. literarischen Einflüssen der offiziel- 
len Sprache von Lecce ie langsam (d. h. sekundär) Boden gewonnen hat. Tat- 
sächlich zeigen viele Wörter im äußersten Süden des Salento oft Formen, die 
nicht diphthongiert sind, z. B. sèru ‘siero’, 'piedi1, vèni 'tu vieni’, nustèrsu 
‘l’altrieri’ (< nudiustertius), pettu ‘petto’, martèddu, pèscu ‘Felsen’. 

3i6a Dieser merkwürdige Kontrast erinnert sehr an das Vulgärtoskanische, 

wo gegenüber dem Diphthongen ie {piedi, miele, died, viene) der zu erwar- 
tende Diphthong uo (aus Q) unbekannt ist: bmo, köre, ovo, bono,föco\ s. dazu 
HGI, § 84 u. 107. 

317 Warum ich von der Wirkung eines so alten Substrates nicht voll über- 
zeugt bin, sondern die Assimilation in eine jüngere Zeit (7.-8. Jahrhundert) 
verlegen möchte, habe ich HGI § 253 auseinandergesetzt. 



l86 XVII. Italienische Lautprobleme in sprachgeographischer Sicht 

sischen Halbinsel in sauberer Abgrenzung die Nordhälfte fast 
ausschließlich die Assimilation zeigt (munnu, palumma) im 

Gegensatz zu dem ‘griechischen1 Kalabrien der Südhälfte, wo 

nd und mb erhalten bleiben (mundu, pulumbd), liegen im Salento 

die Verhältnisse weniger klar. Aus den genauen Untersuchungen 
von d’Elia ergibt sich, daß die Mundarten des südlichen Salento 

(südlich des griechischen Querriegels) die Assimilation durch- 

führen (ranne ‘grande’, mmutu ‘imbuto’), während in einer Zone 

(‘Querriegel’), die der Maximalverbreitung der griechischen 

Sprache entspricht, die beiden Lautgruppen unbedingt erhalten 

bleiben (rande, mbutii). Nördlich des griechischen Querriegels 

herrschen unklare Verhältnisse. Zum Teil erfolgt Assimilation 

in beiden Fällen, zum Teil bleiben beide Gruppen erhalten 

(in den Städten Brindisi, Gallipoli, Nardö und Otranto), zum 

Teil (Lecce und weitere Umgebung) assimiliert mb > mm, 

während nd erhalten bleibt (rande, mmutu).318 Dieser mangelnde 

Parallelismus dürfte damit Zusammenhängen, daß die As- 

similation von mb phonetisch leichter einzusetzen pflegt als 
die Assimilation von nd > n, vgl. nordfranzösisch samedi < 

sambedi: chandelle, span, paloma: candela, messin, sammucw. 

candila,319 

In historischer Ausdeutung ergibt sich also, daß in den städti- 

schen Zentren nd und mb ziemlichen Widerstand leisten, daß aber 

auch die griechische Zone (in ihrer einstigen maximalen Ausdeh- 

nung) an den älteren Lautphasen festhält320 — was genau zu den 

Verhältnissen im einstigen ‘griechischen* Kalabrien stimmt: die 

bilingue Bevölkerung blieb immun gegenüber den jüngeren As- 

318 Im übrigen durchkreuzen sich in den einzelnen Mundarten die ver- 
schiedenen Tendenzen unter Einflüssen, die von den größeren Zentren 
(Lecce, Brindisi) ausgehen. - Siehe dazu die genauen Unterlagen bei Mario 
d’Elia, Ricerche sui dialetti salentini (Atti dell’Accad. Toscana di Scienze e 
Lettere ‘La Colombaria’, anno 1956, S. 134 ff.). 

319 Im Spanischen (Kastilisch) umfaßt der Wandel von mb > m fast das 
ganze spanische Sprachgebiet, während der Wandel von nd > n dem Spa- 
nischen fremd ist. 

320 Die Bevölkerung der griechischen Zone, wenn sie sich des italienischen 
Dialektes bedient, hat noch heute nur mb und nd, z. B. kiumbu ‘piombo’, 
vombile ‘Art Tonflasche’ (bombylion), quandu, vindu ‘io vendo’, tundu 
‘rotondo’. 
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similationstendenzen. Diese erweisen sich damit als ein relativ 

junges Phänomen.321 

Noch in einem anderen lautlichen Phänomen stellt sich die 

griechische bzw. einst griechische Sprachzone des Salento in 

einen eigenartigen Kontrast zu den übrigen Mundarten des 

Salento. Während im äußersten Süden des Salento, d. h. südlich 

des griechischen Querriegels, wie auch in den Mundarten nördlich 

der griechischen Zone in den Wörtern ‘calce* und ‘falce’ in Über- 

einstimmung mit der allgemeinen Entwicklung in Süditalien 

vorkonsonantisches l zu u vokalisiert wird (kauäe, fau£e), erfolgt 

in einem Gebiet, das ziemlich genau dem jetzigen und einstigen 

griechischen Sprachgebiet entspricht, Assimilierung des l an 

den folgenden Palatal, nachdem dieser selbst durch das vorher- 
gehende stimmhafte /sonorisiert worden war: calce > *kalge 

k/2gge, f a 1 c e > *falge '>fagge.322 Diese Entwicklung ist deswegen 

höchst merkwürdig, weil sie mit der Sonorisierungskraft des / 

einen Prozeß voraussetzt, der sonst im Salento nur den Mundarten 
im äußersten Norden des Salento (Zone Tarent - Mesagne- 

Brindisi) eignet, ohne daß zwischen den beiden Mundarten- 

gruppen eine Verbindung besteht.323 Daß die Sonorisierungs- 

kraft des l irgendwie mit dem Griechischen bzw. mit dem bi- 

linguen Charakter der Zone zusammenhängt, wird klar, wenn 
man bedenkt, daß in den kalabresischen Mundarten in unmittel- 

barster Nähe der griechischen Zone von Bova, d. h. in einer 

Zone, die noch vor 200 Jahren griechisch bzw. zweisprachig ge- 

wesen ist, die gleiche Entwicklung anzutreffen ist, z. B. in San 

Lorenzo, Bagaladi, Cardeto, Motta San Giovanni kaggi ‘calce’, 

321 Man beachte die Übereinstimmung mit Sizilien. Das ältere Sizilianisch 
hatte nur mb und nd. Später ist mm und nn vom Festland eingedrungen. 
Doch die Nordostzone von Sizilien, wo die griechische Sprache sich am 
längsten (bis etwa ins 13. Jahrhundert) gehalten hat, zeigt noch heute Reste 
des alten Zustandes: undi < unde, mundu, rnbutu ‘imbuto’. 

322 Siehe die Karte 2 bei Mario d’Elia (a. a. 0. S. 171), der das Verdienst 
hat, auf diese Eigentümlichkeit aufmerksam gemacht zu haben. - Wichtig 
ist, daß vor allem die bilinguen Griechen dieses Gebietes, wenn sie italie- 
nisch sprechen, kagge und fagge sagen. 

323 Siehe dazu HGI § 246, wo gezeigt wird, daß das Phänomen falce > 
falge, dolce > dolge von Tarent sich bis in die Toskana verfolgen läßt. 
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faggi ‘falce5, saddari 'saltare’.324 - Die Gründe für diesen merk- 

würdigen Parallelismus bedürfen noch einer genaueren Klärung. 

Es ist nicht klar, (jedenfalls noch nicht endgültig gesichert), 

ob die hier behandelten Lautphänomene, insbesondere der 

diphthonglose Zustand (li pèdi, lu fbcu) und die Nichtassimi- 

lierung von mb und nd (sambucu, mundu) einen archaischen 

altromanischen Zustand widerspiegeln oder ob es sich um Ein- 
flüsse einer mittelalterlichen (vermutlich von Sizilien bestimmten) 

Gemeinsprache (Koiné) handelt, für die diese Phänomene cha- 

rakteristisch waren. Die erste Auffassung wird von den italie- 

nischen Sprachforschern (Bonfante, Piccitto, Battisti, Parlangeli) 

vertreten, die zweite Ansicht von dem Verfasser dieser Abhand- 

lung; s. dazu besonders HGI, § too, 122, 253. Eine vorläufige 
Bestätigung meiner Theorie (wenigstens für das südliche (einst 

griechische) Kalabrien sehe ich in dem von Bonfante vertretenen 

Gedanken, daß die Neuromanisierung des südlichen Kalabrien 

sich unter Einflüssen vollzogen hat, die in der Hauptsache von 
Sizilien ausgegangen sind; s. BCStS, vol. I, 1953, S. 48. 

321 Reste dieses Phänomens in unterschiedlicher Verbreitung finden 

sich im ganzen (einst griechischen) Südkalabrien, z. B. fazu ‘falso\ saddu 
‘saldo’, kazi ‘calze’, puzu ‘polso’, meza ‘milza’ (DTC). - Wenn die kala- 
bresischen Griechen italienisch sprechen, sagen sie ebenfalls fazu, saddu, 
meza, faggi ‘falce’, kaggi ‘calce’. 



KAPITEL XVIII 

LINGUISTISCHE ZUSAMMENFASSUNG 

Wir fassen kurz die wichtigsten linguistischen Ergebnisse 

unserer „Neuen Beiträge“ in einigen Leitsätzen zusammen. 

1. Das Griechentum Unteritaliens enthält, besonders in den 
westlichen Gebieten, so zahlreiche archaische Elemente, wie sie, 

abgesehen vom Zakonischen, sich in keiner anderen neugrie- 

chischen Mundart nachweisen lassen (S. 89-148)325. Vorbyzan- 
tinisch darf nicht im Sinne dorischer Phänomene ausgelegt wer- 

den, sondern es umfaßt alle Archaismen, die nicht durch die 

Koiné nivelliert worden sind, insbesondere auch solche sprach- 

lichen Merkmale, die man einer süditalienischen oder sizilischen 

Koiné zuschreiben darf.326 In der kalabresischen Gräzität sind 
Relikte einer sizilisch-dorischen Koiné deutlich nachweisbar.327 

2. Es gibt keinen Beweis dafür, daß die politische Vernichtung 

der griechischen Kolonialstädte in der Magna Graecia auch die 

Auflösung der griechischen Sprache nach sich gezogen hat 

(s. S. 25 ff.). Für Sizilien ist die Fortexistenz der griechischen 
Sprache bis zur byzantinischen Periode an der ganzen Ostküste 

epigraphisch gesichert (s. S. 32). 

3. Die Annahme, daß erst im neunten Jahrhundert durch Zu- 
wanderung aus dem Peloponnes neue griechische Sprachherde 

entstanden sind, wird (abgesehen von der historischen Frag- 

würdigkeit der Berichte) durch die Tatsache widerlegt, daß wich- 

tige phonetische Merkmale der italogriechischen Mundarten in 
der Sprache des Peloponnes keine Entsprechung zeigen (s. S. 89). 

4. Während für die nach Italien zugewanderten Albanesen 

und Südslaven deren Ausgangsgebiete linguistisch ziemlich 

genau feststellbar sind, läßt sich für die italogriechischen Mund- 

325 Vgl. dazu (für Kalabrien) Verb, Vorbyzantinische Elemente in der 
unteritalienischen Gräzität (BZ 37, 1937, S. 42-65). 

323 Siehe Caratzas S. 93 u. 98. 
327 Siehe Scavi linguistici (1933), S. 152 ff. 
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arten eine solche Emigrationsheimat nicht ausfindig machen. 

Die italogriechischen Mundarten (trotz merklicher Unter- 
schiede, die besonders im Wortschatz zwischen dem Salento und 
Kalabrien bestehen) sind von einer sprachlichen Selbständigkeit, 

die der Sprache von Kreta, Rhodos oder Zypern in keiner Weise 

nachsteht.328 Zusammen mit den Mundarten dieser Inseln 

(dazu auch Karpathos, Ikaria) und anderen archaischen Zonen, 

in Kleinasien (Pontus) und im Peloponnes (Zakonisch) bilden sie 

eine peripherische Dialektgruppe, die in vielen Punkten von 

der allgemeinen Koiné unabhängig blieb und z.T. einen älteren 
Sprachstand bewahrt hat. Das unteritalienische Griechisch 

läßt sich mit keinem Regionaldialekt des griechischen Mutter- 

landes identifizieren. Es ist eine Gräzität eigener Prägung, trotz 

der vielen Gemeinsamkeiten. 

5. Wenn die otrantinische Gräzität gegenüber der kalabresi- 

schen Gräzität in gewissen Bereichen (besonders im Lexikon) 

einen jüngeren Eindruck macht, so zeigt sie doch bei näherer 

Prüfung so viele archaische Elemente, daß von einem wirklichen 

jüngeren Sprachstand nicht gesprochen werden kann. Ja, es hat 

sich sogar ergeben, daß in gewissen Fällen die otrantinische Grä- 

zität mehr und regelmäßiger als das kalabresische Griechentum 

eine ältere regionale Gräzität repräsentiert (VT, ptrc, yx sind erhal- 

ten, v& > tf) ; s. S. 97 ff. Das otr. Plusquamperfektum iha grdj- 

sonta ist älter als das kalabr. îmmo grdzzonda (s. S. 118). Die 
Partikeln der Antwort ‘ja’ und ‘nein1 (umme, dengje) zeigen eine 

völlige Unabhängigkeit von der byzantinischen Sprachperiode 

(S. 140). Nur im otrantinischen Griechisch hat sich die alte Arti- 
kellosigkeit bei Ortsnamen (apü Derentb ‘von Otranto*) in gewis- 
sen Fällen erhalten (S. 127). Es fehlt auch im otrantinischen Grie- 

chisch nicht an altdialektischen Elementen (S. 129). Die Erhal- 

tung gewisser messapischer Reliktwörter nur in der otrantinischen 

Gräzität zeigt einwandfrei den direkten Zusammenhang mit der 

Antike (S. 176). Auch im Lexikon enthält die otrantinische Grä- 

zität gewisse höchst selbständige Elemente (z. B. vräva ‘Wein- 

beere*, rukümi ‘Weintraube’, aRo ‘Erbse’), die jeden Gedanken 

an eine Entstehung in byzantinischer Zeit ausschließen müssen 

Vgl. den Versuch einer historischen Synthese in HGG, S. 239 ff. 
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(S. 136 fr.). Ein zweifellos vorbyzantinisches Wort ist auch samba 

‘Samstag’ (S. 144). Völlig eigenwillige Formen hat die otrantini- 

sche Gräzität für die Präposition ‘bis’ (ros, ras, ris, rosa, rasa, 

risa, sara), das Adverbium ‘so’ (itus), ‘vielleicht’ (sogeste, telèste, 

selèste), s. S. 137. 

6. Die Toponomastik des südlichen Kalabrien zeigt bis zur 

Landenge von Catanzaro (wenn man von den jüngeren romani- 

schen Namen absieht) einen so hohen griechischen Prozentsatz, 

daß an einer einstigen griechischen Majorität nicht gezweifelt 

werden kann; vgl. Scavi linguistici S. 185 ff. - Im Salento ist die- 

ser Eindruck nicht so offensichtlich, da der gemischtsprachige 

Charakter des Landes die Romanisierung der Ortsnamen begün- 

stigt hat. Aber auch hier zeigt der weite Streubereich der griechi- 

schen Ortsnamen, daß für weite Gebiete eine ältere Gräzität an- 

genommen werden muß (s. S. 61 ff.). 

7. Die Erhaltung einer doppelten Namentradition (Luppiu = 

Lecce, Derentb = Otranto, ta Mürika = le Murge) spricht im 
Salento für die Existenz einer alten Bilinguität und einer latei- 

nisch -griechischen Symbiose ex temporibus antiquis; s. S. 77. 

8. Die Bezeichnung der salentinischen Griechen, die sie sich 

selbst in ihrer Sprache mit griki geben, läßt eine alte Grundlage 

*grëci = ypîjxoi erkennen: entstanden vermutlich aus oskischer 

Grundlage, was undenkbar wäre, wenn diese Gräzität erst im 

9. Jahrhundert entstanden wäre (s. S. 165 und Nachtrag S. 285). 

9. Noch eine andere Überlegung spricht absolut gegen die 
noch immer von Parlangeli verteidigte Kolonisten-Theorie. Wo 

wir in Unteritalien wirklich aus mittelalterlicher Einwanderung 

entstandene Minoritäten (Albanesen, Südslaven) haben, bilden 

diese Gruppen isolierte Enklaven. Nirgends ist von diesen Minori- 
täten auch nur der geringste sprachliche Einfluß ausgegangen, der 

über die engen Grenzen ihres Ortsbereiches sich weiter erstreckt 
hätte.329 Demgegenüber sind die italogriechischen Mundarten 

mit der Sprache ihrer romanischen Nachbarn auf weite Entfer- 

329 Das gleiche gilt für die griechische Kolonistengruppe, die sich im 
17. Jahrhundert in Corsica (Cargese) niedergelassen hat. Nirgends zeigt sich 
hier ein sprachlicher Einfluß auf die Sprache ihrer italienisch sprechenden 
Nachbarn. 
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nung in engster Weise verflochten: durch die weite Verbreitung 
lexikalischer Gräzismen und die griechische Denkweise, die sich 

im ganzen Salento und in ganz Südkalabrien in den romanischen 
Mundarten in syntaktischen Erscheinungen (Infinitiv, Aorist, 

Konditionalis) niedergeschlagen hat (s. S. 11 l-i 16). - Siehe dazu 

Scavi linguistici, S. 12 ff. u. 68 ff. 

10. Die heute in Südkalabrien und in Ostsizilien gesprochenen 
italienischen Mundarten erweisen sich als eine verhältnismäßig 

junge Sprachschicht. Sie stehen in keinem direkten oder voll- 

kommenen Zusammenhang mit einer alten römischen Koloni- 

sation, sondern sie sind im wesentlichen das Ergebnis einer 
mittelalterlichen Neuromanisierung.330 Auch die neuesten ins- 

besondere von G. Bonfante durchgeführten Untersuchungen 

haben den ‘carattere piuttosto moderno del siciliano’ anerkannt 

(BCStS 3, 1955, 221). Anders ist die Situation im Salento, wo 
seit der Antike gewisse Zonen (aus einer relativen Bilinguität?) 
der lateinischen Sprache, andere Zonen der griechischen Sprache 

den Vorzug gegeben haben.331 

11. Die Umformung der alten griechischen Sprache zur neu- 

eren Vulgärsprache ist (ähnlich wie das Vulgärlatein) schon in 

den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung so weit ausge- 

prägt, daß es völlig verfehlt ist, aus dem ‘neugriechischen’ Cha- 

rakter der italo-griechischen Mundarten noch weiter jene Schlüsse 

zu ziehen, die vor 90 Jahren Morosi veranlaßt haben, den Ur- 
sprung dieser Mundarten im 9.-10. Jahrhundert zu suchen 

(s. S. 171 ff.). 

12. Die im Salento fortlebende griechische Sprache enthält ge- 

wisse messapisch-illyrische Elemente, die nur denkbar sind, wenn 
man eine ununterbrochene Fortdauer der griechischen Sprache 

in dieser Landschaft annimmt; s. dazu S. 176. 

330 Dieser in ‘Scavi linguistici’ (S. 57) vertretenen These haben mit ge- 
wissen Einschränkungen zugestimmt Giuliano Bonfante (BCStS I, 48) und 
Giorgio Piccitto (Arch. stör, per la Sicilia orient. 1950, S. 20); vgl. auch Atti 
dell’ VIII Congresso intern, di Studi Romanzi, 1956, vol. II, S. 88. - Siehe 
auch oben S. 33. 

331 Die alten Grundlagen der Latinität in den romanischen Mundarten 
des Salento sind von mir bereits im Jahre 1937 anerkannt und hervorgeho- 
ben worden (Festschrift für K. Jaberg, Bern 1937, S. 30 ff.). 
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Die hier gewonnenen Erkenntnisse stehen in völliger Überein- 

stimmung zu dem tiefgreifenden geistigen Fortwirken der Magna 

Graecia und ihrem Einfluß auf die geistige römische Kultur, wie 

dies erst kürzlich wieder von Franco Sartori in dem Aufsatz ‘La 

Magna Grecia e Roma’ nachgewiesen worden ist, wo gezeigt 
wird ‘che la Magna Grecia non era finita e che il suo spirito, sor- 

retto anche da una lingua che non cedeva facilmente al latino, si 

conservava tenace entro 1’Italia romana’.332 Und ein berühmter 

Kenner der kirchlichen Organisation im südlichen Italien hat 

seinen Eindruck über Wirkung und Fortdauer des süditalieni- 

schen Flellenismus in folgende Worte zusammengefaßt: ‘La terre 
d’Otrante est avec la Calabre méridionale et la Sicile orientale 

une des trois régions où l’hellénisme reste en pleine vigueur . . . 
Ce sont en réalité les deux rives du détroit de Messine et les mon- 

tagnes qui le dominent, qui restent le réduit central et la forte- 

resse de cet hellénisme occidental, dernier débris de la chrétienté 

primitive gréco-latine, mais débris singulièrement vivace, qui 

dure, comme Byzance elle-même, jusqu’ à la fin du moyen âge’.333 

838 AStCL 28, 1959, S. 137 ff. 
333 Jules Gay, Notes sur l’hellénisme sicilien, in Byzantion I, 1924, S, 228. 



KAPITEL XIX 

LEXIKALISCHE VERGLEICHSLISTEN 

Die folgenden Wortlisten haben den Sinn, demjenigen der sich 

auf Grund eines Vergleiches mit den in Griechenland gesprochenen 

Mundarten eine rasche und klare Vorstellung von der Eigenheit 

der italogriechischen Dialekte machen möchte, genügende und 

sichere Unterlagen an die Hand zu geben. 

Zu diesem Zweck wurden einige der wichtigsten Bereiche des 

Lexikons ausgewählt: Verwandtschaftsnamen, (1-16), Körper- 
teile (17-32), Tiernamen: wilde Tiere (33-53), Haustiere (54-68), 

Adverbien (69-96), Präpositionen (97-98), Adjektiva (99-105), 

Verben (106-126), Bäume und Pflanzen (127-140), Verbalfor- 

men und Sätze (141-151). 

In den senkrechten Spalten bedeutet : 

1. Italienisch. 

2. Neugriechische Gemeinsprache (SyjjxoTwd)). 

3. Antikisierende Schriftsprache (grec savant). 

4. Bovagriechisch (Kalabrien): in der Hauptsache aus dem Ort 

Bova, z. T. aus Rochudi. 

5. Griechisch der Terra d’Otranto (Salento): zumeist aus Mar- 

tano und Sternatla. 

6. Zakonisch des Dorfes Melana mit Varianten aus Kastänitsa. 

7. Dialekt der südlichen Mani (Kitta). 

8. Dialekt der Dodekanesinsel Kos (Kardämena). 

9. Dialekt von Karpathos (Elymbos, Aperi). 

10. Dialekt von Corfu: a) Ort Lakones, b)Ort Siniès. (Wenn nicht 

näher bezeichnet: Gastüri). 

11. Dialekt von Leukas (Nydrf). 
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12. Dialekt von Kephalonien (Lixouri). 

13. Dialekt von Arkadien (Dimitsäna). 

14. Dialekt der nördlichen Mani (Kambos). 

15. Dialekt der Sphakioten von Kreta (Aski'fu). 

Die mundartlichen Ergebnisse zu 4, 5, 10, 11, 12, 13, 14 und 15 
wurden vom Verfasser an Ort und Stelle in persönlicher Enquête 

erfragt. Die Ergebnisse für 6, 8 und 9 wurden in Athen durch 
Mitarbeiter am Historischen Lexikon bezw. durch ihre Vermitt- 

lung (Th. P. Kostakis, A. M. Karanastasis) gewonnen. Ebenso 

hat der Redakteur am Historischen Lexikon Herr D. B. Bagia- 

kakos anläßlich meines Besuches von Kitta (Mani) mir für 7 das 

Vergleichsmaterial geliefert (s. dazu im Vorwort S. 4). Lücken 

die sich für Karpathos (9) ergeben hatten, wurden durch die Hilfe 

des Gymnasialprofessors G. Scardassis in freundlichster Weise 

ergänzt. Ein Besuch des Dodekanes (März-April 1962) hat dem 

Verf. eine weitere Gelegenheit gegeben, die hier gegebenen Ma- 

terialien für die Inseln Karpathos, Kos und Rhodos nachzu- 

prüfen. 

Hier wie in dem folgenden Kapitel werden die dialektischen 

Vergleichsformen unter Verwendung von besonderen diakriti- 

schen Zeichen in europäischer Orthographie gegeben, da das tra- 

ditionelle griechische Alphabet sich für eine klare phonetische 

Transkription als völlig ungeeignet erweist. - Wann werden die 

griechischen Dialektologen zu dieser Erkenntnis kommen? 

Die Anmerkungen zu diesem Kapitel folgen ihm als Anhang 

(S. 213 ff.). 
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l. Vater 2. Mutter 3. Bruder 

1 
2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
io 

padre 

7taTepaç, xbpyjç 

TOXTY)p 

cüri 

cüri 

tsüzi 

kjfris 

kjiris 
afcndis334 

afèdi 

madré 
pava 

[X7)T7)p 

mâna 
mâna 

mâti 

mâna 

mâna 

mâna 

mâna 

fratello 

à.8ep<p6 ç 
<x&sX<poç 

leddè(s)337 

aderfo 

ai&r535 

kafos336 

aerfbs 
aerfos 
aSerfos 

4. Schwester 5. Großvater 6. Großmutter 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

sorella 

àSepcpYi 

àSeX<pY) 

leddâ337 

aderff 

aiDâ335 

kafi338 

aerfï 

aerfï 

aSerfï 

nonno 
Tta7T7tOÜÇ 

TOX7t7tOÇ 

pappü 

pâppo 

papü 
papüs 

pâpphus 

pâppus 

pâppus 

nonna 

vova, ytayià 
TT) 9"/) 

nonna 
nânni 

mamü: 339 

kjirâ 
mâmmi 

lallâ, laldâ340 

nôna 

7. Enkel 8. Onkel 9. Tante 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

mpotino 
èyyovt, ëyyovoç 

ëyyovoç 

angoni 
anettsio341 

èngone 

ègonos 
ângonas 
ôngos 
èngonas 

z 10 
9-SÏOÇ, [XTtàpjJLTtlXÇ 

•9sÏ0Ç 
SlO, tSlO 

tfo 

tsîe 

bârpas 
9-jiôs 
kaldâs342 

bârbas 

zia 

9-stà, &SIZGV. 

9-sta 
9îa, tsîa 

tsîta 

tsîa 

!Ma 

ttjiâ 
kaldâ342 

9iâ 
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10. Neffe 11. Vetter 12. Schwager 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

nipote 

àvetjxoç, àvt^t 

anittsfo, anispio 

anettsfo341 

èngone343 

anipxios 

anipsjös 

anipsjös 

anipsjös 

cugino 

^otSsptpoç344 

sÇàSsXtpoç 

ttsarfö, seSerfö 

afsaderfö 
tsäSefo 

ksaSerfos 

aksäerfos 

ksäerfos 

ksâSspcpoç 

cognato 

xotmdcSoç 
ya|i.ßpoi; 
singjenf 

kan atu 

yambrè344a 

kunäSos 

andrâerfos 

kunâtos 

kunjâSos 

13. Schwägerin 14. Schwiegermutter 15. Schwiegersohn 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

cognata 

xouviâSoc 

yàXwç 
singjènissa 

kanâta 

nf{fi344a 

kunâSa 

andraèrfi 

kunâta 
kunjâSa 

suocera 

; raffepà 

uevffspà 

pefffferâ 
petterâ 

pefferâ 

pefferâ 

pefffferâ 
peh&erâ 

pefferâ 

genero 

yajj.7tpoç 

yaptßpo? 

grambö 

grambö 

yambrè 

yabrös 
yambrös 

yambrös 

yambrös 

16. Schwiegertochter 17. Blut 18. Kopf 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10. 

nuora 
VÖCpY) 

VlipiÇT) 
grambf345 

grambf 

nfffi 

nffi 

m'ffi 

niffi 

nffi 

sangue 
alpnx 

aïpia 

èma 
kjèma346 

èma 

èma 

jèma347 

ôma 

èma 

testa 
TO XEtpàXt 

Yj xsoaX’/j 
i éofalf 

i cofâli348 

a tsufâ349 

to cefâli 

i éefalf 

i kjefalf 

to kjefâli 
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19. Haare 20. Schläfe 21. Auge 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

capelli 

Tptxsç 

ta madçh'a 

ta maddi'a 

a tsi'ha 

ta mah'a 
ta mallä 

ta mallä 
ta mala 

tempia 

TO peXiyyi 

x poxacpoç 

mflinga, iplo 
inno 
? 

meh'^i, fpnos 
mih'ngi 

mihngji 

mi'lingas 

occhio 
(i.dCTl 

ôtpHaXpoç 

lükkjo350 

ammai 

o psilè351 

mäti 

mmâti 

mmâti 
mâti 

22. Ohr 23. Mund 24. Zäpfchen 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

orecchio 

OUÇ 
ahti, asti 

afti 
a avutäna 

afti 

afti, ftl 

ftl 

afti 

bocca 

crropa 

crxopa 

stoma 

lemö 

thüma 

stoma, lemös 

o stomas 

stoma 

stoma 

ugola 
UTacpiXi 

crracpuXy] 

staflddi 

uranlsko 

stafili 

uraniskos 

kambanèlli 
uraniskos 

25. Hals 26. Schulter 27. Nabel 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

collo 

Xaipôç 

Xatpoç 

to skuddi'352 

côddo, coddâri 

lemo 

lemôs353 

lemôs 

lemos 
lemôs 

spalla 
vcopoç 

cbpoç 

tsappa 

plâti, plâi364 

nômo 

nômos 

kutâla 

nômos 
ômos 

ombellico 

dccpaXoç, <pâXi 

opcpaXôp 

affalô 

viddlko 

aphalè 

afalôs 

affallôs355 

fâlli 
afâli n. 
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28. Arm 29. Ellbogen 30. rechte Hand 

1 

2 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

braccio 
[X7tp«Tcro 

ßpar/iwv 

o vrahöna 

o vrahöna 

Xèra 

bratso356 

brattso 

kalamoxero357 

mbratso 

gomito 

àyxwvaç 
àyy.ojv 

ângona 

guèto358 

ângona 

âgunas 
ângonas 

ôngonas 

angônas 

mano destra 
TO SsÇl yÉp!. 

Y] 7) SsÇlIX 

to yèri Settsio (Sosfo) 

i yèra deftsfa359 

a fse yèra 

to Seksf sèri 

i Seksiâ sera360 

to Seksf yèri 
to '/èri t’orFb 

31. linke Hand 32. Fuß 33. Fuchs 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

mano mancina 

TO aptöTSpo yspt. 

Ÿ) àpttjTEpà 

to xèri mancfno 

i %èra straf 
a sovâ xèra361 

to servi sèri 

i servi sèra 
to servo xèri 

piede 

TO 7t68t. 

7toÜç 

to pôSi 
o poda 

o pua 

to pôSi 
o puas 

to pôi 

to p68i 

volpe 
àXeTO'j 

àX«7nr)Ç 

alupüSa 

alipüna38]a 

alepü 

alepü 
alapü 

(alepü)362 

alipü 

34. Frosch 35. Kröte 36. Eidechse 

1 
2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

ranocchio 
ßodhpocxo? 

ßaTpaxo? 
vührako 

krakâli n. 

o fortakä363 

varFaklas364 

voFrakös 

vatraklös 

karlakas 

rospo 
xoußocxai; 

<ppüvoç 

sakküta365 

röspo 

braska366 

bakakas367 

paspacfna 

i saba368 

lucertola 
YOOCTTSpLTO-a 

aaüpoc 
ttsofrâta, sprofâta3 

stavrfkula370 

kostarzfna371 

vrosfSa 

sisillfa372 

arpetö373 

gusteritsa374 
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37. Smaragd-Eidechse 38. Gecko 39. Wespe 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

ramarro 
youcTTspa 
a-aüpoç 

ttsafrô, spröfako375 

stavromètica 
jerokostèra371 

spelehos 
hrusosâvla 
arpetö376 

güsteras374 

geco 
cap. tap, Uh 
acxaXaßcoT7)? 
simamiSi, simomiSi 
fsamidi 
molidizi377 

medüiro 
miaro378 

miarö 
samamüh 

vespa 
cçyxa 
Gcprj^ 
mèddiDa, vèddiha379 

dèspa 
a éinâ379a 

sfika 
sfika 
sfika 
kjedrina380 

40. Ameise 41. Heupferd 42. Leuchtkäfer 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

formica 
pEppiyxi 

fXÛpp.Y)£ 
vermici 
mèrmiko 
melingôni 
mermigji 
mèrmingas 
knipa 
mermigji 

cavalletta 
àxpîS a 
[xaffraÇ 
astâlaho, attâloyo381 

vrükulo382 

mâstaka m. 
mâstakas 
aloyâci 
kattoolos, -bias 
mâstakas 

lucciola 
xwXoqjcmà 
Xapuopiç 

lamburiSa 
linnâci382a 

khamba 
kolofotia383 

kololambüsa 
kolofokjâ 
lambiriSa384 

43. Fledermaus 44. Schmetterling 45. Raupe 

7 
8 

9 
10 

I 
pipistrello 
vu^TepiSa 

VUXTSptÇ 
lastariSa385 

attsalitèdda,386 

defterikula 
ni/teziSa 
ni^teriSa 
nihteria 
nihteria 
nihto lefteriSa 

farfalla 
7l£T«XouSa 

j ’Wx7) 
j pètudda 

kattsapuddina, 
, vv papussa 

a psüha387 

petaluSa 
petallüa 
petallüa 
lefteriSa 

bruco 
xapraa 
xdc(i.7t7) 
karnba 
kâmpia 

a khamba 
kâbja 
kâmbja 
kâmbja 
lâla388 
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46. Wanze 47. Laus 48. Rotkehlchen 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

cimice 
xoptoç 

xoptç 

köriSa 
körika, könita389 

o kozi'o 
korèos 
korgös 
korios 
kör sa390 

pidocchio 
j ipEtpa 
i cp-9-s£p 

i stfra, -9-tfra 
ftiro m.391 

I a psi'ra 
psira 
psi'ra 
psi'ra 
psi'ra 

pettirosso 
7t£TptT7)t; 

7tt)paXXlÇ 
o pi'r(r)ia392 

ruèttso393 

o kotsijäni394 

petn'tis 
o koééinolèmis 
jannâkji394“ 
rüvelas m. 

49. Zaunkönig 50. Wiedehopf 51. Uhu 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

scricciolo 
TpuKoxipuSov 
TpôxtXo ç 

kariSäci395 

tsittsimbri (?)395a 

tripofrähtis 

tripofrähtis 
tripokäriSo n. 

upupa 
aypi,07t£TSiv6i;396 

ëTtotji 
èpopa397 

pupussa398 

kadulèzi m. 
turlöpapas399 

jallopetinös 
tsajjapetinös 
tsalapetinös400 

gufo 
(utoCçoç 

ßöag 
agolèo401 

pud<b' tu häru402 

huhulè403 

yüvis 
büfos 

büfos 

52. Käuzchen 53. Elster 54. Pferd 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

assiolo 
yxidwjç405 

crxöotp 

sklupi 
kurnutèdda. 
gjöni 
gjöfiis 
sklupphi 
sklöpa404 

gjönis 

gazza 
xapaxocÇa 

xtcraa 
karkarättsa 
mita406 

karakäksa 
karakäksa 
karakäksa 
karakäksa 
karakäksa 

cavallo 
àXoyov 

Ï7t7tO(; 

âlogo m. 
ampâri n. 
âyo n. 
âloyo n. 
âloyo n. 
âloyo 
âloyo 

407 



202 XIX. Lexikalische Vergleichslisten 

SS- Esel 56. Rind 57. Kuh 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

asino 

ytxSapop 

ovo ç 

yäSaro 
cüco408 

one 
yâiSaros 

yaros 

yaaros 
fortikji n. 

bue 

ßöSt 

ßoöp 
vü8i n. 

vidi, vudi n. 

vü m. 

vö8i n. 
vöi n. 

eü8i n.409 

voi8i n. 

vacca 

ayeXdcSa 

•f) ßoü<; 

vu&ulia410 

aleâta 

a külika411 

jelaSa 
ailla412 

aelèa 

ajelaSa 

58. Ziegenbock 59. Ziege 60. Zicklein 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

becco 

xpàyoç 

Tpàyoç 

trâyo 

jâttso413 

o tsâo 

trâyos 

trâos 

trâos 

trâos 

capra 

yiSa 

aïÇ 
èya415 

l'ttsa,413 küssa414 

a jiSa 

zi'Sa 

kattsika 

fSi n. 
jiSa 

capretto 

xarovxKX!. 

Iptqjoç, yifjtapoç 
Ximèri n. 

ittsalüri n. 

o èzifo 

katsikâci 
rifi n. 

erifi n. 

katsikâkji 

61. Junger Ziegenbock 62. Ziege ohne Hörner 63. Widder 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

becco giovane 

Tpaydtxt 

/iptapop 
yimero416 

jattsùddi n. 

a dimere4 

vètulas418 

traf n. 
Ximèri n. 
traf n. 

.417 

c. senza corna 

xoXoç 
èya yùddo419 

ittsa sgùdda 

süta 

yûta 
tsüla 
kâfka 
süta420 

montone 

xptdtpt 

xptoç 

kriâri n. 

krio m. 

kzâzi n. 

kriâri n. 
kriös m. 
krios 
kriâri 
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64. Schwein 6$. Sau 66. Ferkel 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

porco 

youpoüvt 
XOtpoç 

/iri'Si n. 
kurüni n. rèkkom.421 

/üre m. 

yurüni n. 
yiros 

yiros 

muhterö n.421* 

scrofa 

cxpocpa 

5? 
kuna422 

rèkka422a 

yurèa 
skôrfa 

yrulla, -Ida 
skrôfa 

yrüna 

porcellino 

youpouvdba 
/oipiStov 

kunaci n.423 

kurnâci n. 
yuzî n. 

yurunâci 
yrullâci 
kusküni n. 

muhten Si 

67. Hahn 68. Henne 69. ja 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

gallo 

7T£T£t.v6ç 

àXéxTWp 

alèstora 

kaddo 

vüle m. 

küros424 

petinôs 

petinôs 

petinôs 

gallina 

XOTTOCJ Öpvt-9-a 

öpvti; 

püdda 
ôrnisa 

nisiia 

kôta 
pülla, pülda 

pulla425 

kôta 

.426 

si 
vat 

vai 

manè 

ümme’ 

nè 

nè 

nnè, inné 

inné 

nè 

70. nein 71. jetzt 72. heute 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

no 

oüyi 
uSè, Sè 
dèngje, dèggje427 

oyi 
ôsi 

ôsi 

ôhi 

OX1 

ora 
Ttôpa 

vüv, àpTi 

arte 

ârtc(na) 

èSari428 

tôra 

tôra 

torâ 
tôra 

oggi 
crrjpiEpa 

cnrjpiEpov 
simero 
sfmmeri42 

sâmere 

simero 

simmeris 
simmeri 
simera 
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73. vorher 74. oft 7$. sofort 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

prima 
TCpÜTa 

nrpoTepov 
prita430 

prita 
aöte431 

pröta 

prin 

pri(n)432 

pröta 

spesso 
auyya. 

•KOKKOMIC, 

spifh'a433 

pivna, pinna4 

kiknâ434 

tahtikâ 

sihnâ 

sihnâ 

sihnâ 

subito 

àpicrMç 

sôlhjç 
sirma435 

prèsta 

srnduma436 

pilâla 

ylfori 

eftfs437 

yriyora 

76. noch 77. rasch 78. dies Jahr 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

ancora 

àxO |AY) 

àx[1.7jV 
akorm438 

anköra 

aköni 
aköma 

akömi 
akömi 

aköma 

presto 

Ypfnfopoc 
Tocyo 

aporö439 

prèsta 

yh'yora 

hyora 

yh'ori 

ylfora 

yriyora 

quest’anno 

cpé-roç 
ècpsToç 
afèti440 

fèto, fèo 

sâtsi441 

ofètu 

fèti 

efèti 

efètos 

79. vergangenes J. 80. nächstes Jahr 81. hier 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

l’anno passato 

Tcspcrt. 

Ttépuenv 

pèréi 

pèrsi 

epèrsi 
opèrisi 
pèrisi 
pèrtsi 

pèrsi 

l’anno prossimo 

TOU ypôvou 

eîç wpaç 

tu kjerü 

icéerô442 

tu tserü 
tu hrônu 
tu hrônu443 

tu kjerü 
me&âvrio 

qua 

eSû 

ôSe 

ettü, öde444 

ojf 
epâ445 

(e)Suâ446 

ojâ447 

eSô 
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82. von wo 83. von hier 84. von dort 

1. 

2, 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

di dove 

dc7to 7t0ti 
TOxIsV 

pütte(n)448 

(a)pütte(n) 

apokja449 

apopü 

popü 
apohen 

apopü450 

di qua 
a7T eöco 

ev&ev 

apotte 

aputtü 

apoji 

apopä 

poSö 
apojä 

apo86 

451 

di là 

à.n èxsï 
EXEl&SV 

eci'tte 

apuci 
apopâ 

apoci 

poci 
e kj 

apokji 

85. drinnen 86. draußen 87. von hinten 

2 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

dentro 

piaa 
£G(Ù 

ôssu452 

èssu 

tâsu453 

mèsa 

mèsa 

mèsa 

mèsa 

fuori 

IÇûi, Ö40J 

ôttsu 

èttsu 

tâtsu454 

6ksu 

ôkso 
ôkso 

ôkso 

di dietro 

àno Tttcici 

07U(7i)-EV 

apissotte455 

apumpi 

apokjisu 
apopisu 

popiso 

aupîso 
apopiso 

88. anderswo 89. nirgends 90. überall 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

altrove 

àXXoü 
aXÂT) 

1 addi456 

addü 

alâ457 

alü 

I allü 

allü, aldü 

alü 

in nessuna parte 

7toÛ7texa 

ouSapoCt 

püpote 
püpeti 

kjipta458 

püpeta 

püetis 

püeti 

püpeta 

dappertutto 
TïaVTOU 

7tavxoc/oü 

pun âne 459 

pukanène 

okjaphi460 

olüSe 

pandü, opunâne 

pandü, opunâne 

olü&e 



206 XIX. Lexikalische Vergleichslisten 

91. zusammen 92. so 93. auch 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

msieme 
{j-orZi, avT!X[ia 
(Xjjta 

ismi'a461 

(öli)mfa 

masi 
adäma 

masi 

andama 

adäma 

cost 
ITCH, 

OUTCOç 

ètu(s)462 

itu(s)462 

ètru463 

ètsa464 

tsiâ 
etsiâ465 

ètsi 

anche, pure 

£7ucry]<;, xat 
xat 

cola466 

ce467 

tse 

epfsis 
ce 

ce 

kje 

94. vielleicht 95. zu viel 96. langsam 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

forse 

ÏCTCOç 

irjGK 

•Hamme468 

sogèste469 

bori 

isos 
ânzapa470 

mbori'471 

(m)bori 

troppo 

7tapocTroXu 
ayav 

japânda472 

poddi 

pâsu 
parapoli 

para473 

para 
parapoli 

adagio 
cnyà 

PpaSéwç 

lè^êa474 

(a)ssadia475 

ayâla476 

siyâ 

siyâ 

sianâ477 

ayâla476 

97. mit mir 98. bis morgen 99. groß 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

con me 

ptè jjtéva 

[METà. IfXOÜ 

meftèmu478 

me ’mèna 

me seniu 

me mèna 

massi mmu 
metèmu, emâimu 
masi-mu 

fino a domani 

aüpto 
ECüç aüptov 

fin’ âvri 

ros âvri479 

os tayia480 

isa m’ âvrio 

isame âvrio 
os to nihatè481 

mèhri âvrio 

grande 

ptsyàXoç 

[i.éyaç 

mèya 

mèa 

atsè482 

meyâlos 

miâlos 
miâlos 
meyâlos 
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100. klein 101. lang 102. hart 

1. 

2. 

3 

4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

piccolo 

[XlXpOÇ 

[xix pop 

(mi)ccèddi 
mined483 

mitsf 

mikrôs 

mitsôs 

mitsds484 

pitsirikos 

lungo 

[xaxpdç 

fxaxpoç 
makrio 

makrèo 

makzü 

makri's 
makris 

makrèos 

makrids 

duro 

crxXr)pôç 

CtxX7)pÔÇ 

ttserè, serô 
stéréo485 

tserè 

sklirôs 

jerds, skleros 

apdksilos 

skliros 

103. schwer 104. rot 105. jede Nacht 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

pesante 
ßapüi; 

ßap ÜÇ 
varfo 

varèo 
vazü 

vans 
vans 

varèos 

varios 

rosso 

xôxxtvoç 

épu&poç 

ruso486 

rotin 6 

kotsinè 

kokjinos 

kdeinos 

kdccinos 

kokjinos 

ogni notte 
XtX-Do 'A'/ZX. 

TZÖ.GIX. vtiÇ 

kâlta487 nista 

kâi nifta 

pasa njütha 

kalte nihta 

kâ&e m'hta 

kâD-e nihta 

kâ&e nihta 

106. ich gebe 107. zeige 108. helfe 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

do 

Stvco 
StSoipu. 

Sdnno488 

dinno 
81'ur èmi489 

Sdnu 

Sinno 

vio490 

81'no 

mostro 

Sst/vw 

8EIXVU[XI 

8ifo, 81 ho 

difo 
Senähur èmi 

81'hnu 

81'hno 

ihno 

Sihno 

aiuto 

ßo7]ttö) 

ßOTJtfcO 
afuSao491 

afidd, avisö 

voiD-ur èmi 
voiiki 

vuS-d 

vu ltd 

voiD-âo 
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109. glaube 110. kann 111. schicke 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

credo 
TUCTTSUW 

7UCTTCÛM 

Harro, harro492 

pistèo 

kjistiur èmi 

pistèvu 

Haro 

Hard 

pistèvo 

posso 

[JOTOpW 

Süvapat 
sônno493 

sôzo 
boriir èmi 

bord 

mborô 
mborô 

mborô 

mando 

axéXveo 
TTSpUTUCO 

stèddo 

arizo494 

apoliur èmi 

stèrnu 

stèllo 

polio495 

stèlno 

112. sehe 113. lese 114. beginne 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

vedo 

Htopw 
op« 

Horô, horô 

torô 
orür èmi 

lèpu 

Horô 

Horô 

Horô 

leggo 

àvayiYvcocTxw 

meletâo496 

meletô 

svaihur èmi497 

Siavâsu 
S^avâso 

gjâso 

Siavâso 

498 

comincio 
àpxtvw 

ap^opai 
; ayerônno 

! arcinô499 

aryinindur èmi 

arsisu 

arcinô 
arkjinèvyo 

ar/inâo 

115. pflüge 116. brate 117. schlafe 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

aro 
ôpyôvco 

àpoo) 
alanno500 

alatrèo 

orgükur èmi 

rgônu 
sevyariso 

sevyariso 
alatrèvo 

arrostisco 
^vw 

OTtTW 

stinno501 

ftinno 

ftènur èmi 

psinu 
psinno 
psinno 
psèno502 

„503 

dormo 
xoiptoupiai 

xoi|Xwp.at 

cumüme5 

plônno504 

kasiur505 èmi 

cimüme 
cimüme 
kjimüme 
kjimâme 
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118. wähle aus 119. er bellt 120. wärme dich! 

1 

2 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

I scelgo 
StaXeyco 
StaXsyo) 

homo506 

; jaddèo 
salèhur èmi 

jalèyu 
; S^alèo 

j jaylèo 

! Sialèo 

abbaia 

yauytÇst 
ùXaxTet 

alistâi507 

aliftâ 
khaündur508 èni 

yavjisi 

yavgi'si 

vâssi509 

alihtâi 

riscâldati ! 

Çstrnxctou 
•9'Spjjtocvou 

hlaS-tfa, hlâtta510 

tèrmano511 

sornsu512 

sestâhiko 

sestâsu 

pirôsu 

sestâsu 

121. ich bin gelaufen 122. bin gestanden 123. bin geboren 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

corsi 
expel; ot 

eSpapov 
ètrettsa 

èdrama513 

etsayjka514 

ètreksa 

ètreksa 

fkopsa515 

arèdepsa516 

stetti 
axdUhrjxoc 

£CTT7)<Ta, £(7T<xlb)v 

estâôina 

estâsimo 

estâma 
estahika 

estäxlika 

estälHka 

estäHika 

nacqui 
ysvv7]&7)xa 
eyev6|i,Y]v 

ejenâstina 

egjèttimo 
enäma 
ezenfhika 

ejenm&ika 

eenm&ika 

ejem'-SHka 

124. habe mich 
verbrannt 

125. gehe! 126. es stinkt 

1 
2 

3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

mi bruciai 
xdajxa 
Ixdc'/jv 

ekäina 

ikäimo 
eSäka 

ekäika 

ekäika 

ekäika 

esematfstika 

I va! 
I if 1 a[xs 

Ö7taye 
J âme53 7 

âmo(ne) 

hâ(n)gje 

âSie (âgje ?) 

âme 

âme 

âme 

puzza 
ßpcofjiasi 
ÔÇSL 

dsènni618 

ivrorrri 

vromur èni 

vromâ 
vromi 

vromi 

vromâi 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 14 



210 XIX. Lexikalische Vergleichslisten 

127. Eiche 128. Steineiche 129. Esche 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

quercia 
ßeXavtStdc 

Spùç 

Sendrb n.519 

valanèa 

o cüa520 

Sedro 

a Sr is 

valaniSèa 

Sèndro n. 

elce 
àptà 

àpîa 

aria 

alittsa521 

ârze, (Käst.) azia 

arjâ 

prinarr ;521a 

frassino 
[xéXeyoç 

utsXta 

amiddèo522 

mèleo 

mèleos 

130. Ahorn 131. Lorbeer 132. Stachelginster 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

acero 
(KpsvSäfm n. 

ffçévSaptvoç 

zijia523 

atsimdane m. 

sfedami n. 

asfèndamos 

sfèndamos f. 

alloro 

Soicpvrj 
SottpvY) 

Safli n. ; Sanni n. 

dafini f. 

a afsia524 

Safni f. 

Safni f. 

Säfni, yafni f.526 

Safni f. 

ginestra spinosa526 

àfjTïaXâ-0-t n. 

àixroxXaD-oç 

spolâssi n.527 

aphalia 

aspala&rös 

aspâla&ros 
aspâlaDAo 

aspâlaOros 

133. Efeu 134. Brombeerstrauch 135. Brombeere 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9- 

10. 

edera 
XIGGOç 

xiGGoç 

cissö n. 
accettü628 

tsisè 

perikoklâSa 

acissös 

kitsös529 

kjiseras530 

rovo 
ßdcToi; 

ßdtTO? 

halipo531 

vato 

akorvate632 

vätos 

vätos 

marona f. 
vätos 

mora 
ßaropioopo 

piwpov 

müro n. 
krömbulo533 

muria534 

müro 

vatomuro 

maro n.534a 

amüra 
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136. Brennessel 137. Farnkraut 138. Königskerze 

7 
8 

9 
10 

ortica 

TtrouxviSa 
XVtS 7) 

(a)sklfFra535 

kinfda536 

aksfa537 

krisa 

tsuknüa 

katsukm'a 

tsukm'Sa 

felce 

9T£p7] 
mépiç 

Ftèra, stèra 
lâhri n.538 

vasi n.538 

ftèri f. 

ftèra f. 

ftèra 

vrâhlo n. 538 

verbasco 
cpXôfxoç 

çXopcoç 

flôno539 

mariâsculo540 

fômo541 

flôbos 

flômos 
p542 

splônos543 

139. Zistrose 140. Flöhkraut 

1 

2 

3 

4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

cisto marino 

XtfJTOCpt 

XIGZOÇ 

vucissi n.644 

mükkjo545 

maküsi 

rnakjisi n.546 

séfFFos 

askjiFFôs 

vükjiFro547 

pulicaria 
xovuüx 

xovuÇa 

klîdza548 

pulikara 

khôngjisa 

könisa 

akonisiâ 

kônidza 

krusa549 

141. Wir werden morgen 
hingehen 

142. ich würde essen, 
wenn ich Hunger hätte 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

Ci andremo domani 
Fa TtapiE aüpio 
F à uraxycopev aupiov 

pâme âvri 

pâme âvri 

Fa sâme taj(fa 

Fa pâme âvrio 

Fa pâmen dasâ 

en na pâme to nihatô550 

Fa pâme âvrio551 

Mangerei se avessi fame 

Foc erpcoya av TtscvoSaa 
Fà STpcoyov av êTreCveiv 

ètroya an fha pi'na 

èdrona an fha pfna 

Fa ’ma fâu an èma kinü.552 

Fâ troa âma epfnu. 

Fâ troa âma ’pfnu 

fen nâ ’troa an epfnu 

Fa jevômuna an epinüsa553 

14’ 
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1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
io 

143. Ich würde gegessen haben, wenn ich Hunger gehabt hätte 

Avrei mangiato, se avessi avuto fame 

{là sr/a cpàsi, àv si ya Ttsivaaei 
{là slyov (payai, àv slyov xsivacrsi 

immo fända, an immo èhonda pi'na 

iba fânta, an iba èbonta pma 

{fa ’ma èbu faite, an èma kinü 

{fa lüa faimèno, âma epinu 

{la ’ba fâi, an epinu 

faomènos {fâ mu, an imun pinâsmènos 

•9-â ’ba jitf, an epindsa 

144. Er könnte sich 
schneiden 

145. Wer weiß, wohin er 
gegangen ist! 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

Potrebbe tagliarsi 

■9-à [X7topoü<7S và xo7nj 

{>à 7] Sdvavo và X07Ôj 

isonne köpf 

isodze kopi (kofti) 

èkji mbor ’a kofti 

{fa böirje na kopi 

-9-a mbörin na kopi 

emböri nna kopi 

{fa mbörje na kopi 

Chi sa dove è andato 

TCOIOÇ psi 7U0U 7t7)ys 

TIÇ Yl^eûpsi 7T0U S7t7)ysv 

pusâ554 pu ejâi555 o 

âramo556 pu ’pirte555 

pir’ e ksèru kjâ ’satse 

a(m) bios ksèri pu eSjâi 

pu na pien âraes557 

tis iksèi pu *jâi 

146. ich kann nicht kommen 147. Kannst du mir helfen? 

1 

2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

non posso venire 

Sè [ATtopö va ’p{kü 

où Sùvapai và ëX{ko 

e ssônno èrti 

e ssàdzo èrti 

öni bord na môlu558 

Se bord na ’riki 

èn emboro na ’rto 

en imboro na ’rto 

Sen mborö na kopiâso 

puoi aiutarmi 

[i.7T0p£ÏÇ và (J.S ßoTjhy](Tyjç 

Süvaoai và pè ßovj^Yjcryjt; 

me sônni afuSisi 

me sodzi afidisi 

bordr èsi na mi voi&iere 

boris na me voi{Hsis 

mboris na me vufh'sis 

mboris na me ufrisis 

mboris na m’ ajutâris 
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148. Wollt ihr kommen? ! 149. ich hatte gegessen 

1. 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

volete venire 

HÉXSTS và ’pDïjTS 

HéXexs èXHsïv 
Hèlite na èrtite 

tèlete nâ’rtete 

{lender èthe na môlete 

■9-ète na ’rfh'te 
{>èlete n’ artete 

delete n’artete 
gustârete na kopiâsete 

avevo mangiato 
zljjx <pàsi.558a 

styov ipàyst 

l'mmo fânda 
fha fâonta 

èma èhu faitè559 

fha faimèno 

fmu ffaomènos 

faomènos fmu560 

fha mansâri 

150. er hatte sich versteckt 
151. ich sage dir, daß ich 

kommen werde 

1 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

si era nascosto 
ziyz xpixp-nj5603 

£1%sv xpocpHrj 

ftto kristonda 

j l'xe krivistonta 

j èni gzuftè 

fta krimèno 
fton grimmènos 

hosmènos fton 

ftane krumèno 

ti dico che verrö 

CTOG XSCO 7TWÇ ëpyO[L(U 

(rot Xéyto ÖTt eXsuCTOiaat 

su lèyo ti èrko 

su lèo ti èrkome 
d’ en’ aü ötsi {>a molu 

se lèu ti Ha ’rHü 

lèo su pos H’arto 

lèo su pos Hen n’arto661 

su lèo pos Ha kopiaso 

Anmerkungen zu den lexikalischen Vergleichslisten 

331 Wjr(l ;m Vokativ zu àçè verkürzt, ähnlich MiyâXrjç > Miyà, eine Er- 

scheinung, die auch in Süditalien sehr verbreitet ist, vgl. bov. Larè = Lav- 
rèndi ‘Lorenzo’, KateH ‘Caterina’, kal. Mikè = Michele, Pasqud = Pas- 
quale, Gaetd = Gaetano, röm. Mikè, Gaitd, Giovd usw. (HGI, § 318). 

335 In Kastänitsa arSH und arüia. In der zakonischen Kolonie von Batka 
(Vatika) heißt die Schwester afia (Kostakis 158). - Über die Zugehörigkeit 
dieser Wörter zu àSsXtpsôç und àSsXçtâ, s. HLA I, 305. 

336 Beruht auf xaX’ àSsXçéç. 
337 Vgl. auf den jonischen Inseln (Kephalonia, Leukas) XaXaç ‘fratellino’: 

ein Kinder wort. Die bov. Form leddè setzt ein XeXXèç voraus. Der Plural 
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lautet i ledddöe(s) die ‘Schwestern’, ta leddiöia ‘die Brüder’; vgl. ngr. XIXs 
[xou ‘mio caro’ (Brighenti), rum. leie ‘die größere Schwester’. 

338 S. Anm. 336. 
339 In Leonidi a mamümi. 
340 Vgl. kret. XàXo; ‘Großvater’, XaXa ‘Großmutter’ (Pangalos 3, 24 f.); 

XaXa ‘Großmutter’ auf Astypalia und Mykonos (Dawkins 545): ein Kinder- 
wort. 

311 Bei den Griechen des Salento hat anettsio die doppelte Bedeutung von 
Enkel und Neffe, wie auch ital. nipote beides bedeuten kann. - Schon alt- 
griech. àvstjaàç schwankt zwischen den beiden Bedeutungen ‘Neffe und’‘Vet- 
ter’. Im heutigen Griechenland ist àvujaéç in der Regel der Neffe. Nur sel- 
ten bezeichnet es den Vetter, z. B. in Zypern, selten auch den Enkel, z. B. 
im Pontus und auf der Sporadeninsel Seriphos; s. Dieterich 227, HLA, 2, 
223. 

342 So in Aperi ; in Elymbos sagt man kallds, kalld. 
313 Zwischen ‘Neffe’ und ‘Enkel’ wird also kein Unterschied gemacht; 

vgl. Anm. 341. 
344 Die in hellenistischer Zeit im Anfang unserer Zeitrechnung eingetre- 

tene Doppeldeutigkeit von àvofaôç ‘Vetter’ und ‘Neffe’ wird in der neue- 
ren Koiné so gelöst, daß dcveijxö; für den Neffen reserviert bleibt, während 
der Vetter èJâSsXço; genannt wird, ein Wort, das von dem Grammatiker 
Phrynichos (2. Jahrh. n. Chr.) getadelt wird; s. Hatzidakis 291. 

344a Zwischen Schwager und Schwiegersohn, wie auch zwischen Schwäge- 
rin und Schwiegertochter, wird bei den Zakonen kein Unterschied gemacht; 
vgl. altgriech. yapißpcx; in der doppelten Bedeutung. 

345 Man beachte die Übereinstimmung der beiden italogriechischen Dia- 
lektgruppen in dem Ersatz von vtipoYj durch die Analogiebildung yapißpY; 
(s. S. 150); vgl. yapSpa in Papyri des 2. Jahrhunderts. 

346 Beruht auf einem älteren yoäpa > gjcma; vgl. Anm. 347. 
347 Die Form yafpa in den Mundarten von Kreta und Zypern (HLA). 
348 Auch to kbkkalo, eigentlich ‘Schädel’, ‘cranio’. - Die Betonung YJ 

x.etpäXr] nach Hatzidakis (Einl. 430) aus einer Vermischung von xetpaXf) und 
Tö xetpäXi; vgl. Rhodos Y; xeçâXY], Halikarnass TaeçâXY); s. auch Anm. 349. 

349 Entstanden aus tsufdla, das in dem Dorf Kastanitsa noch üblich ist. 
350 Noch am Ende des 19. Jahrhunderts sagte man astärmi, artdrmi < 

ôçhâXyioY. - Siehe den Nachtrag S. 286. 
351 Beruht auf altlakon. Ô7TTîXOç ‘Auge’. 
352 Der nächste Verwandte dieses Wortes ist zypr. oxouXXiv ‘Zopf’ < 

*rocoXXfov, wohl Diminutiv zu axôXXuç ‘Tonsur rings um den Kopf’ (s. 
Anm. 777). 

353 In Astypalia Tö Xayapo (Caranastasis 81). 
354 Aus irXdhrY) ‘Schulterblatt’. 
355 Auch t' affdlli. 
356 jm Peloponnes z. T. (Kalavryta) i vray^öna, Euböa i vrayona, im 

Pontus i vrasbna (HLA, 4, 114). 
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357 Zusammengesetzt aus xaXapi + '/épi; xà xaXàpua ist generelle Bezeich- 
nung für ‘piedi’ und ‘braccia’, besonders wenn sie dünn und schwach sind 
(Scardassis). 

358 Aus den italienischen Mundarten: salent, cüetu oder cüitu (lat. cubi- 
tus). 

358 In Calimera dortsicr, s. Anm. 845. - Man sagt auch %£Qa artèa (tartèa), 
z. B. in Sternatia; vgl. otr. artèo ‘gerade’, ‘diritto’ < op&soç < *ôp$ûç. 

380 Auch in Kreta i sera. 
381 Die männliche Form lautet sovlè (Deffner, Zakon. Wörterb. 348) < 

(TTpeßXo? . 
36ia Vgl ngr. (Kephalonien) alupüna und in weiterer Verbreitung als Orts- 

name: ’AXou7toüva (Zypern), ’AXETTOüVSç (Pelop.), s. HLA, I, 427. 
363 Der Fuchs kommt in Karpathos nicht vor. - Der Marder (ital. faina, 

ngr. xouvdtät) heißt suri, in Kreta surira. 
363 In Kastanitsa foröakld, Plural forôakldôes. 
364 Andere von mir gesammelte Namen aus dem Peloponnes sind sporöa- 

klds (Kampos), sfdröaklas (Arkadien), vdtraRas (Messenien), vd&raklas 
(Kalavryta); s. dazu die ungeheuer reiche Zahl von weiteren Varianten im 
HLA, Bd. III, s. v. ßaxpaxo?. 

365 Vgl. auf Kephalonia saküöa id. - Dazu messen. CSternitsa) askuvdta 
id., zu àoxôç. Die Namen beziehen sich auf die sackartige Haut des Tieres. 

366 So in Kastanitsa; ebenso brdska in Arkadien und Lakonien. Das Wort 
ist albanesischer Herkunft ialb. breshkd). 

367 Das Wort i wie auch ngr. y.oüßay.ac) ist lautnachahmend: qua-qua\ vgl. 
dazu das alte als Lautbildung für das Quaken der Frösche. 

363 Vgl. in Elis samba, in der Maina iabia; das Wort ist slavischer Her- 
kunft: serbokroat. ëaba ‘Kröte’. 

389 Der Anlaut führt auf ein älteres i{ö also *ijjaop<x8x, wohl durch Einfluß 
von t|««pap6ç ‘fragile’. 

370 Das anlautende j/fuxauptxouXa) zeigt Einmischung von <rraop6ç‘Kreuz’ ; 
vgl. Kephalonia uxaupiSi statt oaupiSt ‘Eidechse’, s. Hatzidakis, Mzaa-uieiv/.x 
432. 

371 Aus südslav. gusterica ‘Eidechse’, das in vielen deformierten Formen 
auf dem Peloponnes sehr verbreitet ist, z. B. in der Maina (Kampos) fustèra 
‘Eidechse’ und kjitrinofüsteras ‘Smaragdeidechse’; s. auch no 10 und 
Anm. 374. 

372 Wohl eine onomatopeische Neubildung. 
373 Genereller Name für jedes Reptil. Das Wort setzt fort altgr. sprexöv 

‘Art Reptil’. Eine goldfarbige Eidechse heißt in Elymbos skulümbri n., eine 
große fast schwarze Eidechse, die nicht die Sonne liebt und einer Kröte 
ähnelt, heißt in Aperi kurkutdvla = Rhodos kurkutdvlos id. 

374 Lokale Varianten der Insel Corfù sind vösteras und vosteritsa. mösteras 
und mosteritsa; vgl. Anm. 371. 

375 Lautlich beeinflußt von bov. vü&rako ‘Frosch’ ('s. 34, 4). 
378 Siehe Anm. 373. - Auf der Insel scheinen Eidechsen zu fehlen. 
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377 Identisch mit dem auf dem Peloponnes sehr verbreiteten [toXiv-rlpi 
‘Gecko’. Das Wort gehört zu poXüvco ‘beschmutzen’; s. Anm. 378. 

378 Identisch mit agr. gtapoç ‘schmutzig’, ‘mit Flecken versehen’. 
379 Das Wort hat nichts mit piXiocrot ‘Biene’ zu tun, sondern es entspricht 

dem altdial. SÉXXiç, SéXXdhx ‘Wespe’ (EWUG, no 520) mit Wandel von 
8 > ß (V) ; s. Anm. 490. 

379a Im nördlichen Zakonengebiet (Kastanitsa) hört man die lautlich kon- 
servativere Form ksind oder ksindda, die ein *i)pï]vâSa voraussetzt, zu altgr. 
àvftpfjVT] ‘Wespe’ (Deffner, 372). 

380 Altgriech. XEVTplvrjç ‘Art Wespe’. 
381 Die Formen sind entstellt aus agr. äxx£Xaßo? (Aristoteles), in Glossen 

dcTTäXaßoc;, z. T. unter Einfluß von écXoyoç ‘Pferd’. Auch die Form von Karpa- 
thos dürfte auf dieses Wort zurückführen, indem sich hier ydcroç einge- 
mischt hat. 

383 Aus den italienischen Mundarten: salent. vrükulu\ dieses aus einem 
latinisierten ßpoüxo? (dial. gr. ßpoüxoi;); s. Anm. 858. 

382a Identisch mit Xu/vdcxtov ‘piccola lucerna’, entsprechend dem salent. 
lucernèdda ‘lucciola’. 

383 In der nördlichen Maina (Kampos) lamburiàa. 
384 In einigen Orten der Insel Corfu piyolambiôa und Idmba. 
385 Beruht auf einem Typ XaxxapLSa, der auf Kreta als Xcr/xapiSa bezeugt ist. 
386 Das otr. Wort ist ein Diminutivum von <Jj<xX18a, wegen des scherenarti- 

gen Fluges der Fledermaus. In defterikula haben wir eine der zahllosen 
Entstellungen von vuxxepSSouXa, das in vielen süditalienischen Mundarten 
fortlebt (EWUG, no 1471). 

387 Ist identisch mit ijju/7] ‘Seele’, das schon in der Antike den Schmetter- 
ling (als Symbol der Unsterblichkeit der Seele) bezeichnete; in der gleichen 
Bedeutung in Kreta Tö (Jaxàpi. 

388 Wohl onomatopeisch; vgl. in Kephalonia fêla ‘Raupe’. 
389 Während kbrika eine Flexion x6piç, xôpixoç erkennen läßt, beruht 

kbnita auf Verwechslung mit xéviç ‘Eier der Laus’. 
390 Ist Verkürzung aus xépiÇœ (so in Thrazien und Pontus). 
391 Die italogriechischen Formen gehören zu agr. çUclp. Das Wort war 

männlich; weibliches çôslp wird schon von Phrynichos getadelt (Hatzidakis, 
Einl. 291). 

392 Fortsetzung von agr. mjpplaç (als roippiaç zu lesen?), das als Name eines 
Vogels bei Aelian und Oppian bezeugt ist. 

393 Aus den italienischen Mundarten: salent, ruèzzu (lat. *rubaeceus); 
vgl. rüvelas in Corfu. 

394 Daneben die vollere Form kotsinojdni; vgl. in anderen Zonen des 
Peloponnes (Arkadien, Achäa) kokjinolèmis id. 

38ia Vgl. in Kreta (Heraklion) ftoRojdnis, in Rhodos (Archangelos) 

kalojdnnis id. 
395 Zu identifizieren mit xapuSaxiov ‘kleine Nuß’ wegen der Kleinheit des 

Vogels. Auch in Arkadien und in der nördlichen Maina wird der Vogel 
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xapuSâxt genannt. Parallele Namen dieses Vogels sind in Norditalien (Ra- 
venna) kokla (‘Nuß’), in Friaul favite (‘kleine Bohne’), in Ligurien casta- 
gneta (‘kleine Kastanie’), provenz. nousilho (‘kleine Nuß’). 

395a g0 in Calimera; in Martano sagt man kittsimbi. Die Namen sind sicher 

lautmalender Bildung. Ob sie sich wirklich auf den Zaunkönig (oder eher 
auf eine Meisenart?) beziehen, ist nicht sicher. 

396 Auch TaaXa7re-reiv6ç. 
397 Das Wort ist veraltet, der heutigen Generation nicht mehr bekannt; 

es findet sich noch als Reliktwort (èpupa) in den ital. Mundarten der Prov. 
Catanzaro (DTC). - In Gallicianö heißt der Vogel alettordci tis oHa ‘galletto 
della montagna’. 

398 Siehe zu dem Wort S. 180. 
399 In der Gegend von Sparta und in der nördlichen Maina àypioxdxopaç. 
400 Ein anderer Name, der auf Corfu üblich ist, ist xaTaouXoTCidvapoç. 
401 Ist das agr. aEytoXiéç (Aristoteles). 
402 Bedeutet ‘Todesvogel’ (rrouXE TOö /àpou), entsprechend dem Namen des 

Vogels in den italienischen Mundarten: aCèddu de la morte (VDS, I, 30). 
403 Im Zakonenort Kastanitsa EurRulè, in Lakonien (Vasara) Eu/iulos, 

in Arkadien (Dimitsana) Jiu/iulüsa. Wohl onomatopeischen Ursprungs, vgl. 
in Arkadien yoüpyouXaç, wozu auch in süditalienischen Mundarten (Kala- 
brien, Lukanien) gurguliju, grugulèju ‘Uhu’ gehört (EWUG, no 459). 

404 Auch auf Kreta OXX6TOX. Für diese Form und das bov. sklupi (oxXio- 
7rtov) ist eine Kreuzung zwischen dem alten <nu&<]> und yXonil; anzunehmen 
(EWUG, no 2001). 

405 Das Wort ist albanesischer Herkunft, vgl. bei den Albanesen in Kala- 
brien gjbni ‘assiolo’ (AIS, Karte 508, in der Legende). Seine weite Verbrei- 
tung in Griechenland hat es durch die Schriftsprache gefunden. 

408 Siehe S. 179. 
407 Ist als br7täpiov aufzufassen, das auch aus Kreta (a7nr<xpiov) und Zypern 

(a7tmxpi,v) nachgewiesen ist; s. EWUG, no 822. 
408 Aus den italienischen Mundarten: südital. ciücciu ‘Esel’. 
409 ‘Molto in uso anche la parola antica poüç’ (Scardassis). - In dem Ort 

Spöa sagt man vüi (Karanastasis). 
419 Entstanden aus ßoü? fWjXeia = lat. bos femina (Varro, Livius). Eine 

ähnliche Bezeichnung kennt nur das altertümliche Zakonische (in Kasta- 
nitsa) vuHlikb = ßoü? •9riXux6c, neben dem allgemeinen Wort külika. 

411 Zu agr. xEXXd; (als xùXXtÇ zu lesen), das von Hesych in der Bedeutung 
‘Kuh mit einem verkrümmten Horn’ bezeugt ist; s. Deffner, Lex. 194. 

412 Beruht mit Karpathos aelèa auf ßoüc àysXaïa. 
413 Zu jattso ‘Ziegenbock’ und ittsa ‘Ziege’, s. S. 178. 
414 Vermutlich aus einem Lockruf entstanden; s. EWUG, no 1127 u. 

VDS, S. 195. 
415 Über das Fortleben von alya im Zakonischen und auf vielen Inseln, s. 

HLA, I, 313. 
418 Das alte Wort hat sich als tsimaros ‘junger Bock’ auch in Kreta erhal- 

ten; vgl. dazu kalabr. sizil. zimmaru ‘Ziegenbock’ (EWUG), no 2440). 
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417 Bezeichnet die junge Ziege. 
418 Dazu die weibliche Form ßexoüXa im Peloponnes, Epirus, Zante. - 

Aus lat. vitulus (HLA, 3, 523)? 
418 Wohl aus agr. xoXoç ‘ohne Hörner7, oder mit ihm verwandt, s. S. 146. 
430 Man hört auch süta. Das Wort ist identisch mit rum. dut, südslav. 

sut, alb. sut, ung. suta, alle in der gleichen Bedeutung: offenbar ein altes 
balkanisches Hirtenwort; s. Schuchardt, ZRPh, 15, 111. 

421 Siehe Anm. 632. 
42ia Vgl. ;n der gleichen Bedeutung pou/Tcpo? auf den Zykladen Amorgos, 

Naxos (u. a.). Das Wort wurde von Hatzidakis mit altgr. p.ox9-ep6ç ‘schlecht’ 
identifiziert (Indog. Forsch. 2, 109). 

422 Siehe Anm. 630. - Die junge Sau von einem Jahr heißt 8erfa- 
éina < SsXcpaxîva; vgl. Anm. 423. In Mykonos sagt man SepçaxîSa (Die- 
terich, Sporaden 228). 

422a Siehe Anm. 632. 
423 Das junge Schwein von einem Jahr heißt ôerfdd < SeXçâxiov. 
424 In einigen Zonen von Kreta heißt der Hahn küklis. Lautmalend wie 

ngr. x.oxxopac, franz. coq, deutsch Gockel. 
425 Auf Kalymnos TTOüXEç = opvi&sç (Dieterich, Sporaden 334). Dazu als 

Name das Kückens (pulcino) bov. to pudddd, otr. to pudddéi und to puddi. 
426 Beruht auf einem alten oöv psv (s. S. 141). 
427 Repräsentiert das alte oùSév ye (Aristophanes), das einem verstärkten 

‘nein’, ‘nullement’ entspricht; s. S. 141. 
428 Gehört zu dem bei Prodromos bezeugten èSâpe. Findet sich in Kreta 

in der Form è8à ‘jetzt’. 
429 Zum auslautenden », s. Anm. 440. 
430 Aus den Mundarten Griechenlands ist nur oxytones npni als Konjunk- 

tion ‘avant que’ bezeugt (s. S. 153). — Ist Kreuzung von TtpcÖTa und 7tpiv. 
431 Entstanden aus dem alten äXXoxe ‘ehemals’. 
432 Im Sinne einer Konjunktion (primache) gebraucht manrrpixoü (Scardas- 

sis). Dieses gilt auch für die Maina: 7Tpix°ü vdL In Kreta hat man irpi/oti und 
7tpL(ou. Auch in diesen Formen ist altes 7tplv enthalten (Hatzidakis 430). 

433 Gehört zum Adjektivum spiftio ‘dicht’, das eine Grundlage 
vermuten läßt, zum Verbum arcpiyyM. Wohl gebildet in Anlehnung an lat. 
spissus? 

434 Beruht auf mixvéç ‘dicht’. 
435 Identisch mit kret. cnjpp.a ‘in fortgesetzter Weise’, ‘continuamente’, 

z. B. Ppé/a aûppa. Grundlage ist das Substantivum uüppa ‘Zug’; vgl. ital. 
ad un tratto ‘plötzlich’ < 'in einem Zug’. Im Argot von Athen bedeutet 
uüpfxa ‘fort!’ (es kommt Polizei). 

436 Von mir 1938 in dem Dorf Kastanitsa notiert. 
437 Ist das alte cûfhiç. In Elymbos wird ‘sofort’ auch durch delongu ( = ven. 

de longo id.) ausgedrückt. 
438 Die Erhaltung der altgriechischen Tonstelle (àxp.fjv) ist in neugrie- 

chischen Mundarten nur ganz sporadisch bezeugt: Kreta axopfj, auf der 



XIX. Lexikalische Vergleichslisten 2 IQ 

Dodekanes-Insel Chalkis ’xofxf), kappad. àxp.f)v, Pontus àxopàv (HLA, I, 

356). 
439 Entspricht dem ital. presto in der Bedeutung ‘früh’. Beruht auf altem 

àn àptov und hat seinen nächsten Verwandten in Thera aTuopoü ‘früh’, 
Mykonos doropoü ‘gegen Abend’ (Dieterich, Sporaden 228). 

440 Die Endung -i ist angeglichen an 7répuai(v), mxXi; den gleichen Ur- 
sprung hat das -i in otr. simmeri (s. no 72). 

441 Beruht auf altlakon. GôCTEç = xsç oder XTJXEç ‘dies Jahr’. 
442 Repräsentiert siç xaipöv gegenüber dem xoü xaipoü in Kalabrien. 
443 In der nördlichen Maina (Kampos) und meist im Peloponnes tu kjerü. 
444 Die Form ode ist im otrantinischen Griechisch nicht mehr im leben- 

digen Gebrauch. Sie ist ersetzt durch ettü, das dem pelop. aftü, eftü, Corfu 
aftü, Leukas eftü (aus aùxoü bzw. eüxoö) entspricht, wo es den Standpunkt 
der angeredeten Person ausdrückt. 

445 Vgl. auf Kreta epd und epaè ‘hier’. 
448 Entstanden aus s8ü>, verstärkt durch die alte Beteuerungsformel 8a; 

vgl. noch èxâ ‘hier’ auf Kalymnos (Dieterich, Sporaden 336). 
447 Aus CO8E + Sa (s. Anm. 446). 
448 Die bov. Formenapbtte, ecitte zeigen in der Endung Anlehnung 

des normalen ~üEV an das alte SVUEV ‘von dort’. - Zur Lautentwicklung von 
v-9- > tt, s. S. 106. 

449 Zusammengesetzt mit kjd ‘wo’, das dem alten lakon. 7tä = jon. rcyj 
‘wo’ entspricht (Kostakis 122); s. no 83, 7. 

450 In Kreta und Kephalonia püfte. 
451 Vgl. zak. orui ‘dort’ (Deffner 267). 
452 Setzt öaw voraus, das in Anpassung an o-co = SÇM entstanden ist. 
453 Aus xà îato (Kostakis 123). 
454 Aus xà S;to. 
455 Zur Endung -tte, siehe Anm. 448. 
466 Beruht auf dem alten ocXXr], das im Accent sich dem alten àXXaxfl bzw. 

dem jüngeren äXXoü angeglichen hat; siehe dazu S. 139. 
457 Hat als Grundlage ein *àXXtà (HLA, I, 461), aus altlakon. àXXqi = 

àXXfl. 
458 In Kastanitsa phita, in anderen Orten des Zakonenlandes khipta 

(Kostakis 122): aus *7rf)7toxe (Deflher 206). 
459 Die italogriechischen Formen setzen voraus OTTOU và slvai. und STOU 

xal àv elvai. 
460 Entstanden aus dem alten Ô7rr) + 7TŸ) (Deffner, Lex. 265). 
481 Die italogriechischen Formen aus (sic) plav; vgl. alttosk. in una, ad 

una, kal. tutt'una im gleichen Sinne (HGI, III, § 914). 
462 Siehe S. 138. 
463 Vielleicht aus einer Vorstufe *ètsur mit Anpassung an zakon./Æ»r = 

7rtôç (Kostakis 120). 
484 Auch in Kreta etsa\ auf Kalymnos xcra (Dieterich, Spor. 337), auf 

Cerigo éxadc. Wohl verkürzt aus sxaui, s. Anm. 465. 
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465 Aus frrat + 8à; vgl. in Rhodos (Archangelos) tsaôd ‘so’. 
466 Zum Beispiel (bla eyb ‘auch ich’. Das zugrunde liegende xai ÔXwç 

(ngr. xouôXaç, xiéXaç) bedeutet in Griechenland meist ‘schon’, ‘già’; nur 
vereinzelt ‘auch’, z. B. in Arkadien tsbla. 

467 Vgl. (e vb ‘auch ich’. Eine Verstärkung davon ist b((e, z. B. b((e vb 
‘sogar ich’ < eh; xal. 

468 Das ganz isolierte Wort habe ich früher auf ffsàopai ‘ich betrachte’ 
(EWUG, no 777) zurückgeführt, zumal es mit der Konjunktion ti = STI 

verbunden zu werden pflegt, z. B. &dmme ti èrkete ‘vielleicht wird er kom- 
men’. Eine bessere Erklärung (eine Zusammensetzung mit äv pev?) bleibt 
noch zu finden. 

469 Entstanden aus afù'Ç eaxai ‘es kann sein’; im gleichen Sinne die Varian- 
ten otr. telèste, delèste, selèste, salèste, bov. sonnèste. Siehe dazu S. 151. 

470 So in einem Märchen aus Kos (Dieterich, Spor. 461). 
471 Eigentlich ‘es kann’ (èp7rapeï). Im Sinne von ‘vielleicht’ sehr verbreitet 

im Peloponnes: mbori n’dr&o ‘vielleicht komme ich’. 
472 Im gleichen Sinnejapdnda (810t. -mivra) im Peloponnes ( Achäa, Arkadien). 
473 In Verbindung mit einem Verbum, z. B. Kos parafa, Karpathos 

epardfaa ‘ich habe zu viel gegessen’. 
474 Meist in der gedoppelten Form lèiga lègga, entlehnt aus kalabr. 

lèggiu lèggiu ‘pian pianino’. 
475 Entstanden aus I4 àSslocç ‘mit Bequemlichkeit’, ‘con agio’. 
476 Verkürzt aus yaXr)vä ‘mit Ruhe’ (HLA, I, 49). 
4,7 Im gleichen Sinne àyâXi (Scardassis). 
478 Vgl. bov. meftèma ‘mit uns’, me&èsa ‘mit euch’, me&èti ‘mit ihr’, 

meftèsu ‘mit dir’. Das auffällige & entstammt der alten Verbindung peD’ 
Yjpôtç, psfP <XÜT8V. 

479 Der Anlaut von ros — ô>ç ist rätselhaft. Dazu die merkwürdigen 
Varianten ras, rasa, is, ris, sdra; s. S. 139. 

480 Vgl. Tor/Eià ‘mane matutino tempore’ (Du Cange), Kreta ra/û ‘früh’ 
(Jannaris 209, 3). Die Bedeutungsentwicklung geht von agr. ~ayß ‘schnell’, 
‘rasch’ über ‘früh’, ‘früh am Morgen’ zu ‘morgen’. 

481 ‘Con l’idea di buon’ ora’ (Scardassis). 
482 Aus dem antiken à8p6ç. 
483 Daneben ist sehr gebräuchlich kèâéi, z. B. dntrepo kècéi ‘kleiner Mensch’ ; 

s. S. 177. 
484 In Kreta mi(bs. 
485 Aus oTspsôç. - Man gebraucht auch fselorb, zzelorb, z. B. von felsigem 

Boden, aber auch im Sinne von ‘trocken’, ‘secco’. Aus *c,z/}.(ap6z ‘nicht mehr 
grün’? 

486 Normal aus potSmoç; vgl. bov. pluso < TtXoücioç. Daneben rodinb im 
Sinne von ‘rötlich’ = ngr. (Lakonien, Kreta, Zypern) poSivôç. 

487 Daneben in Kalabrien auch kdta nista undpdsa nista. Unter dem Ein- 
fluß dieser Formen erscheint ngr. xdt&s hier als kdfta, das sich auch in Kreta 
findet. 



XIX. Lexikalische Vergleichslisten 221 

488 Als Scovto in Kreta, bbnu in der Maina (s. no 7). 
489 In den folgenden Verbalformen gebe ich die Aussprache von Kastanitsa, 

d. h. èmi, während in Melana (und Umgebung) èmi zu èni geworden ist. - 
Als Präsens dient im Zakonischen die Umschreibung Partiz. Präs. + s(u 
‘ich bin’, z. B. ëjxt TTOUXOü = elptat moXcöv ‘ich verkaufe’, meist mit en- 
klitischer Stellung des Hilfsverbums TtouXoüp gpu. Das auslautende p steht 
für älteres -ç, vgl. kaür ekdnate = xaXSç IXOCVETS. 

490 Zugrunde liegt bim. - Mit dem für Karpathos charakteristischen Wan- 
del von anlautendem 8 > ß (v), vgl. ßövxi = 86VTI, ßdbcpuo = Stxxpuo, 
ßdt/TuXa; = Sà'/vuXaç (Pantelides 37). Spuren dieses Wandels kennen auch 
die griechischen Mundarten in Kalabrien, s. HGG, § 37 u. Anm. 379. 

491 Die italogriechischen Formen haben ein prosthetisches a, das auch in 
vielen Mundarten Griechenlands (Peloponnes, Thessalien, Naxos, usw.) 
sich findet; s. HLA IV, 12; bov. àçouSâco aus aßouflä«. 

492 Altgr. S-appéco ‘vertrauen’, ngr. S-appü ‘glauben’. 
493 In Italien ist ocoÇto (in Kalabrien udvo) zu einem Ersatzwort für 

SiSvafioci geworden, s. S. 153. 
494 Ist agr. ôplÇca ‘ich bestimme’, das in der modernen Sprache die Bedeu- 

tung ‘befehlen’, ‘ordinäre’ angenommen hat. 
495 Ist aTToX'jco ‘ich lasse frei’ ; vgl. zakon. (no 6) apoliur — onzoXümv. 
496 In Italien hat das alte [ZEXETOCCO ‘studieren’ die speziellere Bedeutung 

‘lesen’ angenommen. 
497 Zugrunde liegt 8iaßdc£<o, wobei das aus 8j entstandene / zu Ç (i) ge- 

worden ist; s. Kostakis 35. 
498 Entstanden aus *èyxeip6&) = èy/eipém ‘ich lege die Hand an’; vgl. in 

Kreta xsptxovw ‘anfangen’, in Corfu (Lakones) kano yerikb id. 
499 Vgl. die nächsten Verwandten: àpxtvü (Kephalonia, Chios, Zypern), 

àpxtvâou (Euböa), alle aus àpxivü. - Apulische Nebenformen sind ariinö, 
amiinb, afsinb, mit n vom italienischen Verbum ncignare — incignare ‘an- 
fangen’. 

509 Ist das agr. èXaùvm; vergl. bei Hesiod IXaüvoi aüXaxa ‘ich ziehe eine 
Furche’; s. Dawkins, Byzantion 6, 890. - Vgl. auf Kephalonia Idmno ‘ich 
pflüge’ (s. S. 228, no 4, 12). 

501 Die italogriechischen Formen lassen ein älteres *07mvco erkennen, 
während die zakonische Form (no 6) ein *07rrodvoi voraussetzt; vgl. das ähn- 
liche Schwanken zwischen psino (no 2, 7) und psèno (no 10). 

M2 Ygj_ ps£no (i|,alvto) in Lakonien und in der Maina. 
503 In einigen Dörfern tumdme. 
504 Ist wohl als *7rXayi6vej aufzufassen (s. Anm. 642). 
505 Gehört zum Verbum xaflfÇ<o. - In Kastanitsa wird ‘schlafen’ durch 

-XayiâÇo} ausgedrückt: em brajdsu. 
506 Ist. x“p££“ ‘ich trenne’. Dagegen bedeutet belèguo ‘io raccolgo’, das 

sich mit SiaXéyco nicht identifizieren läßt; s. S. 255. 
507 Die metathetische Form àXuxxeî (schon von Hesych für Kreta bezeugt) 

ist auch in Griechenland ziemlich verbreitet (Peloponnes, Epirus, jonische 
Inseln); s. S. 150. 
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508 Das Verbum ist onomatopeischer Herkunft (Deffner, Lex. 205). 
509 Identisch mit agr. ßdc^co = çcovàÇto (HLA, 3, 415). 
510 Zum Verbum (bov. fildnno), das auch in einigen Mundarten 

des Peloponnes (Hldno, Rlidno) im Sinne von ‘erwärmen’ gebräuchlich ist. 
Zum lautlichen Ergebnis mit ffff oder tt (< vH), s. S. 106. Es liegt also eine 
Form */Xavffa zugrunde. - Im Gegensatz zu Griechenland, wo ou der 
Themavokal für den passiven Imperativ ist (ngr. ypa^ou, auch otr. grdftu), 
gilt in Kalabrien die Endung -oc, z. B. krista ‘verstecke dich’, andrdpi&a 
‘schäme dich’, pli&a ‘wasche dich’; s. HGG, § 153. 

511 Zum Verbum termènno (Hcppiawto), das zugleich reflexive Bedeutung 
hat, mit dem charakteristischen Imperativ (Aoristi) der apulischen Gräzität, 
z. B. tnino ‘bleibe’, dfiko ‘lasse’, travüdiso ‘singe’ (HGG, § 146). 

512 Die Zugehörigkeit zum Stamm ffspp- ist kaum noch zu erkennen (mit 
dem zakonischen Wandel von ffp > s); vgl. Kostakis 50. 

513 Vgl. otr. dramo ‘laufe!’, sozo drdmi ‘ich kann laufen’. Die Formen ge- 
hören zum alten Aorist ëSpapov, Infinitiv Spapsïv, als dessen Präsens schon 
in der alten Sprache Tpe/to diente. Reste dieses alten Zustandes finden sich 
auch in Griechenland, z. B. in der Maina Spdipie, am Parnass Spdcps, 8pœ- 
[xsTE. - Die Neubildung Spépco (Präsens) auch auf Kos, Spapto auf Ikaria 
(Dieterich, Spor. 211). 

514 Zum alten dorischen Tpct/w = -roé/co mit dem zakonischen Wandel 
von xp > s. 

515 Das Verbum XôçTCù ‘laufen’ auch auf Kalymnos, Syme, Rhodos, 
Thera: wohl verkürzt aus X6çT<O Spopto (Dieterich, Spor. 183). 

616 Zum Verbum are(n)devo ‘ich laufe’. 
517 Der Imperativ äps beruht auf einer Verkürzung von aycope; zu otr. 

dmone (neben dmd) vergleiche man äpcove in Chios (HLA, I, 235). 
518 Entspricht einem ôÇatvw, das sich auch im griechischen Mutterlande 

findet: Corfu, Rhodos, Kreta sèno. 
519 Vgl. in Arkadien, Attika und Corfu 8£v8po ‘Eiche’ mit dem alten 

Accent; anderswo (z. B. in Siphnos) ist 8sv8p6 der Ölbaum (Dieterich, 
Sporaden 292). In Karpathos ist endrb ein beliebiger Baum. 

520 Ist das alte Spüç, mit dem zakonischen Wandel von 8p > ts(£). 
521 Aus den italienischen Mundarten (lat. arbor ilicea). - Dagegen hat 

die Zwerg-Steineiche (chêne kermès) einen griechischen Namen: firino 
(7rpïvoç) = neugr. irpivapi, 7ioupvàpt, in Griechenland z. T. auch 7rpwo<;. 

52ia in den Dialekten von Kreta wird die Steineiche àÇD.axaç genannt 

(Deffner, Lex. 51); aus den Dörfern der Sphakioten habe ich àÇlpaxaç. In 
diesem Wort hat sich das altlak. SLXOCÇ = àpta (Hesych) erhalten., 

522 Verwandt mit Kreta milèos, in Arkadien melebs oder melbs. Das auf- 

fällige a- und ll (> dd) der bov. Form könnte durch agr. äpuAXa ‘Kampf’ 
eine Erklärung finden, da agr. peXioc auch die Lanze aus Eschenholz be- 
zeichnete. 

523 Ist das alte (nur bei Theophrast und Plinius bezeugte) Çuyla, über dessen 
Bedeutung die modernen Lexikographen sich nicht einig sind. Die heutige 
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Bedeutung in Kalabrien zeigt deutlich, daß sich das Wort auf den Ahorn 
oder eine Ahornart bezog (EWUG, no 748). Als Name des Ahorns sijd auch 
in den Mundarten von Rhodos. 

524 Aus dem zakonischen Bergdorf Kastanitsa habe ich lafria. Es 
scheint ein *XaupIa zugrunde zu liegen. Dies muß kein Latinismus sein, 
sondern es ist auch eine altdialektische Form denkbar, die dem latein. 
laurus näher stand als das gemeingriechische Schpvr); vgl. das von Hesych 
überlieferte altdial. XàtpvTJ. Deffner hat dhppta und Xacppia (Käst.). 

525 Vgi -j-a^xüXt = 8axT'J^t’ auf den Sporaden (Dieterich 76). 
526 Gemeint ist botanisch genauer präzisiert Calycotome villosa. 
527 Die bovesische Form mit -ss- ist auffällig, da ft in Kalabrien erhalten 

bleibt. Man kann ein *<x<T7raX(Xcjaiov (*àa7tàXacrooç Jrekonstruieren. Da ver- 
mutlich ein altes mediterranes Wort zugrunde liegt, kann die kalabresische 
Form durch oskische oder sikanische Vermittlung direkt auf eine alte Mit- 
telmeersprache zurückgehen. 

528 Eigentlich ein Akkusativ des Plurals der attischen Form XITTôç; 

s. S. 134. 
529 Mit an > TO wie in HaXaToa, mua = moaa (Scardassis). 
539 Entspricht dem alten xlooapoç (Hippokrates). - Heldreich verzeichnet 

für Corfu fälschlich xiovspaç (S. 43). Ein Druckfehler? 
531 Ist wohl ursprünglich das Brombeerdickicht: TöTO? yaXenot;. Dieses 

nennt man heute Halipunia oder Raliparia. 
532 Vgl. als Name des Brombeerstrauches dbtpißaTO? in Lesbos, Naxos, 

Kythera, obcpeßaroi; in Kreta (HLA, III, 66). - In der zakonischen Mundart 
von Kastanitsa sagt man khûle = oxtôXoç ‘Stachel’. 

533 Aus dem in Glossen bezeugten aypiopiropov (EWUG, no 30). 
534 In Kastanitsa wird die Brombeere vdtsine (ßaxivo?) genannt; vgl. in 

Kreta (Sphakia) vdtsino. 
534a So wird die Brombeere auf der ganzen Insel genannt. Das lautliche 

Verhältnis von maro zu muro (p.£ipov) entspricht der alten Doppelform 
TTpôcTOç (dor.) - np&zoç, pàS, - ptoi; ‘Weinbeere’ (s. S. 136): offenbar eine alte 
Dialektform. Der Strauch marond ‘rovo’ < *fjtapo)vta. 

535 Die bovesische Form hat ihren nächsten Verwandten in zypr. cxvt&fhx. 
Von Hesych wird bezeugt oxvîjçai (Plural). Im griechischen Dialekt von 
Bova wird nachkonsonantisches v zu /, vgl. ödfit < SCCçVLOV, iplo < üTTJOç 

(HGG, § 52). 
536 Mit der gleichen Anaptyxe in Kreta (Sphakia) agjiniöa. 
537 Setzt ein akrida < ày.viSx voraus. In Kastanitsa wurde mir (a)kria 

angegeben. 
538 Die otrant. Form setzt ein ßXdc/piov voraus, Dimin. des alten ßXä/pov 

(ßXä/vov, ßXä&pov, ßXrjxvov), das als vrdtilo in den Mundarten von Corfu 
fortlebt. Zum gleichen Stamm gehört zakon. vaH < ßXäxXi (HLA, 3, 55°)> 
s. S. 133. 

539 Beruht auf der altgr. Nebenform cpXôvoç (Dioskorides) = <pXo[ioç. 
540 Ist italienischer Herkunft: salent, mardscu, maridfcu, maridsculu. 
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541 In Kastanitsa wurde mir flbme als Name der Wolfsmilch (Euphorbia) 
angegeben. Diese Bedeutung hat auch flbmos in Arkadien, Maina, Kreta. 
Als Name der Königskerze gilt in Kastanitsa vlbyusa und lupüsi. 

542 In Kreta (Sphakia) wird die Königskerze rbka ( = ß6xa ‘Spinnrocken’) 
genannt, vielleicht deswegen weil in früheren Zeiten der feste gerade Blü- 
tenstock als Spinnrocken verwendet wurde. 

543 Auch in Kephalonia und Leukas splbnos. Auch in Kalabrien wird die 
Pflanze z. T. splbno genannt (EWUG, no 2326). 

544 Ist Diminutiv (ßouxtcrotov) zu dem auf den jonischen Inseln bezeugten 
vükjiso (Zante, Leukas), vûkjiêro (Corfü). - Das alte xîcroapoç, das teils als 
Name des Efeu (Hippokrates), teils als Name der Zistrose (Dioskorides) 
bezeugt ist (s. no 133), findet sich als Name der Zistrose auf Kreta (Sphakia) 
akjisaros. - Vgl. noch aus Arkadien (Andritsena) vukjisi n. id. ; s. Anm. 547. 

545 Aus den italienischen Mundarten: mükkju (mutulus). 
546 In Kastanitsa wurde mir als Name der Zistrose kunükla angegeben, 

das auch in den Mundarten des Peloponnes (Lakonien, Messenien, Argo- 
lis, Elis) sehr verbreitet ist. Der Name ist identisch mit *xouvoüxXa ‘Spinn- 
rocken’ < lat. *conucula ‘Spinnrocken’, vgl. bov. klonüka ‘Spinnrocken’ 
und ‘Zweige (z. B. der Zistrose), auf denen sich die Seidenraupen einspin- 
nen’ (EWUG, no 1069). 

547 Das HLA (IV, 59) gibt ßouxiüpo (unbekannter Etymologie) für Corfü 
und einige Zonen des Peloponnes als Namen eines kleinen Strauches. - 
Vgl. Anm. 544. 

548 Beruht auf der altdialektischen Form xvüÇa (Theokrit), mit normalem 
Wandel von nachkonsonantischem v > / (s. Anm. 535). Charakteristisches 
Reliktwort der italischen Gräzität, das einst auch dem Griechischen von 
Paestum und Velia angehört haben muß, vgl. in den Mundarten des Cilento 
(prov. Salerno) yriêa (= yridza) ‘pulicaria’ (ZRPh, 57, 452). 

549 Auch diese Form ist ein Reflex des altdial. xvüÇa = x6vuÇa (s. Anm. 548). 
650 Siehe Anm. 481. 
551 Vgl. in Lakonien (Vasarâ) êèla su grapso, Kreta (Sphakia) na su 

grapso êèlo ‘ti scriverö’. 
552 Mit der normalen zakonischen Entwicklung von 7t vor hellen Vokalen 

zu k. Die Verbalform aus thx è'pioc = f>à ^pouv. 
553 Vgl. in Lakonien (Vasarâ) êèla din èHana ‘la perderei’, Kreta (Spha- 

kia) na to gordso êèla ‘lo comprerei’, in Zypern ijS-evva ypàtjj“ ‘scriverei’ 
(’A&y]v£, 37, 45)- 

554 In Gallicianö sagt man kusâpu ejdi oderpisi Sèri (7toïoç pfpei). Ersteres 
ist italienischer Herkunft: kalabr. eu sapi (cui sapit). Also ist pusd aus 
beiden Ausdrücken ein Kreuzungsprodukt. 

555 Als Aorist zu 7rocoj figuriert bei den kalabresischen Griechen ejdina 
(eSiäßrjv), bei den Griechen in Apulien (e)pirta < HrijX&ov. 

556 Beruht auf dem antiken Spa pttöv (s. S. 139). Im Dialekt von Karpathos 
dient das ähnlich gebildete äpa ys(ç) (HLA, 3, 3) zur Einleitung einer Frage, 
z. B. îpa ye(ç) fjp&sp? (Scardassis) oder im Sinne des otr. äramo. 
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447 Siehe Anm. 556. 
446 Beruht auf dem alten ;J.6XG>, Konjunktiv des Aorists ëjxoXov, zum Ver- 

bum ßX&HTxeo ‘gehen’, ‘kommen’. 
558a Man sagt auch ijjzouv <payo)[iévoç. 
55« Vgl ;n Kastanitsa emd 'Ru grafte ‘avevo scritto’. 
560 Vgl. in Kreta (Anoja) gramenäRa. 
460(1 Man sagt auch Ij-rav xpu|i|Aévoç, wenn das Ergebnis der Tat hervor- 

gehoben werden soll. 
461 Aus &en na 'rûo < Aè và fXDco < 8iX« và. 



KAPITEL XX 

SPRICHWÖRTER IN SPRACHLICHEM 

VERGLEICH 

Die hier zugrunde gelegten Sprichwörter entstammen in ihrer 

proverbiellen Prägung zum Teil den griechischen Mundarten 

in Kalabrien, zum Teil den griechischen Mundarten im Salento. 
Sie haben also nur für die italogriechischen Mundarten folk- 

loristisch-literarischen Wert. Die hier aus den Mundarten Grie- 

chenlands zusammengestellten Entsprechungen sind nur als 

wörtliche Übersetzungen zu werten: diese Sprichwörter haben 

in Griechenland oft eine andere Form, verwenden andere Bilder 

oder sie existieren in Griechenland überhaupt nicht. Diese Texte 

haben also nur linguistische Bedeutung. 

Die Unterscheidung der einzelnen Mundarten (1-15) entspricht 
der S. 194 mitgeteilten Numerierung. Für die Sammlung der 

Materialien gilt das, was darüber S. 195 gesagt worden ist. 

Einige der kalabresischen Sprichwörter wurden den ‘Testi neo- 

greci di Calabria1 (ed. Rossi Taibbi-Caracausi) entnommen: sie 

wurden mit TNC gekennzeichnet. 

1. Wer langsam geht, geht gesund. 

1. Chi va piano, va sano. 
2. "O7toioç 7t des 1 ciya Ttdcst xotXà. 
4. Ti ppäi amalö662 päi kalö. 

5. Tis563 päi ass’ adia564 päi kala. 

562 Griech. éjj.aX6ç zeigt hier wie in Leukas (no 11) die gleiche Entwick- 
lung wie ital. piano ‘eben’ > ‘langsam’. 

563 Man beachte hier wie in no 4 das altertümliche Tîç im Sinne des alten 
8<mç gegenüber neugr. Ô7rotoç. Die relativische Verwendung von -rlç = 
8cmç begegnet schon im Neuen Testament und auf Papyri; s. Kapsomenos, 
BZ, 46, 334. 

564 Siehe lexikalische Liste 96, 5. 
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6. ôjer865 en èngu566 ayâla567 en èngu kâ. 

7. ôjos568 pâi siyâ pâi kalâ. 

8. opios pâi siyâ pâi jerôs. 

11. opios pâi amalôs pâi kalôs. 

2. Wie die Ziege ist, wird das Zicklein. 

1. Com’ è la capra, viene il capretto. 

2. "Onuç stvai 4 yiSx yivsTat TO xxzaixi. 

4. pos ène i èya, èrkjete i /umèra. 

5. pos ène i ittsa,869 èrkjete i ittsarèdda. 

6. ophur èni a jiSa, èni jinümene tse o èzifo.870 

7. ôpos ène i jiSa, jinete to katsfci. 

8. ôpos ine i kattsika, jinete to rifi. 

11. ôpos ine i ji'Sa, ine i vetüla.871 

14. pôs ène i jf§a jinete i vitüla. 

15. ôpos ine i èya, jinete to rifi. 

3. Wenn es bei Sonne regnet, heiraten die Füchse. 

1. Quando piove col sole, si sposano le volpi. 

2. 2àv ßplys'. jjtè Tov rfMo, 7tavTpsûovTai oi àXsTtoüSeç. 

4. san evrè^i me ton ilo, prandèguonde i alupüSe. 

5. môtti572 vrè^i me ton ijo, armâdzutte573 i alipüne. 

565 In Kastanitsa bpere, aus Ô7rot£p bzw. Syotep < Ô7t0L0ç (Kostakis 89). 
566 Repräsentiert svi 7rr]yatvo)v (Kostakis 104). Im Zakonischen werden das 

Präsens und das Imperfekt nur periphrastisch ausgedrückt durch eipi + 
Part. Präsens, s. Anm. 489. 

567 Siehe Anm. 476. 
568 Aus otoç ( Karanastasis 90). 
569 Siehe Anm. 413. - Der weibliche Artikel (fj) schwankt in den Orten der 

salentinischen Gräzität zwischen i und c; man gebraucht i in Corigliano, 
Sternatia, Zollino, e in Calimera, Castrignano, Martano, s. HGG, § 85. Dies 
ist eine Folge der neugriechischen Verwechslung von at mit ol (oi yuvatxeç). 

570 In Kastanitsa lautet der zweite Teil des Satzes en' akhamèna is’ a 
vetüla (s. Anm. 418). 

671 Siehe Anm. 418. 
572 Ist entstanden aus äpa öxe. 
573 In Apulien hat ôppàÇco (< âppôÇco) die Bedeutung ‘heiraten’ angenom- 

men. 
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6. ama ’ni khambènu me ton ile, ini pandregumèni i alepüSe. 

7. ama vrèxi me ton ilo, padrèvode i jalepüSes. 

8. ama vrèxi me ton illo, pandrèvgunde i alapües. 

12. sa vrèxi me ton ito padrèvode i alupüSes. 

15. sa vre^i me ton ilo padrèvonde i alepüSes.574 

4. Wer mit Kühen pflügt, erntet nicht viel Korn. 

1. Chi con vacche ara, molto grano non fa. 

2. "OTTOIO? jxé yeXdcSeç ôpyôvst, 710X0 xap7ro Sèv xàvet. 

4. Ti mme vufruh'e575 alanni,576 poddi karpô Sen gânni. 

5. Tis alatrèi me aleâe ’e kkânni poddi sitâri. 

6. ôjer èni kâmu me külitse,577 presè678 karpô o ’ni piu. 

7. ôjos ryôni me jelâSes, poli garpo Se gâni. 

8. ôpios sevyarisi me aillés, en gânni polli ssitâri. 

12. ôpios me ajelâSes lâmni, poli karpô Se gâni. 

14. ôpios me jelâSes kamatèvi, poli karpô Se gâni. 

5. Wenn der Mond grünlich ist, regnet es bald. 

1. Luna verdognola piove subito. 

2. Oeyyapt Ttpaaivoötmxo p>pé/_si àpicrcoç. 

4. fengâri prasinüSi vrèxi sirma.579 

5. fèngo hlorüddi vrèxi prèsta. 

6. fengâzi prasinüsiko èni vrèhunda yliyora. 

7. fegâri prasinütsiko vrèxi amèsos. 

8. fengâri prasinopô vrèsi yliori. 

6. Die Henne legt das Ei und der Hahn kräht. 

1. La gallina fa l’uovo e il gallo canta. 

2. 'H xoTTa580 xävsr. TO aùyo xal ô TtsTeivàç xaxxapiÇst. 

574 Die volkstümliche Form des Sprichwortes ist in Griechenland meist 

eine andere: rjXioç xai ßpo'/r, 7ravTpeoovTai oE T:TO)/OE. 
575 Siehe Anm. 410. 
574 Siehe Anm. 500. 
577 Siehe Anm. 411. 
578 Beruht auf nepiaoot; ‘reichlich’. 
578 Siehe Anm. 435. 
580 Neugr. auch Öpvi&a. 
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4. i püdda kânni t’aguô ce o alèstora581 karkarâi. 

5. i ôrnisa kânni t’aguô ce o kaddo ikantali. 

6. a kôtha èni pfa to avuyô ts’ o vüle èni kakazisu. 
7. i kôta kâni t’avyô c o küros kakarisi. 

8. i pulla (pulda) kâmni t’avyô de o petinôs krâssi. 

iob. i kôta kâni t’avyô kje o kôkotos lali. 

7. Die Zunge hat keine Knochen und bricht Knochen. 

X. La lingua ossa non ha e ossa rompe. 

2. 'H yXödtra xoxxaXa Sèv eysi xai xoxxaXa TaaxiÇsi. 

4. i glôssa stèa Sen èyi ce stèa klânni. 

5. i glôssa en èyi stèata ce stèata iklânni. 

6. a yrusa kôka o n’èha tse kôka èni katsüna. 

7. i ylôsa kôkala Sen èsi ce kôkala tsacisi. 

8. i ylôssa kôkkhala en èsi ce kôkkhala spâ. 

8. Gras am Fluß wenig Käse und viel Molke. 

1. Erba di fiume poco cacio e molto siero. 

2. Xopxapt TOü 7tOTap.oü Xiyo -rupi xal —oXù TUpôyaXo. 

4. hôrto âttse potamô liyo tirf ce poddi orô. 

5. hôrto afse fiümo alio tirf ce poddi skjèro.582 

6. hôndi583 tu potamü liyâtsi ârtuma684 tse presü tirôyale. 

7. hortâri tu potamü liyo tirf ce poli tirôyalo. 

8. hôrto ndu potamü llio ndiri ce pollis tsiros.585 

10a. hortâri tu potamü tôtso tiri kje poli orô. 

15. hôrto apô to botamô liyo tiri, de poli orô. 

581 In den einzelnen Dörfern die Varianten alè&tora, alèftora. - Das alte 
Wort lebt als àXéx&opaç in einigen Mundarten des Peloponnes, Attika, 
Euböa, Kreta, usw. (HLA, I, 438). 

582 Ein illyrisch-messapisches Relikt wort, s. S. 176. 
583 Mit der normalen zakonischen Entwicklung von px > nd, vgl. àp-roç > 

ande (Kostakis 51). 
684 Aus altgr. äpxupa ‘Zukost’, das in Kalabrien (bov. drtema) die Bedeu- 

tung ‘Schweinefett’ angenommen hat. - Über andere Bedeutungen, s. HLA, 
III, 127. 

685 Wohl zu altgr. xlppoç, das von Hesych mit verschiedenen Bedeutun- 

gen (darunter = èpè;) überliefert ist. Auch auf Rhodos und Karpathos sagt 
man -ralpoç. 
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9. Wer nachts webt, macht kein Hemd. 

1. Chi tesse di notte, non fa camicia. 

2. "OTTOIOç vcpxlvsi TT] vüxTa, Sèv xàvsi 7touxà[iico. 

4. ti ffèni me tin nista Sen ganni ttsikkim'a.586 

5. tis fèni niftü587 ’e kkânni madi.588 

6. èjer e’ fènu ta nütha o ’ni piu ongjuma.589 

7. bjos fèni ti nihta Se gani pokämiso. 

8. opios fèni tin nihta en gâmni pukâmiso. 

11. öpia jifèni ti nihta Sèn ftjâni pikâmiso. 

13. ôpu ifeni ti nihta Se ftiâni pukâmiso. 

10. Regenbogen am Morgen geh’ nach Hause, Regenbogen am 

Abend gehe an die Arbeit! 

1. Arcobaleno la mattina entra in casa, arcobaleno la sera va 
al lavoro. 

2. Oùpdtvio TO£O TO Tcpcot, xpaßa CTO an'm, oùpàvto xo£o ro ßpaSu 
Tpaßa GTYj SouXsnx. 

4. Liri590 ti ppurri mbika591 sti mmoni, liri ti vvraSia mbika stin 

dulia. 

5. Arcobaleno to porno èmba sto spiti, arcobalèno atto vrai 

emba sto polemisi.592 

586 Das Wort, das auch in der Form tsikkini n. gebraucht wird, bezeich- 
net das Männerhemd im Gegensatz zu stritta ‘Frauenhemdb Es gehört 
wohl mit Kephalonia tsuRni n. und Corfu tsikna ‘Art Wollstoff’ zu neugr. 
T<jâx<x ‘Tuch’, ‘panno’. 

587 Setzt ein *VUXTOö voraus (agr. Tîjç VUXT6ç). In Analogie nach œXXoü, 
7ravToü, aijroü ‘dort’, TOü xaipoü ‘nächstes Jahr’? 

588 Aus altgr. tp.dt-nov. In Kalabrien ist mdti noch heute der Frauenrock. 
589 Aus £v8upa ‘Kleid’. 
590 Das kalabresische liri (Xiptov) zeigt noch eine gewisse Verbindung mit 

dem antiken ïpiç, während die Namen des Regenbogens in Griechenland 
volksetymologisch umgestaltet worden sind: ‘Gottesbogen’, ‘Mond der 
Herrin’ (xupansXévïj), ‘Bogen’, ‘Bogen der alten Frau’, 'Gürtel der Alten’; 
s. Anm. 596. 

591 Zum Aorist embikina (Präs, embènno). 
692 Substantivierter Infinitiv vom Verbum TCoXspdÇfù, das in Apulien das 

neugr. 8ouXsü<o ersetzt. 
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6. kamära tu Feü ta slndaha593 hâgje594 than dzèa,595 kamâra tu 

•9-eü t’argâ hâgje tha Sulla. 

8. ciraselèni596 to pro! èmba sto splti, ciraselèni to vrâSi trava 

sti ddulâssu. 
10b. Soksa to pro! pljene splti, Soksa to vrâSi pljene sti Suliâ. 
12. to Soksâri tsi griâs to pro! trâva sto spiti, to Soksâri to vrâSi 

trâva sti Sulâ. 

12. tis kalogrias to sonâri to pro! trâva sto splti, tis kalôgrias to 

sonâri to vrâSi pljene sti Sulâ. 

15. tsi gras to lurl to pro! âme sto splti, tsi gras to lurl to vrâSi 

âme sti dulâ. 

11. Wer eine Frau nimmt, tut gut; wer keine nimmt, tut besser. 

1. Chi piglia moglie fa bene, chi non la piglia fa meglio. 

2. ''O7TOI.0Ç TtoupvEi yuvocwtoc xaXdt xàvsi, oîtotoç Sèv TOXIpvst xaXiSTspa. 

4. Ti ppiânni jinèka kânni kalâ, ti ddèn dim biânni kânni kâlo.597 

5. Tis piânni jinèka kânni kalâ, tis pu eJ ppiânni kânni kajo. 

6. ôjer en azlkhu598 yunèka kâ ’m’ blu, ojer o ’n’ azlkhu kah'tera. 

7. ojos pèrni jinèka kalâ kâni, ojos Se bèrni kalltera. 

8. ôpios pèrni jenèca kâmni kalâ, opios en dim bèrni kalltFera. 

12. Der bellende Hund beißt nicht. 

1. Il cane che abbaia non morde. 

2. To cxuXl 7too yaoyl^Ei Sèv Sayxàvei,. 

4. to slddo ti alestâi599 Sen dangânni.600 

583 1st neugr. ouvraya id. 
594 In der Notierung von Deffner (Lex. 390) yô.yv.z = 7T/)yaive. In Kasta- 

nitsa sagt man èndse (s. Anm. 603). 
695 In Kastanitsa than sèla (lat. cella). 
696 Varianten dieses Namens gibt Dieterich (Sporaden 216), z. B. Rhodos 

xupaa£Xr]V7), Samos xupaoaX-rjvT), Ikaria xspacouXs. Die Namen erklären sich 
aus einem älteren Tb ^covaptov xupôtç 'EXévrjç, vgl. Zypern Tö Çtovâpiov vrjç 
àyiaç 'EX£VY)I; (Sakellarios II, 553). 

597 Man beachte die Erhaltung des alten Adverbs xäXXtov in den italo- 
griechischen Mundarten, während in Griechenland die Neubildung xaXi- 
Tepa sich verbreitet hat; s. dazu S. 151. 

698 Aus einer Vorstufe àpixou, zum Verbum àmxtpto (Deffner, Lex. 52). 
599 Zum Verbum öXax-röi; s. Anm. 507. 
600

 Variante aus Kalabrien to Hddipu aliftdi in TNC, S. 298, no 52. 
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5. to siddo pu aliftâ en dakkânni. 
6. o küe ph’ èni khaündu o n’ gatsinu. 

7. skjilx pu yavjisi Se Sagâni. 

8. o scillos pu yavgfsi e SSakliâ. 
10a. to skjili pu alihtâi Se dangâni. 

13. Die Ziegen gehen immer an die Abgründe. 

1. Le câpre vanno sempre nei precipizi. 

2. Oi yiSsç Ttavs 71 devra CTTOUç xpY)fjivoiiç. 
4. i èje pasi panda sta dsunâria.601 

5. i izze ipane panta stes tajâe.602 

6. i jiSe iiï èngunde603 ou thur apophaile.604 

7. i ji'Ses pasi pâdote stus agremüs. 
8. i jiSes paènnu mbanda stus engremmûs. 

11. i jiSes pâdda pane is tus egremüs. 

14. Schwarze Erde bringt guten Weizen. 

1. Terra nera butta fuori buon grano. 

2. Maüpt) y?j ßya^et xaAo tnriapt.. 

4. hüma mavro rffti sitari kalb. 

5. homa mmavro rifti sitari kkalö. 

6. kuvana605 ji eni bäna606 kalè karpö. 

7. mavri ji vyasi kalb stari. 

8. mavri ji vyälli kalb ssitari. 

15. Langes Schlafen schadet. 

1. Il dormir molto fa male. 

2. 'O TCOAûç ô u7rvoç xàvst xaxô. 

601 In Kalabrien ist Çtovàpi. (zu ÇCùVT)) das übliche Wort für ‘Abgrund’, 
‘precipizio’ geworden. Zur Bedeutungsentwicklung, vgl. lat. bait eus 
‘Gürtel’ > ital. balzo ‘Abgrund’. In Akarnanien versteht man unter Çtùvàpioc 
‘bandes rocheuses’ (EWUG, no 755). 

602 Aus salent, tajata (ital. tagliata) ‘Steinbruch’. 
603 Aus 7n)Yodvcov. Dazu der Imperativ èndée oder hagje\ s. Anm. 594. 
601 Läßt sich auf ein tinocmoccriXoc zurückführen (Kostakis 51). 
605 Beruht auf altgr. xuavoüç ‘dunkelfarbig’. 
603 Männliche Form ist mbdnu < fxßaXXcov (Kostakis 50). 
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4. to cum UM60 7 poddi kanni aharo608 

5. o plösi609 poddi ikänni fiäkko.610 

6. o presè ipre em biu kako. 

7. o polis l'pnos käni kako. 
8. o polli's o l'pnos kamni kakö. 

16. Bringe Kühe nicht auf angebautes Land! 

1. Non mettere vacche nei terreni colti. 

2. MT) pdcÇetç TIç yeXàSsç ara artappiva ^cupàtpta. 

4. mi vâli vu Du lie stes argasi'e.611 

5. na mim vali aleâte sa hômata skammèna.612 

6. mi vânere tu külitse thu pharti hüre.613 

7. mi vânis ti jelâSes sta sparmèna horâf/a. 

8. mi wâllis aillés sta sevgarismèna horâfca. 

17. Wer im Januar sät, sieht nicht viel Frucht (Weizen). 

1. Chi semina in gennaio, molto grano non vede. 

2. "07tOlOÇ CTTTSpVS!. TO yEVOtpL, Sè ß/vETTEl. 7toXl) (TlTOtpi.. 

4. tis espèrri sto jenäri Se hori614 poddi sitari. 

5. tis ispèrni ton gjennäri e ttori poddi sitari. 

6. öjer èni phiru to jenäzi o ’n’ orü presè karpö. 

7. ojos spèrni to jenâri Se lèpi poli stâri. 

8. ôpios spèrni to jjennâri, e S-Dori polli ssitâri. 

607 Ist der Infinitiv xotpT)S^v(ai) zum Verbum (umame oder (umùme; 
s. Anm. 503. 

608 Gehört zu âyapoç 'freudlos’. Hat in Kalabrien die Bedeutung ‘schlecht’ 
(xaxôç) angenommen; ebenso messen, à/apoç (HLA). 

609 Infinitiv Aoristi des Verbums plbnno\ s. Anm. 504 u. 642. 
610 Aus den italienischen Mundarten: fiaccu ‘schwach’ > ‘schlecht’. 
611 In Kalabrien ist argasia die Bezeichnung der erfolgten Feldbestellung 

bzw. des bestellten Landes. Das Wort gehört zum Verbum argazo ‘Feld- 
arbeit verrichten’ < agr. èpyàÇra ‘herrichten’ mit Einfluß von èpyâÇopoa 
‘Land bestellen’. In Griechenland hat das Verbum andere Bedeutungen 
entwickelt. 

612 Zum Verbum skdfto < CV-üCTTTM ‘hacken’. 
613 Entspricht einem griech. aTtapréç ytopEÇ, zum Part. Präs, phiru = 

CTTTsipoiv. In Kastanitsa erhielt ich statt dessen . . . thi Hüre tir orgutè. 
614 In Bova Horo, in den anderen Dörfern Horo < Uscopco. 
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18. Land (Feld) mit Brombeersträuchern, fruchtbares Land. 

1. Campi con rovi, terreni forti. 
2. Xcopdccpta (jts ßaxa /mpacpta Sovaxa. 

4. horäfia me halipä615 horäfia kalä. 

5. horäfia me vätu homata varèa. 

6. hüre me akorvätu hüre Senati. 
7. horaf/a me vato horäfya Sinatä. 

8. horäfca me vätus jerä616 horäfca. 
15. horäfja me vätus horäfja varikä. 

19. Überreife Weinlese süßer Wein ; unreife Trauben geben Essig. 

1. Vendemmia stramatura vino dolce; uva immatura fa aceto. 

2. Tpâyoç crxaçtStaajjisvoç xpaai yXuxo ; ayoupa <jxa<pûXta xdcvouv 

&>8t. 
4. triyo stafiSiamèno krasi ylicio, äplero617 stafiddi kanni attsiSi. 

5. vindèna poddi kamomèni618 krasi glici; staffli attsinö ikanni 

attsiti. 

6. tsiyo stafijSastè krasi yliko; ânati819 vôdu620 ini pinde 

glikâiSi.621 

7. triyos stafiSiasmenos krasi ylikö; âyura stafila kânusi ksiSi. 
8. trios parâkino ylikô krasi; âyura staff lia kâmnu ksiSi. 

20. Roter Abendhimmel: entweder Nordwind oder Regen. 

1. Serata rossa o tramontana o acqua. 

2. BpaSu poSivo yj ßoptdcc; r) vepo. 
4. sperinè roSinô o vorèa o nero. 

615 Siehe Anm. 531. 
616 Bewahrt die alte Bedeutung von Espôç ‘stark’. 
617 Aus der älteren Bedeutung von äTtXepo? ‘unvollendet’; vgl. bov. ple- 

rbnno ‘reif werden’ mit der gleichen Entwicklung wie lat. complere > siz. 
kunkjiri ‘reif werden’. 

618 Otr. kamomèno ‘reif’ (< ‘gemacht’) entspricht genau dem dial. ital. 
(Salento) fattu ‘reif’, z. B. uva fatta. 

619 Gehört zum Verbum na/iümene ‘geboren werden’: ötvaxs ‘nicht gewor- 
den’, ‘unreif’ (Deffner, Lex. 23). 

620 Zakon. z'öif« (vöth) ‘Weintraube’ (plur. voéu) aus dem alten ßöxpup. 
621 Zakon. yXuxaSt ‘Essig’ ist Euphemismus (Deffner, Lex. 86). 
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5. vradi rodinö o tramuntana o nerö. 

6. arga kotsinä i voria i 10.622 

7. vräSi köcino i vorjâs (vorèas) i nerö. 

8. köccino vraSi ji Sramundana ji vrosf. 

21. Doppelter Mond: Hagel oder Regen. 

1. Luna doppia: grandine o acqua. 

2. Osyyapt. SOTXO: ypùA'Q. rj vspo. 

4. fengari Siplö kükuddo623 o nerö. 

5. föngo diblö haladzi o nerö. 

6. fengâzi Siplö hâsi i !o. 
7. Siplö fegâri i Ealâsi i nerö. 

8. fengari Siplö ji Ealasi ji nnerö. 

15. fegari Siplö kukosäli i nerö. 

22. Das gute Brot kommt aus dem Backtrog. 

1. Il pane buono esce dalla madia. 

2. To xaXö öojji.'. ßyaive!, arro TO oxatplSt. 

4. to kalö ttsomi (sporn!) guènni an dim mastra (maD-tra). 

5. o fsom! (ttsom!) kalö iguönni attim mattra.624 

6. o kalè ande625em bainu apö ton güvele.626 

7. to kalö psom! vjöni apö to skafi'Si. 

8. to kalö psom! vjönni ’pö ti skafi. 

23. Die Müller zanken sich und die (Mehl)säcke büßen die Wut. 

1. I mugnai si azzüffano e i sacchi ne subiscono la furia. 

2. O! [XuXtovàSeç TraXsuouvs xal Ta craxxtà 7rXY)pô)vouv xà 07raap.éva. 

622 Ist das alte uSoip. 
623 Gehört wohl zu dial, griech. (Nisyros) xoöxouXXo ‘Felsen’ (s. S. 157). 

Vgl. südit. lapidi ‘Hagel’ < lapides. Verwandte Bezeichnungen sind kret. 
(Sphakia) kukosäli und lakon. kurkutsili ‘Hagel’, letzteres vielleicht unter 
dem Einfluß von neugr. xoupxoöxt ‘Weizenmehlbrei’. 

624 Nur die griechischen Dialekte in Italien haben das alte pax-rpa bewahrt. 
825 Normale zakonische Entwicklung aus apxoç; vgl. yopxov > liondi 

(Kostakis 51). 
626 Zur Herkunft von zakon. küvele ‘Backtrog’, s. Deffner, Lex. 192. 
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4. i milinari amblèku627 ce ta vastaja628 pèrru ti ffüria (TNC, 

p. 276). 
5. i mulinari attsikkönnutte629 ce i sâkkji èhone ti ffüria. 

6. i mionaSe fni palèngunde tse i sâkhu mi plerükhunde ta 

kacutâ. 

7. i milonâSes palèvusi ce ta sacia plerônusi ta spasmèna. 

8. i milonâes palèvyu ce ta sacéâ plerônnun da spasmèna. 

24. Die magere Sau träumt von Eicheln. 

1. La scrofa magra sogna la ghianda. 
2. 'H youpoüva rj dcyafxvf) ßsXavia ôvsipeûsxat. * 

4. i küna630 i lassüna 631 ntsonnèvjete to velâni (TNC, 295). 

5. i rèkka632 lettf itorf ass’ fnnu633 to velâni. 

6. a surèa634 ahamnâ velânu en’ orüa thon ipre-si.635 

7. i ahamni yurüna velanfSia oiiirèvete. 

8. i savi yrülla (o)nirèvjete valâna. 

10. i yrüna fto/â valâna ta vlèpi ’s ton îpnotis. 

25. Schwein des Müllers, Hund des Hirten. 

1. Porco del mugnaio, cane del pastore. 

2. Toupoivt xoö pu Aw va, axuAl TOü xao7tàv7). 

4. küni tu milinâri, siddf tu sambatâri636 (TNC, 295). 

<'27 Zu altgr. è^izAéxoi ‘verflechten’. 
628 Nach meinen eigenen Notizen sagt man ta vastdxa; zu neugr. ßaarayt 

‘Tragstütze’. 
828 Aus den italienischen Mundarten: salent, azziccare = ital. azzeccare. 
«30 Nur in der kalabresischen Gräzität. Dazu küni ‘Schwein’, kundti 

‘Ferkel’. Das Wort erinnert an kappad. icouxoüvt, zak. kosküni, neugr. 
youpoövt ‘junges Schwein’. Wohl onomatopeischer Herkunft. 

631 Weibliche Form zu lassüni ‘mager*, ‘elend’. Dies entlehnt aus siz. 
lassuni ‘molto lasso’. Ein anderer Ausdruck für ‘mager’ bei den Bovagrie- 
chen ist kbtto — kalabr. cbttu ‘secco’ (< ‘gekocht’, ‘gedörrt’). 

«32 Njur in (jer salentinischen Gräzität; dazu rèkko n. ‘Schwein’. Sicher 

onomatopeischer Herkunft, verwandt mit port, reco ‘Schwein’, reca ‘Sau’. 
633 Beruht auf èÇ Ö7rvou (VDS, III, 981). 
634 Daneben sehr verbreitet die Aussprache yurèa (s. S. 203) < yoip-iXla. 
636 Wörtlich ‘sieht in ihrem Traum’; ipre-si < 07tvo--r^ç. 
636 Entlehnt aus siz. zambatdru, zammatdru ‘Hirt, der den Käse macht’ 

(aus dem Arabischen). 
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5. rèkko tu mulinari, sfddo tu pekurari. 

6. sûre (xüre) tu miona, küe tu norma.637 

7. Yurdni tu milonä, skjilf tu copani. 
8. yrullf ndu milonä, scfllos tu pistikü.638 

26. Morgens (erhebe dich) früh, abends (geh zur Ruhe) früh. 

1. La mattina (alzati) presto, la sera (va al letto) presto. 

2. To Ttpcot vwpfç errjxM, TO ßpaSo vcopfç xotp.Y)cou. 
4. ti ppurrf purrô, ti vvraSfa aporo639 (TNC, 298). 

5. to porno âska640 mprima,641, ée s’ o vrâdi plâoso642 prèsta. 
6. ta sindaha nüra643 ètha644, t’argâ nüra kjüpse.645 

7. to prof honora sikôsu, to vrâSi norfs cimfsu. 

8. to prof sfku norfs, to vrâSi cimfsu norfs. 

27. Der Stachelginster hat geblüht: der Wolf kann 

seine Mutter fressen. 

1. La ginestra spinosa ha fiorito: il lupo puö mangiare sua ma- 
dré. 

2. 'O àoTtàXa&oç av&vjcrs: b Àüxoç pjtopet và çàet T») [xdcvaTou. 

4. to spolâssi646 âfMHe: o lfko sônni fâi tim mânandu (TNC 298). 

5. i spinarüta647 ifiürettse: o lfko isôdsi fâi tim mânatu. 

457 Zu altgriech. vopetiç ‘Schafhirt’. 
638 Auch neugr. iri<mx6ç, eigentlich ‘Vertrauensmann’ > ‘Hirt’. 
438 Siehe Anm. 439. 
640 Gehört zum Verbum askbnno < aijxövo). 
Ml Salent, mprima (< in prima hör a) ‘subito’, ‘presto’. 
448 Zum Aorist epldosa bzw. èplosa ‘ich habe geschlafen’, Präs, plonno, 

Imper. Präs. pldja ‘schlafe’, was zeigt, daß nicht öTTVOCO zugrunde liegt, son- 
dern *7tXayt6vco = TtXayiöoj, im Sinne von neugr. 7tXayiâÇ6> ‘schlafen gehen’. 

443 Aus êv-topa. 
644 Zum Verbum thènu ‘sich erheben’, das mit dem altlak. ervaxav = 

ëcmjaav (Hesych) zu verbinden ist (Deffner, Lex. 375). 
445 Zum Verbum kjüfu — xiitmd im Sinne von ‘schlafen’ (Deffner, Lex. 

182). 
644 Entspricht dem pelop. açx>,ày_Ti oder cosXä/Ti, zypr. ct7taX<x-&{kv < 

àomxXâlHov (HLA, 3, 192). - Siehe 210 n. Anm. 527. 
447 Aus den italienischeh Mundarten des Salento. 
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6. a aphah'a embah'tse648 lalüjSi: o luko em boni na fâi ta 
mâtisi.649 

7. o aspalaSrös elulüSise: o h'ko bon na fâi ti mânatu. 

8. o aspâlaFros iSAise: o h'kos mbori na fâi tim mânandu. 

28. Aprilregen macht das Rind fett, tötet das Schwein, und das 
Schaf lacht. 

1. Acqua di aprile ingrassa il bue, ammazza il porco e la pecora 
ride. 

2. Nspo TOU àr:p'ûj. izcc/jxlvz'. TO ßoSt, 0XOTCOVSI TO youpoövt xal 4 

TüpoßocTtva. ysAasi. 

4. nerö tu apriddiu pa/eni to vüSi, spadsi to küni, ce i provatina 

jeläi. 

5. nerö abliriu lipariädsi to vidi, sfädsi 10 rèkko ce i pratina jelâ. 

6. 10 tu apzili em bauend a to vü, eni skotünda650 to /lire, ts’ a 
provâta èni joüa. 

7. to nerö tu aprili pa/ini to vöSi, skotöni to yunini ce i prova- 

ti'na jelâ. 

8. nerön d’aprilli pasèni to vöi, skotönni to ssfro ce i pruâtFa jelâ. 

29. Wer eine Witwe heiratet, hat nie eine Frau gesehen oder hat 
kein Glück. 

1. Chi si sposa con la vedova o non vide mai donna o non ha 
fortuna. 

2. "OTCOIOç 7uavTpeÔ£Tai fxè ri) y/jpa 4 Sèv zï8z TCOTS yuvaïxa 4 Sèv 
E/ei TÛ/T). 

4. ti pprandèyuete me ti //ira o en ivre651 mâi jinèka o en è/i 

mira (TNC, 383). 

5. tis istafanönni me y ira o en ite mâi jinèka o en èyi sörta. 

618 Aorist zum Verbum mbdnu < exßäXXtov (Kostakis 50). 
649 Ist das altlak. p.dcT7)p = [xfjTYjp. 
660 Entspricht dem neugr. uxortovco = altgr. CTXOTöCO ‘verdunkeln’ mit 

euphemistischer Sonderentwicklung. 
651 Der alte Aorist elSoc ist in Kalabrien verloren gegangen. Sein Ersatz 

erfolgt durch rjöpa, da das Verbum &oro ‘ich sehe’ (Oscopco) zugleich den Be- 
griff ‘finden’ ausdrückt. 
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6. öjer èni pandrengümene ta yira, 1 Sen orâtse potè yunèka i 

on’ èhu tf/i. 

7. 6jos padrèvete me ti sira i Sen l'Sie potè jinèka i Sen è}(i tl%i. 

8. öpios pandrèvgcte ti ssira ji en iSem potD-è jenèka ji en èsi 

tfsi. 

30. Hilfe ist gut, auch beim Essen. 

1. L’aiuto è buono anche (pure) nel mangiare. 

2. 'H ßorjO-eta etvai xaXT) xal crro <pat. 
4. t’ afüSima e’ kkalö cöla652 sto faji. 

5. i afitfa ène kali pûru653 s’o fâi. 

6. a voijOa èni kâ tse tho fai. 

7. i vofOia ène kali ce sto fai. 

8. i voihia inen gali ce sto fai. 

31. Im Lande der Blinden ist glücklich, wer ein Auge hat. 

1. Nel paese dei ciechi fortunato chi ha un occhio. 

2. Sri) ^wpa TöV tTxpaßwv xaXop.oipoç OTZOIOç, éysi Iva pta-u. 

4. sti hhöra to stravö kalömiro tis è^i èna lükkio (TNC 380). 

5. s’ i hhöra tos agekâto654 furtunâto tis è/i nan ammâti. 
6. thon döpo tu stravi655 kaötiho öjer en èhu èna psilè. 

7. sti höra tu stravüne kalömiros öjos èsi èna mâti. 

8. ston döpo ndo stravö kalötihos öpcos èsi èna mmâti. 

32. Wenn der Arme dem Reichen hilft, lacht der Teufel. 

1. Quando il povero aiuta il ricco, il diavolo ride. 

2. Sàv 6 cpTW^oç Tov TtXoijmo ßonjO-asi, ô StàoXoç ysXaEt. 
4. san o pövero tom blüso afuSâi, o Siâvolo jelâi (TNC 380). 

5. mötti o attehô afitâ to pprüssio, o diâvalo ijelâ. 

652 Siehe Anm. 466. 
653 Aus den italienischen Mundarten: salent.puru = ital.pure. 
654 Entlehnt aus den italienischen Mundarten (ital. accecato, salent. 

cecatu). 
655 In einigen Orten des Zakonenlandes dient im Plural die Nominativ- 

form zugleich für den Genitiv und den Akkusativ, z. B. tu stravi — TüV 

axpaßtöv und TOùç OTpaßou?. 
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6. âma o ftohô èni voi&ü ton ârhonda, o Siâvole èni jeü.656 

7. ama o ftohös to blüsio voi&â, o Siâvolos jelä. 
8. ama o ftohös voi&ä tom blüsio, o gjaolos jelä. 

33. Wenn es in den Bergen schneit, kommen die Wölfe in die 
Ebene. 

1. Quando nevica alla montagna, i lupi scendono alla campagna. 
2. Eâv '/lOvlÇe!. <7T0 ßoUVO, Ot XlSxOl XOCTsßaiVOUV (TTOV x<x[Z7to. 

4. sa^om'dsi stin ottsia,657 i licikatevennustingambia(TNC378). 
5. mötti i^onidsi stim muntana, i liki akatevènnune s’a horäfia. 
6. ama ’ni ksezihu688 70na tho si'na,689 i lütsi ini khambènde thon 

gâmbo. 
7. âma xonisi sto vunô, i lici katevènusi sto gâbo. 
8. âma sonisi sto vunô, i lici katevènnu ston gâmbo. 

10. ôtan j^onisi sto vunô, i likji katevènun sto gâbo. 

34. Besitz von anderen, Besitz von allen. 

1. Roba d’altri, roba di tutti. 
2. 'Pouya T’ àXXouvoü, pouya ôXovou TOU xôopou. 
4. rüho ton addô, rüho ton olö (TNC, 378). 
5. rüho tos addô, rüho attse660 ôlu. 
6. iSita661 tu aune, l'Sita ou tu kôsmu.662 

7. rüha t’alonü, rüha olonü tu kôsmu. 
8. rüha t’allunü, rüha yüllu tu kôsmu. 

15. rüho ton âlo rüho olonô. 

858 Aus yeXcdv. 
857 Aus ôÇeïa ‘parte acuta’ > ‘parte alta’ im Gegensatz zu vaiJia ‘Tal’ < 

ßaS-eta. - Mit ottsia (in Rochudi, Roccaforte osia) bezeichnet man den be- 
waldeten Berg, während der unbewaldete Berg rumbüli genannt wird. 

658 Aus älterem Çsptyou = altgr. IxplxTfo, neugr. pr/vco ‘werfen’. 
669 Zakon. sina ‘Berg’, wohl zu fKç ‘Haufen’, ‘Düne’ (Kostakis 69). In 

Kastanitsa erhielt ich an dieser Stelle sto vrdho ((ip&yoc). 
660 Präpositionaler Ausdruck (èÇi — ÈÇ) nach dem Vorbild von ital. di. 
861 In konventioneller Orthographie sïSigTa = rà Eï8T) im Sinne von poüya 

(Deffner, Lex. 117). 
882 Aus Kastanitsa habe ich eine andere Fassung: tsita thur diu, tsita 

thur ülu. Die Form tsita ist typisch für Kastanitsa; sie entspricht dem ge- 
meinzakon. tsipta — TITOTS ‘etwas’ (Deffner, Lex. 367). 
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35. Schwiegermutter und Schwiegertochter, so weit, daß man 

sie nicht hört. 

1. Suocera e nuora, tanto lontano che non si oda. 

2. ÜE'ö'Spä xal v'jçTj TOCTO àXàpya (p,axpt.dc) oao và pivjv àxououvTat. 
4. petHferä ce grambf,663 tösso lârga na mi kustf (TNC 377). 

5. petterâ ce krambf tösso lârga mi kustf. 

6. pe&erâ tse nfhi tösu alârga ösu na mi nfnonde.664 

7. pe&erä de nffi töso makrä öso na min aküode. 

8. peM-erâ ce nfffi, tösson alârga pu na min küonde. 

36. Es kann jeder summen im eigenen Bienenkorb. 

1. Ciascuno puö ronzare nel proprio alveare. 

2. 'O xaftévaç (TOXaaévaç) pcrcopet và ßouf^et cnrrjv XWJ/SXYJTOU. 

4. pasaèna sönni zurrfsi ’sto éivèrtindu665 (TNC, 377). 
5. pasonèna isözi rontsulisi s’o melissäritu.666 

6. o pasaèna em’ boni na vufsi tas tho667 melisokô-9-ine-si.668 

7. o kattènas bon na vufsi sto kä&iko-tu. 

8. o pasaènas mborf na vufsi sto Sipsèllindu. 

37. Den Freitag siehst du, sobald es Tag wird. 

1. Venerdi come fa giorno, cosi lo vedi. 

2. TT] 7tapaaxei>7) ptoXtç <péc,£i, TV) ßXs7r£ip. 
4. parasoggwf skündu669 Siafäywf,670 ötu ti hhorf (TNC, 377). 

5. parasegjf kündu669 ikanni mèra, xtu to torf. 

663 Siehe Anm. 345. 
681 Zum Verbum noiu (voiou) = voéoi, das im Zakonischen die Bedeutung 

von àxouto angenommen hat. 
885 Diminutiv (xußspTiov < xußlrpiov) des alten xtißsxpov ; vgl. auf Leukas 

to kjivèrti id. 
666 Diminutiv (peXicroapiov) des alten peXicrmov ‘Bienenstock’ (Aristoteles). 
667 Repräsentiert ein và eaco axé. 
688 Entspricht einem (xeXtciaoxötpivo. 
869 Die italogriechischen Formen skundu und kündu beruhen auf ital. 

secondo. 
870 Das alte Stacpauet. (Corp. gloss. II, 275, 29). 

Münch. Ak. Sb 196a (Rohlfs) x6 
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6. to paräsi671 ötsi672 fuki'si673 n’ es’ orü. 

7. ti paraskjevi môlis fèksi, tin elèpis. 

8. tim baraskjevjfm môh's fèksi, ti 9-Ooris. 

38. Lehmige Felder und steinige Felder zerbrechen das Joch. 

X. Terreni argillosi e terreni sassosi rompono il giogo. 

2. Xoxpdccpia apyiXc!)S7] xod /wpdcepia TOTpaiSr) a-raxvs TO Çuyo. 

4. orgâSe674 ée marmüskle675 klânnu to dziyô (TNC, 377). 
5. homata mekrita876 ce hômata mpoderâ677 iklânnune to dziô. 

6. hüre me celefitsa tse hüre me pècune678 ini kacünde to siyô. 

7. horâfja humatèna ce horâfja petroja spüsi to siyô. 

8. horafja pettsokôlles ce horâfja petrôSika spun’ do ssiô. 

39. Auch die Eingeweide im Leibe haben etwas zu sagen. 

1. Anche le budella nel ventre hanno che dire. 

2. ’Axopoc xal T’ avTspoc CTT/JV xoiXià lyoovs xàvi TI và 7toövs. 

4. cola t’ andera stin gih'a èhusi ti l'pi.679 

5. puni ta èntera èhone ti pi. 

6. aköni tse t’ ândera tha fükha680 in’ èhunda kâtsi n’ alioi.680“ 

7. akôma t’ âdera sti gjilâ èhusi kâti na püsi. 

8. ce t’ ândera akômi mèsa ’s tin gilâ kâti èhun na püsi. 

40. Kleine Wolken über dem Meer, Regen im Gebirge. 

1. Nuvolette al mare, acqua alla montagna. 

2. Sovv£cpixx!,a GT7] FäXaoca, vepo OTO ßoovo. 

871 Dialektform von Mélana: Trapäaxi > rcapäatn > rrapäat (Kostakis 51). 
Deffner (Lex. 282) gibt die Formen uapcG-tA und rrapasxt. 

6,2 Im Sinne von zakon. motsi ‘sobald als’ (ocpa OTI). 

673 Zum Verbum çordÇto. 
674 Beruht auf dem alten èpyâç, èpyàSa ‘fette fruchtbare Erde’. 
675 Siehe S. 159. 
678 Ist das dial, crita = er et a. 
877 Neben mpodero auch ampoderb, mfoderb, poderb, foderb ‘steinig’, 

‘stark’. Also wohl zu o<po8p6ç ‘forte’. 
878 Akk. Plur. zu pèie (pètSe) = altgr. Ttérpoç. 
878 Man beachte die Erhaltung des Infinitivs shrew in den italogriechi- 

schen Mundarten. 
880 Ist das altgr. <puaxi), neugr. çobaxa ‘Blase’. 
68oa Zum Verbum dtoü, in Kastanitsa XaXoü = XaXfö. 
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4. kamaterüSia 681sti O-ffalassa, nerè stin ottsi'a (TNC, 373). 

5. smnika682 sti ttalassa, nerè stim muntana. 

6. sinoO-fa683 tha ffasa, 10 tho sma. 

7. siynefia sti ffalasa, nerè sto vunö. 
8. sinnefâca sti ffffalassa, nnerö sto vu no. 

41. Jeder Knoten kommt vor den Kamm. 

1. Ogni nodo viene al pettine. 

2. Kaffe xoprcoç éoyzzcv. axo '/xb/i. 

4. kaffa kèmbo èrkjete sto stèni (TNC, 372). 

5. passo kèmbo èrkjete sto jalistüri.684 

6. pasa khombö èni pazfu685 tho btèni. 

7. kâffe kèbos èrkjete sto btèni. 

8. kâffe kèmbos èrcete sto btèni. 

12. kâffe kèbos èrkjete sto btèni. 

42. Eine Frau am Webstuhl schafft mehr als hundert mit der 

Spindel. 

1. Fa più una donna al telaio che cento al fuso. 

2. MtàyuvaïxaaTov àpyaXtô xàvei morspo 7tapà éxaxo pè T* àSpà- 

Xxi. 

4. kânni plèo mfa jinèka st’argalfo para kato ston agrâsti. 

5. kânni plèo mfa jinèka st’argalfo ka686 agatè sto râtti. 
6. na yunèka tho aryasfzi687 em bfa plètezu688 para ekato me 

ton âste.689 

7. mfa jinèka ston aryalo kâni perisètera para ekatè me to 
arâhti. 

681 Nach Morosi (Arch, glott. 4, 9) fälschlich kamaterüddi ‘Wolke über 
dem Meer’, zu xaup.ax7)p6ç ‘bruciante’. 

682 Die Wolke heißt otr. sinnefo, sinnevo, sinniko, sivniko (VDS 657). 
883 In Tyros (Kynuria) siynefia. 
684 Bezeichnet den engen Kamm : *8iaX.uaxoüpiov = neugr. SiaXuaxfjpiov. 
886 In Kastanitsa em bariu — gvt noiriou, gebildet mit dem Partizip 7rapu!>v 

vom alten Verbum raipsipi ‘gehen’, ‘gelangen’, ‘kommen’ (Deffner, Lex. 283). 
888 Aus den italienischen Mundarten: ca < lat. quam. 
887 Entspricht dem argasiiri von Kreta (ngr. èpyadT^pi.),. 
888 Repräsentiert ein TtXeöxepo. 
888 Ist das alte âxpaxxoç. 

l6* 
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8. känni pco pollâ mnâ jenèka sto talâro para ekatô st’aryâhti. 
15. plia poli kâni mi'a jinèka st’aryasti'ri para ekatô st’ arSâhti. 

43. Der Wildhafer verzehrt den Weizen. 

1. L’avena selvatica mangia il grano. 

2. 'H aypiößpofjiT) Tpthst TO atrapi. 
4. o ajölupo690 tröji to sitâri (TNC, 376). 

5. e skarfavfna691 tröi to sitâri. 

6. a âyze vrôni èni tsûa692 ton garpô. 
7. i ayriôvromi trôi to stâri. 

8. o ailamos trôi to sitâri. 

44. Gott bewahre euch vor den Hecken und dem Dieb. 

X. Dio vi guardi dalle siepi e dal ladro. 

2. *0 S-e6ç và ciôtç qjoXàsi xn’ voùç cppàyTSÇ xai xn TOÔç xXécpTSÇ. 

4. o {Ho na sas evlèttsi ande ffrâste ce andon glèfta (TNC, 376). 

5. o teô na sas kanomsi attu vâtu c’ attu klettâru.693 

6. o &eô na nümu694 fiâthi695 apô tur angati696 ts’ apô tu krèfti. 
7. o •Q-eos na sase filâi apô tu vâtus ce apô tu klèftes. 

8. o 9-iôs na sas evlèpi ’po tus vâtus ée po tus klèftes. 

45. Wer ja gesagt hat, kann nicht mehr nein sagen. 

1. Chi ha detto si, non puô più dire no. 

2. "OTOIOç tine votl, 8èv fi.7topet và nÿ] oyi. 
4. tis îpe manè, 8e sônni xpi 8è. 

5. is pu ipe ümme, e ssôzi pi plèon dèggje.697 

690 Daneben die Formen ajèlipo und ajèlupo, aus dem alten aiyDoJÖ, das 
auch in Kreta (agjèlamos) und im Dodekanes (Kos ailamos) fortlebt. 

691 Aus den italienischen Mundarten (scarfavina): im ersten Teil steckt 
vielleicht das griech. xâpçoç ‘Halm’. 

692 Zum Verbum tlü — Tpwyw. 
693 Zum Nom. klettdri < xXs7rràpr)ç. 
894 Entspricht dem alten üptäv (Kostakis 85). 
696 Zum Verbum fidthu < altgr. <po>4cTT<o. 
898 Gehört zu neugr. àyxœfH, àyxa&sdL 
897 Zu otr. ümme ‘ja’ und dèggje ‘nein’, s. S. 140. 
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6. öjer epètse nè, o’m’ boni n’ ah' byi. 

7. öjos l'pe nè, 8e bon' na pi ösi. 

8. öpios ipen do nnè, en embori piö nna pi ösi. 

46. Voller Mund, leeres Gehirn. 

1. Bocca piena, cervello vuoto. 

2. Sxôpa YSfj.cx.zo (ytoptaxo), puaXo äSeio. 

4. müsso jomato, ammialö èccero.698 

5. lemö gomâo, mialâ èrcera. 

6. thuma jomâkju, malè âiSe. 

7. stôma jomâto, mialô âiSio. 

8. stôma jemâto, mialô èféero. 

47. Elend die Tenne, die die Ameisen fürchtet. 

1. Infelice aia ehe terne le formiche. 

2. Kaxoptoipo àX&m noü tpoßäxat xà pteppr/iyxia. 

4. maro699 t’alôni ti sâzete ta vermica. 

5. ftehô alôni pu foriete700 tus mèrmiku.701 

6. kakomira âuna702 ph’ èni fosumèna703 ta lingôna.704 

7. kakômiro alôni pu skjâsete ta mermi'gja. 

8. kakômiro t’alôni pu fuâte ta merrmnga. 

10. kakomiriasmèno alôni pu fovâte ta mermigja. 

48. Was im Kessel ist, weiß der Rührlöffel. 

1. Ciö che è nella caldaia lo sa il mestolo. 

2. "O TI eïvai CTTo xaÇàvt zb Espst. xouxaXa. 

688 Die italogriechischen Formen beruhen auf eôxaipoç. 
699 Aus den italienischen Mundarten: maru ‘elend’ < amarus. 
700 Beruht auf dem alten ùçopâojxat > *ûçopeEopat ; vgl. Rhodos und Zy- 

pern ûçopoüpou. 
701 Ist das alte p.up(j.7]Ç. Heute veraltet und durch das ital. furmicula ersetzt. 
702 Zakon. duna ist das alte âXcoç. - Deffner transkribiert atova, in Kasta- 

nitsa äXwva (Lex. 65). 
703 Aus älterem *(poßj6[jievo? EKostakis 35). 
704 Gehört wohl zu peXtyxéi;, Adj. von piXi ‘Honig’; vgl. in Kalabrien das 

griechische Reliktwort melitügni ‘Art Ameisen, die gern den Honig fressen’ 
< *|ieXtT<fmoç (DTC). 
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4. eci'no ti ène sto vrastäri705 to ttsèri i mi'stra.706 

5. ci707 pu c/i sto kakkai708 to ttsèri o709 kutâli. 

6. ots’ èni tho levèta710 n’ e* ksèra a misa. 
7. ôti ène sto kasâni to ksèri i kutâla. 

8. èti ine mmèsa sto kassani ksèrito711 i kutâla. 

49, Wenn es keine Schweine gäbe, würde die Eichel zum Eich- 

baum werden. 

1. Se non ci fossero maiali, la ghianda tornerebbe a quercia. 

2. ’'Av Sèv fjTxv xà youpoima, xo ßcXavl&t Dà yivôxav ßsXaviStdc. 

4. an den i/e ta küna, to velâni ekondöferre712 Sendrö.713 

5. an den i^e rèkka, o velâni ejunze valanèa. 

6. a ’n’ üngji i ^uri o fayô714 -9-a kja naOi cüa. 

7. a Sen ita ta yurüna, to velaniSi Oa jînota Sedrô. 

8. a SSen iton i siri, to valâni OAa jineto vvalaniS^â. 
10a. a den ftan ta yrüna, ta valâna D-a jenotane valeniSiès. 

50. Wenn der Tag anbricht, muß man die Kühe auf die Weide 

treiben. 

1. Quando albeggia, bisogna portare le vacche al pascolo. 

2. Sàv tpéÇsi TxpsTCEt và TZSLç xïç ysXà&sç axo XtßaSt. 

795 Neubildung von Ppaaxéç: xö ßpacrxäpiov ‘Kochkessel’. In den Mund- 
arten Griechenlands hat das Wort andere Bedeutungen. 

706 Das zugrunde liegende ptüaxpa erscheint im Zakonischen als misa. 
707 Reduziert aus (ino < êxsïvoç. 
708 Aus xoooAßtov. 
709 Reduziert aus to. 
710 Ist das alte XsßTjp, Xsßrjxa (Deffner, Lex. 212). 
711 Enklitische Stellung des verbundenen Personalpronomens (Objekt) 

gilt für die Inseln Astypalia, Kos, Leros, Syme, seltener für Kreta und 
Zypern; siehe dazu Dawkins S. 535. Die enklitische Stellung wird in nega- 
tiven Sätzen nicht angewendet. Man sagt also ßXIrcco xov, aber 8öv xöv 
ßXeTXfo; vgl. Karanastasis 139. - Nachtrag: auch in den Mundarten von 
Rhodos und Karpathos sagt man ksèroto = xö Çépco, pulbtus — xoùç 7xouXô> ; 
in Castellörizo ipalu — xoü stjxa. 

712 In den italogriechischen Mundarten existiert das neugriechische Kondi- 
tionalis nicht. An seiner Stelle wird, wie im Altgriechischen, der Indikativ des 
Imperfektums gebraucht; s. S. 121. 

713 Zu den Namen der Eiche, s. S. 210. 
714 Hat die Bedeutung des altgr. çyjyôç (altlakon. çayôç) ‘Frucht der Eiche’. 
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4. san gânni mèra, è^i na peh'si715 te bbulhth'e716 sto paskulo. 

5. mötti ttsemerönni ’ngidsi717na pelfsi tes aleâtes sto pâskolo. 

6. ama fukjfsi em brèpunda na sare718 tu külitse719 tho livai&i. 

7. äma fèksi prèpi na pais ti jelâSes sto livâSi. 

8. âma fèksi prèpi na paris tis ailés sto voscô. 

10a. sa harâksi prèpi na paris tsi ajelâSes sto livâSi. 

51. Von der Gerste kommt Mehl und Kleie. 

1. Dall’orzo nasce farina e crusca. 

2. ’Air’ TO xpdhxpt ytvsTO«. T’ aXeupt xod xà mxoupa. 
4. an do kri-9-âri jènete alèvri ce kâvadda.720 

5. a tto krisâri jenniete lèvri ce kâfadda. 

6. apô tan kzisa721 èni jinûmene to alite722 tse ta kftura.723 

7. apo to jènima724 jinete t’alèvri ce to pituro. 

8. ’po to kri&âri jinonde t’alèvri ce ta pfthera. 

10a. apè to kri&âri jènete t’alèvri kje ta pitira. 

52. Jede Kröte findet ihren Frosch. 

1. Ogni rospo trova la sua rana. 

2. Kddfs ßaxpayot; (xoiSßaxa?) ßpioxet xrj ßaxpayjvaxo’j. 

4. kâffa vüSrako trovèggi ti ssakkütandu.725 

715 Zum Verbum peldo (bov.), pelo (otr.) = neugr. àiroXtjG), in neugriechi- 
schen Mundarten duoX« (Zypern), ànouXto (Thess.), à:roXà(o(Kephal., Pelop.), 
aTtsXcö (Corfii); s. HLA, II, 521. 

716 Siehe Anm. 410.. 
717 Ist das neugr. zyy'i^si. ‘tocca’, in der gleichen Verwendung wie dial, 

ital. tocca ‘es kommt zu’, ‘es ist nötig’. 
718 Gehört zu sdu (Çdcou), Konj. Aor., aus Staßw (Siaßalvto) im Sinne von 

‘gehen’ (Deffner, Lex. 138). 
719 Siehe Anm. 411. 
720 Typisches Wort, das die Gerstenkleie bezeichnet. Entstammt wohl dem 

alten eingeborenen Substrat (s. S. 143). 
721 Ist das alte xpi&rj. 
722 Ist das alte IXXYJTOV ‘Mehl’. 
723 Vor i wird p zu k palatalisiert, vgl. zakon. niki = vrjmov. - Dies er- 

innert an lat. planus >planu > pianu > südital. kjanu, plenus > kjinu. 
724 Die Gerste gilt als die Kornfrucht xocx’ èÇoyrp unter den Getreide- 

arten: TO Y£VV7][i(X. 
725 Siehe Anm. 365. 
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5. passo röspo vriski to krakâli. 

6. pâsa fortakâ en’ erèhu ta silikâ.726 

7. kâD-e var&aklâs vrèskji ti vatrasi'natu. 

8. kâ&e vo&rakôs vrisci ti vvo&racmandu. 

10a. kâfre saba vriski to garlakâtis.727 

53. Er ist häßlich wie eine Laus. 

1. È brutto come un pidocchio. 

2. Elvai àCTyripoç aàv (j/eïpa. 
4. ène brütto san di stfra.728 

5. èn’ âsimo sa ftfro 

6. èni âSekse sa psira. 

7. ène âskjimos sa bsira. 
8. ine âskjimos san di psira. 

54. Aus einem Funken entsteht ein großes Feuer. 

1. Da scintilla nasce fuoco grande. 

2. ’ATTO (xta a7tU)a ylvsToa (AeydcXï) <poma. 

4. azze spittidda729 guènni (lüci oder) lucisi730 mèya. 

5. atti spitta jeniete lumèra mâli 
6. apô na spi^a èni jinumèna acâ731 khâra.732 

7. apo mia spiha jinete meyâli fotia. 

8. pô mnâ spiha jinete miâli fothiâ. 

™ Bedeutet nur ‘Weibchen’ In Kastanitsa nennt man die Kröte 
braska (s. Anm. 366). 

727 Im Nominativ kdrlakas (s. S. 109). 
728 Siehe Anm. 391. 
729 Der Wandel von v‘> > tt ist charakteristisch für beide italogriechische 

Mundarten; s. S. 106. 
730 Es ist merkwürdig, daß beide italogriechische Mundarten den Begriff 

‘Feuer’ heute mit italienischen Lehnwörtern ausdrücken: kalabr. lucise < 
lucense, bzw. lumèra < franz lumière. Bei den otrantinischen Griechen 
bedeutet fotia ‘calore’, 'brennende Angst’. 

731 Das Maskulinum lautet aâè (atsc) = altgr. àSpéç. 
732 Beruht auf dem alten èu/âpa ‘Feuerstelle’ mit der gleichen semanti- 

schen Entwicklung von latein. focus > ital .fuoco ‘Feuer’. 
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55. Es gibt keinen Bienenstock ohne Drohnen. 

1. Non c’ è alveare d’api senza fuchi. 

2. Aèv ÛTOxp/Ei xotpeXr; Siywç XYjtpÿjveç. 
4. Sen èyi civèrti attse melissia sèntsa cèfena.733 

5. en è)(i melissâri sèntsa kufüni.733 

6. o ’n’ èhu melisâ Sihos tembèliSe.734 

7. Sen ène kâ&iko (kuvèli) 81'hos cifines. 

8. en èsi Sipsèlli horis argüs.735 

10. Sen ipar^i kurpi horis akamâtises.736 

56. Es sprach die Eule: mein Kind ist das beste. 

1. Disse la civetta: il mio piccolo è il migliore. 

2. EITO Tj xouxoußayia : Tö trat Si pou sïvai TO xaXÔTspo. 

4. ipe i pigula737: o jômmu ène o kâlo. 

5. ipe e kukkuvâsa :738 o kèccimu739 ène o plèon ôrio. 

6. epèts’ a kukuvâja: to kambsi-mi740 èni to kalftezu. 

7. ipe i kukuvâja: to peSimu ène to kâlo. 

8. ipen i kukkhuvaina: to morommu741 inen do pjô omorfo. 

57. An magerem Pferd viele Fliegen. 

1. A cavallo magro moite mosche. 

2. S’ àyapvô aXoyo 7toXXéç [xuîyzç. 

4. s’ âloyo kötto742 poddè miye. 

733 Gehört zum dial. ital. cuföne, das vielleicht durch Metathese aus fucone 
‘fuco’ entstanden ist; das bov. Wort aus agr. XTJçTJV. 

734 Das Wort ist türkischer Herkunft. Es bedeutet eigentlich Faulenzer 
(türk, tembel). Vgl. Anm. 735 und 736. 

735 Eigentlich ‘Faulenzer’ (àpyàç). 
733 Zu neugr. àxapcmaaa ‘faules Weib.’ 
737 Aus den lokalen italienischen Mundarten. 
738 Die Aussprache kukkuvdSa statt kukkuvdja zeigt die Leutentwicklung 

der salentinischen Mundarten. Das griechische Wort findet sich als Relikt 
auf weiten Gebieten des südlichen Italiens (EWUG, no 1107). 

733 Siehe S, 177. 
740 Nach Deffner (Lex. 162) zu altgr. xapTrôç ‘Leibesfrucht’, über eine 

Zwischenstufe xapmSia > kambisa, usw. 
741 Auch in Zypern pcopö ‘Kind’, identisch mit pcopoi; ‘einfältig’. 
742 Aus den lokalitalienischen Mundarten; s. Anm. 631. 
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5. es ampâri743 lettè poddè mie. 

6. s’ aüamnè âyo presi müse. 
7. s’ abamnô âloyo polès mfjes. 

8. st’ abamnô âloo polies mies. 

58. Der Ochsenmist stinkt um so mehr, je mehr er umgerührt 
wird. 

1. Lo stereo di bue più si rimescola e piü puzza. 

2. 'H aßoima TOU ßoSioü öco TTJV àvaxaxstistç, TOCTO ßpaipwcet. 

4. to vürviho744 plèo misitèggete,745 ce plèo dsènni.74® 

5. e skafâttsa747 tu vfdi (vudi) plèo tin voddfsi,748 plèo vromf. 

6. a vunfa tu vü ôsu n’ es’ anaSèngu,749 tos’ e’ vromüa. 

7. i vunâ tu voiSü ôso tine skahsis, tôso vromâ. 

8. ti vvuSgâ osso ndi skalisis, tôsso vromf. 

59. Es gibt keine Weintraube ohne Traubenkamm. 

1. Non c’ è grappolo d’uva senza raspo. 

2. Aèv etvat TG<x\i.m CTTacpüXt ympfc TaäfA7toupo. 

4. Sen èx.i rappo750 staffddi sèntsa sirâgano.751 

743 Siehe Anm. 407. 
744 Daneben die Aussprache vürvito = Identisch mit dem alten ßöXßi-rov 

das von Hippokrates und anderen Ärzten (als medizinisches Heilmittel) ge- 
braucht wird. Nach Hesych ein Wort der dorischen Griechen. In einem Pa- 
pyrus des 4. Jahrhunderts liest man die Form ßöXßi&ov. - Das HLA bezeugt 
ßopßibo für die Insel Andros (IV, 35). Nach Tsopanakis sagt man ßopßiFo 
auf der kleinen Insel Chalkis bei Rhodos (Tö fSwoptoc Tîjç XâXxrjç, Rhodos 

1949, S. 77). 
745 Aus den italienischen Mundarten: kalabr. miscitari ‘mescolare’! 
746 Siehe Anm. 518. 
747 Aus den italienischen Mundarten: scafa und scafdzza ‘Ochsenmist’ 

(s. S. 182). 
748 Ist Konj. Aor. zum Verbum voddb ‘umrühren’, ‘rimestare’: dieses 

wohl identisch mit dem alten ßoXeco, ßoXw 'werfen1 ; vgl. neugr. ßouXü, Zypern, 
Rhodos ßouXXü 'untertauchen’, ‘vernichten’ (HLA, 4, 70). 

749 Zum Verbum avaSeuco. 
750 Aus den italienischen Mundarten: kal. rappu ‘grappolo’. 
751 Wohl eine Zusammensetzung (Çsp6ç?) mit dem alten axavoç ‘stachliger 

Fruchtkopf’, das als ayavo ‘Granne einer Pflanze oder einer Ähre’, ‘Fisch- 
gräte’ in mehreren neugriechischen Mundarten fortlebt (HLA, I, 54). Man 
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5. en è/i rukümi752 stafi'li sèntsa raspa. 

6. o’ ’s’ erèhu783 voce784 81'hos tsambure. 

7. Sen ène tsabf stafili bons tsâburo. 

8. en èsi tsambi stafi'la Ron's ah'ngja.788 

10a. Sen ine tsabf stafi'li bons kutsopoSa. 

60. Die unfruchtbare Ziege stirbt nicht an Altersschwäche. 

1. La capra sterile non muore di vecchiaia. 

2. 'H axéptpoc ytSa Sèv TceOodvet inb yspapaxa. 

4. i èya stèrifo756 Sem bette ni attse vekkjaja. 

5. e ittsa strippa757 e ppesèni palèa. 

6. a stèrfa jiSa o ’ni psofüa apô jerakjia. 

7. i strèfa jiSa Se betten i apô jerâmata. 

8. i stira kattsika em bettèni po ta jerâmata. 

61. Ziege ohne Merkmal und Widder ohne Hörner sind nicht 

viel wert. 

1. La capra senza marchio e il becco senza corna non valgono 
molto. 

2. 'H yiSa y] àcryjp.àSeo'nq xal ô xpàyoç y topic xspaxa Sèv àÇiÇoov 

TtoXXà 7tpà[xaxa. 

4. i èya âsamo758 ce trâyo yüddo759 Se hridsusi poddf. 

hört auch die Form tsirdngulo. Als griechisches Relikt wort auch in den 
kalabresischen Mundarten in variierender Form : sardcanu, sardganu, zirdm- 

bulu, zardmpulu. In den letzten Formen hat sich äfxroXo; eingemischt. 
752 Ein altes Wort: s. S. 137. 
753 Zum Verbum eüplcTxw. 
734 Ist das alte ßoxpu?. 
755 Singular to alingji'. unbekannter Herkunft. 
756 Das alte crtipicpoç mit der alten Flexion jener Adjektiva, die die masku- 

line Form auch für das Femininum verwenden; s. HGG, § 111. 
757 Aus den italienischen Mundarten: salent, kalabr. strippa. Altes Lehn- 

wort aus ax£ptç7) (EWUG, no 2059). 
758 Das alte dorische éc<rap.oç (= ocCT7]p.oç), das in Griechenland nur noch in 

Kreta àcapoç fortlebt. Während in Kreta das Femininum äaap.7) lautet (alya 
àcrap.7]), hat das Adjektivum in Kalabrien die alte Flexion (âcccp-oç m. und f.) 
bewahrt; s. Anm. 756. 

759 Zu bov. yüddo und otr. sgüddo, s. S. 146. 
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5. i fttsa sèntsa simâi ce i jattso sgüddo e Rridsune poddi. 

6. a ji'Sa a asimaSe ts’ o cäo o süte u ’ni aksisunde tsi'pta. 
7. i jiSa asimâSefti ce o xutos träyos Sen aksisusi polâ prämata. 

8. i kattsika i asfrâisti ce o traos o tsüllos en eksfsu mbolh'. 

10a. i ji'Sa asimâSefti kje o träos o käfkos Se feläne. 

62. Wenn man zum Tanze geht, muß man tanzen. 

1. Quando si entra in ballo, bisogna ballare. 

2. "OTOCV |X7rîjç (7To x°P°> rrp£7t£t và xops'|r)ç. 

4. san embènnete760 sto föremma, èxi na forèttsi.761 

5. motti mbènni na horèfsi, ngidsi na horèfsi. 

6. âma bare thô horè em brèpunda na horèpsere. 
7. âma bénis sto horè prèpi na horèpsis. 

8. âma èmbis sto hhoro prèpi na horèpsis. 

63. Das Rotkehlchen ist der kleinste der Vögel. 

1. Il pettirosso è il più piccolo degli uccelli. 

2. 'O 7t£Tprar)ç EIVOU TO TOO (Jiixpô OLT: xà TtouXià. 

4. o pfrria762 ène to pie’ ccèddi763 an da puddfa.764 

5. o ruèttso ène o plèo kècci765 atta pikulâéa.786 

6. o kotsinojâni èni to mitsütere apô ta pulia. 

7. o petritis (?) ène to mikrôtero puli. 

8. o kocéinolèmis inen o pjo mikrös po ta pullâ. 

64. Wer in den Garten scheißt, scheißt in den Kochtopf. 

1. Chi caca nel giardino, caca nella pentola. 

2. ''O7T01.0Ç yßCzi p-Eo’ TÖV xrjTro, ß£0:’ TcouxaXt. 

,eo Die Form (spißaivsTai) hat den Wert vonfranz. ‘on entre’ und ist dem 
ital. si entra nachgebildet. 

7.1 In einigen Dörfern der kalabresischen Gräzität Jiorèo (/opcuco) und 
Äöremma. 

7.2 Zu den italogriechischen Namen, s. Anm. 392 u. 393. 
763 Reduziert aus älterem miéôèddi < pixéXiov. 
7,14 Ist der erste Vers eines Volksliedes. 
7,5 Siehe S. 177. 
766 Diminutiv von piküli n. ‘kleiner Vogel’; wohl onomatopeischer Her- 

kunft. 
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4. ti xx^dsi sto cipüri, xèdsi sti ttsükka. 
5. is767 xèdsi sto écipo, xèdsi sto tsukkâli. 

6. öjer e’ yèndu tas’ thon dsi'po èni xèndu tas’ tho lupâi.768 

7. ojos sèsi mèsa sto £ipo, sèsi mèsa sto tsukâli. 

8. ôpios sèssi mes ton gippho, sèssi mes to tsukkhâli. 

65. Es wird niemand mit dem Schnurrbart geboren. 

1. Non nasce nessuno coi baffi. 

2. Aè ysvviéxoo. xavévaç pé pouertaxta. 
4. ’en nasèggi769 tispo770 me ta mustâzzi. 

5. ’en gjenniete tispo m’o mustâi.771 

6. o ’ni jenümene ganèna me mustândsa. 

7. kaènas 8e jenète me mustâéa. 

8. kaènas e’ ggj ennète me mustâkja. 

66. Wo der Pflug nicht hinkommt, kommt das Farnkraut hoch. 

1. Dove non arriva l’aratro, esce la felce. 

2. "O7TOU 8è cpxàvsi T’ àXéxpi ßyaivei 4 tpxépt). 

4. pu Sen arrivèggi t’âlatro guènni i stèra (Etèra). 

5. eci pu en eftâdsi t’âlatro eguènni to lâhri.772 

6. ôkja773 o sünda to èrace774 èni mbaina to vâsi. 

7. opu 8e ftâni t’alètri vjèni i ftèri. 
8. opu en eftânni t’âletro vjènni i ftèri. 

10a. opu 8e ftèni t’alètri vjèni to vrahlo. 

767 Reduziert aus tis; s. Anm. 563. 
768 Repräsentiert ein XOTOXSIOV, Dimin. des alten Xoitàç ‘Art Bratpfanne’. 
769 Zu verstehen als ein nasc-eiSei. - Die Lautform -eggt beruht auf einem 

älteren -èggui. 
770 Man beachte die Übereinstimmung in dem Gebrauch von xlç 7t0Te in 

den beiden italogriechischen Mundarten; s. S. 153. 
771 Daneben die ältere Lautform mustaäi. Die Endung -aci wird heute 

meist reduziert zu -di, vgl. krasdi < krasati, fsomdi < fsomdci (HGG, §§ 44 
u. 246). 

772 Die Dialektformen von 5, 6 und 10 a beruhen auf dem alten ßXäxvov 
(ßXäxpov); s. S. 133. 

773 Aus dem alten 8^01 (Deffner, Lex. 265). 
774 Eine ältere Form ist Ipaxpc < àXexpo (HLA, I, 431). Mit der normalen 

Entwicklung von xp > tü (c). 
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67. Keine Hacke ohne Kopfstück.775 

1. Nessuna zappa senza codolo. 
2. Kapptà Tcràîra ywpt? xscpdtXi (?). 
4. kanèna tsappüni sèntsa skuddi.776 

5. kanè fsinâri sèntsa sguddo.777 

6. ganfa matuka Sihos sküle. 
7. kami'a tsapa horis cefali. 

8. kamnâ aksini horfs sküllo 
10a. kamia Sikopi hori's skulo.777a 

68. Ziege ohne Hörner und Hahn ohne Schwanz taugen wenig. 

1. Capra senza corna e gallo scodato poco valgono. 

2. TiSa ywptc xspaxa xal xoxopaç xooTaoüptç Sèv àçiÇouv. 

4. èya yuddo (sguddo)778 ce alèstora kurcoküSi778a hridsusi 

liyo. 

5. ittsa sgudda ce gaddo sguddo hridsune alfo. 

6. ji'Sa suta779 tse vüle kolovo u ’ni aksisunde tsipta. 

7. süta ji'Sa ce küros kuluvôs Sen aksisi tipota. 

8. kattsika tsulla (ambaSjâ) ce petinös kuttsonnöris en eksfssu. 
10. ji'Sa suta (kafka) kje petinös kutsonöris Se felâne. 

69. Verheirate den Sohn wann du willst, die Tochter wann du 
kannst. 

1. Marita il figlio quando vuoi e la figlia quando puoi. 

2. n<xvTp£ij/s TO ytb OTav S-EXïjcrTjç, TY) Itoyarspa oxav pTtopsorjc. 

775 Gemeint ist der Teil der Hacke, in dem der Stiel befestigt ist. 
776 Identisch mit bov. skuddi ‘Hals’; s. Anm. 352 und 777. 
777 Das italogriechische Dialektwort entspricht genau dem zakon. sküle 

und dem corfiot. skulo. Offenbar zu dem alten axdXXuç 'Tonsur rings um den 
Kopf’ gehörig, von dem als Diminutive stammen zypr. cncouXXtv 'Zopf* (Sa- 
kellarios II, 789) und bov. skuddi ‘Hals’. 

777a Auf Kos und Rhodos sagt man sküllos, auf Karpathos sküllos, sküldos. 
778 Zu italogr. yuddo und sguddo, s. S. 146. 
778a Gebildet aus kalabr. cûrciu ‘senza coda’ und cuda ‘coda’. 
779 In dieser Bedeutung weit verbreitet: Corfu, Leukas, Kephalonia süta, 

Arkadien süta und suta, Messonien süta. Ein balkanisches Hirtenwort, s. 
Amn. 420. 
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4. prândettse ton jo sa fMlèli ce tin dihatèra780 sa ssönni. 

5. rmâse781 to pedi motti tèli ce ti kkjatèra782 môtti södsi. 

6. pândrepse ton isè783 âma ’s’tèu, tse tan (i)sâti âma ’s’ bord. 

7. pâdrepso to jö ode 9-èis ce ti Sihatèra ode borèsis. 

8. pândrepse to jjossu âma -9-èlis, ce tin gôrissu âma mboris. 

71. Im warmen Bett läßt sich auch eine kalte Suppe essen. 

1. II letto caldo ti fa mangiare la minestra fredda. 

2. To Çsoxo xpeßßäxi. ab xdcvet và xpüç ri) aoÜ7ta xpüa. 

4. to krevâtti hlio784 kânni fâi785 to faji ttsihro. 

5. o grâtti termo kânni na fâi ’i pparasomia786 ttsihrf. 
6. a sonistâ787 tsita788 d’èni pia na tsünere789 ta sdpa psuhrâ. 

7. to sestö krevâti se kâni na trois ti süpa kria. 

8. o sestôs krâatthos kâmni se na trois ti ssüpa kria. 

72. Er sammelt die Kleie und verschüttet das Mehl. 

1. Raccoglie la crusca e spande la farina. 

2. MaÇeûet và mxoupa xai crxopTOxsi x’ àXsûpt. 
4. Selègwi790 ta pitera ce ^inni t’ alèvri. 

5. sianônni790“ ta pitera ce spèrni to lèvri. 

780 Aus tkiyaxépa > Suyaxépa (so auch in der Maina, s. No. 7) mit Ver- 
tauschung der Stimmhaftigkeit: S- > S, y > X- 

781 Zum Verbum armazo < ôpfiàÇco < œppoÇoj ‘in passender Weise verbin- 
den’. Die Bedeutung ‘verheiraten’ hat àppâÇw auch in Zypern und Ikaria 

(HLA.3,74). 
782 Die Entwicklung geht über {Hxxxépa > tiatèra > tjatèra. 
783 Die Form isè beruht auf ul6ç (yiôç); die weibliche Form ist ftuyarrip. 
784 Beruht auf einer Neubildung *xXloç oder *yXùoç vom Verbum y/.ialvoi 

‘erwärmen’ (bov. Hlèno). 
785 Man beachte die Erhaltung des Infinitivs nach dem Verbum xàuvo 

(s. S. 112). 
786 Ist in einigen Orten speziell die Mahlzeit (pranzo), die die Nachbarn 

einige Tage hindurch in das Haus eines Toten schicken: rirapo^ovltx > 
rirapoipoplot = mxpocpiutHa; s. Verf., in Sybaris, Festschrift für Hans Krähe 
(1958), S. 127. 

787 In Kastanitsa èomistè < bpspuaToç < Ocppiia-rop (Kostakis 50). 
788 Entstanden aus dem alten xolxa ‘Lager’, ‘Höhle’, ‘Bett’. 
789 Zum Verbum tsu (6u) = xpoiyco. 
790 Siehe Anm. 506. 
780,1 Aus <JUV-SV6(V)CO. 



256 XX. Sprichwörter in sprachlichem Vergleich 

6. èni masukhu791 ta kjftura ts’ èni skorkihu to alite. 
7. masèvi ta civara792 ce skorpâ t’alèvri. 

8. maèvgji ta pithera ce ksemblâ t’alèvri. 

73. Eines ist sagen, ein anderes machen. 

1. Dire è una cosa, fare un’ altra cosa. 

2. Nà TO TtTjc; elv’ Iva 7tpäp.a, và TO XOCV/Jç elv’ aXXo Ttpäpta. 

4. 1'pi793 ène èna prâma, kâmi ène ènan âddo. 
5. to pi ène èna prâma, to kâmi en’ addo. 

6. na n’ allere èni èna prâma, na ni pîere èni âlu prama. 

7. na pis ène èna prama, na kâmis ène âlo prâma. 

8. âllo prâma ine nna lèis c’ âllo nna kâmnis. 

74. Der Splitter ähnelt dem Klotz. 

1. La scheggia rassomiglia al ciocco. 

2. 'H oylÇa poweret |JL£ TO xoÜTaoupo. 

4. i askla794 ammiadsi ton ^ippo.795 

5. e skarda796 miadsi tu cippu. 

6. a andsiSa797 èni nâsa me to kütsure. 
7. i skjisa mnasi me to kütsuro. 

8. i skjissa mhassi me tin gutsüra. 

75. Es ist kochendes Wasser: du kannst dich verbrühen. 

1. È acqua che bolle: ti puoi scottare. 

2. Eïvai ÇspaTUTTO vspo : u—opzlc, và ^spiaTtCT^ç. 
4. ène nerô pu vrâdsi: sènnise kaf.798 

791 Partizip zum Aorist èp.aÇoüxcc; neugr. pa^siiu. 
792 Zu byzant. xißaptoi; (< lat. cibarius) ‘Mehl oder andere Speise gerin- 

ger Qualität’. Den gleichen Ursprung hat otr. éuvarèa (cuvari) ‘Brot aus 
Kleienmehl’. 

793 Man beachte die Erhaltung des Infinitivs in den italogriechischen 
Mundarten. 

794 Altes Lehnwort aus dem Lateinischen: ascla < assula. 
795 Aus dem Italienischen: ceppo, südital. cippu. 
796 Aus dem Italienischen: südital. scar da. 
797 Entspricht dem altgr. àxtç, àxîSa, neugr. àyxîSa. 
798 Zum Verbum Cèo (xaho); kai ist Infinitiv des Passivums: xaîjv =xaîjvai. 
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5. ène nerö pu vrâdsi: södsi purmisti'.799 

6. èni leliutè to 10: es5 boni na lehuîMre.800 

7. ène sematistô nerô, bons na sematistis. 

8. ine nnerô sematistô: mbori's na ssematisti's. 

76. Jeder Berg hat sein Tal. 

1. Ogni monte ha la sua valle. 

2. xà&E ßouvo éjzL TTJV xoiXàSoc TOU. 

4. kâ&a ottsi'a801 è^i tim balh'a.802 

5. kâi muntâna è)(i to fundi.803 

6. o pâsa si'na804 en’ èhu ta fükha-si.805 

7. kâôe vunè èsi to lagâSi-tu. 

8. pasa vunè è/i ti llangâa-ndu. 

10. kâ&e vunô è^i ti rematiâ-tu. 

77. Steter Tropfen höhlt den Stein. 

1. A goccia a goccia si scava la pietra. 
2. Sxayova (is crrayova ßa-Dmvet rj rrsTpa. 

4. stittsa pu stittsa806 skavèggete to li&âri. 

5. rânta ma rânta807 tripâ to lisâri. 

6. tsaüa me tsaüa808 èni vahènu o pèce.809 

7. stayèna me stayôna va-Di'ni ti bètra. 

8. stâla mme stâla va&èni i pètra. 

10a. stâla me stâla skâftete i pètra. 

799 Infinitiv des Passivs vom Verbumpurmîdso (abrumidso) ‘ich verbrühe’, 
‘scotto’; unbekannter Herkunft. 

800 vielleicht verwandt mit Xsj(o; ‘warmes Bett’ (Deffner, Lex. 214). 
801 Siehe Anm. 657. 
802 Beruht auf ßaD-sia; vgl. Anm. 657. 
803 Bedeutet ‘bassura’, ‘tieferer Teil eines Geländes’. - Im Salento gibt es 

keine wirklichen Berge und Täler. — Das Wort fundi (tpoovStov) ist Dimin. 
von lat. fundus, ital.fondo. 

804 Siehe Anm. 659. 
805 Zakon. fükha ‘Tal’ gehört zu neugr. çoucxa, altgr. çûaxv). 
806 Vgl. bov. ènapu èna ‘uno ad uno’, mèrapu mèra ‘Tag für Tag’ (ara>u); 

stittsa aus den italienischen Mundarten. 
807 Deverbal vom Verbum pavxIÇco ‘besprengen’, ‘ausstreuen’. 
808 Aus älteren kjaü(l)a < axaXoiiXoc (neugr. axàXa). 
809 Siehe Anm. 678. 

Mönch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 17 
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78. Wer an fremden Türen lauscht, hört seine eigene Schande. 

1. Chi ascolta alle porte aliéné sente i mali suoi. 

2. "O7toioç àcpooyxpdcÇsTai CTTSç 7t6pT£ç TöV aXXwvwv, àxoûst T* 

arcXurà TOU. 

4. pis810 akrâdsete811 ste ppôrte addô, künni ta mâli-tu.812 

5. is pu küi ’mpis813 tes porte tos addô eküi a gwaitâ-tu.814 

6. ôjer èni niu815 thom bore816 tu aune èni niu ta mbongf-si.818a 

7. ojos aküi sti portes tun alonüne aküi t’ âplita-tu. 

8. ôpios fkrâte817 stes ksènes portes küi ta kakâ-tu. 

79. Wer klar pißt, hat den Arzt in der Tasche. 

1. Chi piscia in chiaro, ha in tasca il medico. 

2. "OTOXOç xocToupàsi xaOapö, syei TO yiaTpô crr?) TOSTT/]. 

4. ti kkaturâi kjâro, è/i stin gümba818 ton jatro. 

5. is pu kuturi819 kasarô, vastâ sti ppunga o mmessèri.820 

6. ôjer èni kakjurü pasikô kâkjure, en èhu to jatrè tha mbrüsa-si. 

7. ôjos katurâ kaOarô kâturo, èsi to jatrô sti dsèpi. 

8. ôpios katurî ka^arâ katrullâ, èsi to ggjatrô stim büngandu. 

80. Die unreife Birne fällt oft vor der reifen. 

1. La pera acerba moite volte casca prima della matura. 
2. T’ ayoupo a/XaSt. (iniSi) izscpzzt G'r/yi. rrplv fai TO yivwjjiivo. 

810 Die Form/z4 beruht auf einer Vermischung von pios (TCOïOç) und tis (xtc). 
811 Ist das alte àxpoà^ojiai, das in Griechenland nur sehr spärlich bezeugt 

ist: àYXpdcÇop.at. (Euböa, Skyros), apyä!(op.oa (Peloponnes); s. HLA, I, 381. 
812 Lehnwort aus dem Italienischen. 
813 Otr. ampis ‘hinter’ (rjTttao). 
814 Lehnwort aus dem Italienischen: iguai; z. B. tbssa gudita ‘tanti guai’. 
815 Entspricht dem Verbum VOSOJ; Aorist enidka (Deffner, Lex. 247). 
818 Zakon. pore < 7ropoç. 
816a Zakon. 7royxf) = TrouTtf; ‘Beschämung’. 
817 Aus aoxpäxai < äxpoäxai.? 
818 Die Form kümba (so in Bova) ist umgestellt aus pünga (7toüyya), das 

noch in Roghudi üblich ist. 
819 Die Form kuturb gilt in Calimera und Sternatia, während man in Mar- 

tano, Corigliano und Zollino katurb sagt. 
820 Aus dem Italienischen. Eigentlich eine respektvolle Anrede: messère 

= franz. monsieur. 
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4. t’ appi'Si âplero821 poddâ viaggi822 pètti823 prita824 ando 

pleräto.825 

5. t’ appi'di ârvo826 poddès foré pètti pröppi827 o janomèno. 

6. a âyure a lira828 èni tsithènda829 presi vole mbrü apô tu nati.830 

7. to âyuro apfSi pèfti tahtikâ prin apo to jinamèno. 

8. pollès fores t’ âyuro apphiSi pphèfti pjô prêta ’po to âkino. 

81. Wer sich mit Hunden schlafen legt, steht mit Flöhen auf. 

1. Chi si corica con cani, con pulci si alza. 

2. "OTCOIOç xot|xôtT0U ui TOÙç axûXouç;, l"U7rvàsi [is TQÙç t[niXXouç. 

4. ti ttraklèni831 me siddia, jèrrete832 me ttsiddu. 

5. is pu plônni833 ma siddu, ma ttsiddu skônnete.834 

6. ôjer èni kasiu me tu küni,835 èni thènu me tu psili. 

7. èjos cimâte me tus skjilus, ksipnâ me tus psilus. 

8. ôpios kjimâte me skjillus, ksipnâ me psillus. 

82. Böse das Auge, das keine Tränen hervorbringt. 

1. Cattivo l’occhio che non fa lacrime. 

2. Kaxo TO (JtdtTi. 7Toü Sè xàvet Saxpu«. 

821 S. Anm. 617. 
822 Lehnwort aus dem kalabresischen Mundarten: vidggiu 'Traglast’, 

‘Gang mit einer Traglast’. 
823 Die italogriechischen Formen (statt bov. peiHi oder pèsti, otr. pèfti) 

lassen auf frühe dissimilatorische Assimilation schließen: né-Kto) > TTSTTCO 

(HGG, § 57); s. S. 154. 
821 Siehe Anm. 430. 
825 Zum Verbumplerbnno ‘reifen’; s. Anm. 617. 
826 Aus älterem dvro < duro < ïOIQOç. 
822 Aus prbi pi < 7tpô>Tif)(v) 7tépt.. 
828 Aus dem alten àxptL;, à/pàSa. 
829 Zum Verbum tsithèndu, in Kastanitsa tsithènu (altgriech. HTTTOJ). 
830 Gehört zum Verbum yevvaS'ôj > êwaffcù und bedeutet ‘geworden’ (Deff- 
ner, Lex. 243). 
831 Ableitung von *xpaxXôç ‘geneigt’: TpaxXalvw ’sich zur Ruhe legen’. 
832 Entspricht einem èyépveToa ‘il se lève’. 
833 Bedeutet ‘er schläft’; s. Anm. 504. 
834 Ist CT7)x6vvsTai ‘il se lève’. 
835 Singular küe (s. no 12, 6) < altgr. xöwv. 
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4. äharo836 o lükkjo837 ti Sen gänni Saklia. 

5. ammâi kakè pu ’e kkanni dammia.838 

6. kakö o epsilè ph’ o ’ni piu Sakza. 
7. kako to mâti pu Se Sakrisi. 

8. kakôn do mmâti pu e SSakrissi. 

83. Es trägt jeder seinen Doppelsack. 

1. Ognuno porta la sua bisaccia. 

2. 'O xot&évaç éyei TO Stcràxxi-Tou. 

4. pasaèna fèrri to Sivôli-tu.839 

5. passosèna vastâ to visâcci-tu.840 

6. o pasaèna en’ èhu to Sisâtsi-si. 

7. o kahènas èsi to tayâri-tu. 

8. o pasaènas èsi to Sisâkkjindu. 

84. Werft keinen Kot in den Brunnen, der euch zu trinken gibt. 

1. Non gettate fango nel pozzo che vi dà da bere. 

2. Mi] pLyyzxz XOCCTCT] Gib Tcyjyix&i noü <jàç Sivst va TttvjTE. 
4. mi rittsite (rispite) pilä840a stom büttso ti sa ddonni pisi. 

5. mi ppelisete841 moja842 sto frèa pu sa ddi843 na piété. 

6. mi ksezihete844 lâspi tho kjiyâiSi phi num’ e’ Sinda na kjfete. 

836 Identisch mit neugr. ä'/apoq ‘unglücklich’. Die gleiche semantische 
Entwicklung wie in altfranz. mescheant ‘unglücklich’ zu neufranz. méchant 
‘böse’. 

837 Siehe Anm. 350. 
838 Siehe S. 145. 
839 Hat als Grundlage ein SißoXiov ‘doppelt geworfen’. Das Wort SißöXi. 

‘Doppelsack’ soll auch in einigen Mundarten Griechenlands (Arkadien, 
Kreta) Vorkommen. 

840 Kreuzung von Staàxxi und ital. bisaccia. 
84°a Zu altgr. jnrjXéç ‘Lehm’; in Bova topilö. 
841 Zu pelb ‘ich werfe’. Dieses gehört mit Corfu apolb, Zypern apolb, Thes- 

salien apulb, pelop. apoldo zu amAüto (HLA, 2, 521). In Bovapeldo ‘austrei- 
ben’, ‘cacciare’ (Anm. 715), 

842 Aus den italienischen Mundarten des Salento: mbja (< mollia) ‘wei- 
cher Schlamm’. 

843 Otr. dio neben dinno, Aor. èdika. 
841 Zum Verbum kseêiHu, altgr. expirerco (Deffner, Lex. 258). 
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7. mi rfhnete lâspi sto piyâSi pu sase Söni na pyfte. 

8. mi rrfhnete lâspi sto piâSi pu sas Sfnni na pjfte. 
10a. mi na apelfte lâspes sto piyâSi pu sas 81'ni na pinete. 

85. Die linke Hand muß nicht wissen, was die rechte tut. 

1. Non bisogna che la mano mancina sappia quello che fa 

la mano destra. 

2. Aèv -repérai và ÇépY] x’ àptoxepô aou yépt xl xavei xô GOU. 

4. to ^èri dettsio845 Sen èyi na ttsiporèi846 éino ti kânni to man- 

cfno. 
5. en engfdsi847 ka i yèra straf848 na ttsèri (fsèri) ci ppu849 kânni 

i yèra deftsfa.850 

6. o m’ binda na ksèzi a sovâ-ndi yèra851 ts’ è’ mbfa a fse-ndi. 

7. Se brèpi na ksèri to servf-su sèri ti kâni to Seksf-su. 
8. em brèpi na ksèri i servf-su sèra fnda pu kâmni i Seksiâ-su. 

86. Er hat kein Salz im Kopf. 

1. Non ha sale (= senno) nella testa. 

2. Aèv éyzi âXocxi CTXO xsipàXi. xou. 
4. Sen èyi âla852 stin gefalf (gofalf). 
5. en vastâ âla sti ccofâli.853 

6. o n’ èhu âtsi tha tsufâ-si 

845 So in Bova; in den anderen Dörfern ôesio, ôoHo. Als Grunldage ist ein 
*Sd;£Ïoç anzusetzen; vgl. ngr. SeÇiiç mit dem fern. SsÇsiœ. In bov. 60H0, 
auch otr. dortsio (in Calimera) erkennt man den Einfluß von ôpflôç. 

846 Zum Verbum ttsèro {Sero) < Çépco. Dazu der Aorist ettsipörea (aSi- 
pored) < èÇsu7t6pï)aa. 

847 Siehe Anm. 717. 
848 Zu crrpaßö; ‘verdreht’, ‘torto’: als Lehnübersetzung von salent, manu 

tbrta ‘linke Hand’. 
849 Aus èxstvo 7TOÜ > ein pu. 
850 Vgl. Anm. 845 . 
851 Ist aufzufassen als à axpeßXä-xoi yspa ; vgl. zak. a mati-ndi ‘tua madre’ 

(Deffner, Lex. 113). 
852 Das alte àXaç (in Griechenland durch äXdm ersetzt) hat sich außer in 

Unteritalien nur in den griechichschen Mundarten Kleinasiens (Pontus, 
Kappadozien) erhalten (HLA, I, 400). 

853 Zur Betonung (ofdli (xe<pâX-rj), s. Anm. 348. 
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7. Sen èsi alâti sto cefâli-tu. 
8. en èsi alâtsi stin gefah'ndu. 

87. Der Fuchs lebt nicht von Grillen und Heuschrecken. 

1. La volpe non si sazia con grilli e cavallette. 

2. 'H àÀôTTûü Sè yop'CMvzi ps Tpr^ovta (ypiXXouç) xal àxpiSsç. 

4. i alupüSa e’ hhortènnete me tus astâlahu (attalahu).854 

5. e alipüna e kkordonni855 ttse griddu ce ttse vrükulu.856 

6. a alepü o’ ’ni hondèkha857 me mastâku tse vrü)(i.858 

7. i jalepü Se hortèni me yrilus ce me mastâkes. 

8. i alapü e hhortèni me kraksaXXiSia859 ce phitâllus. 

10a. i alupü Se hortèni me mastâkus kje trisèna. 

88. Eselsschrei steigt nicht zum Himmel. 

1. Raglio d’asino non sale a cielo. 
2. To yxccpnrpa TOö yaïSàpoo Sèv TOXEI GTOV oùpavô. 

4. to manganisi860 tu yaSâru Sen anevènni sto écèlo. 
5. o nkansi861 tu cücu en ennènni862 stin angjèra.863 

6. to angâzisma tu onu o’ ’n’ èngunda thon uranè. 

854 Siehe Anm. 381. Zwischen ‘Grille’ und ‘Heuschrecke’ wird nicht unter- 
schieden. - Die Gottesanbeterin (Mantis religiosa) wird nnèsula genannt 
(zum Verbum nnè&o ‘spinnen’), entsprechend dem kalabresischen Namen 
des Tieres: filandèra (zu filare ‘spinnen’). 

856 Das auffällige d von kordbnno wohl unter Einfluß von y_op8r] ‘Ein- 
geweide’. 

848 Siehe Anm. 382. 
857 Mit dem zakonischen Wandel von px > nd. 
858 Das alte flpouxoç, heute als ßpoüyop im Peloponnes, Kreta, Rhodos, 

Zypern, Chios (HLA 4, 140). 
859 Aus dem alten xpcoÇaXXlç ‘Heuschrecke’ (oder ‘Raupe’)? 
860 Infinitiv des Verbums manganidso. Dies wohl aus yxaplÇor entstellt; 

vgl. no 6 und 8. 
881 Infinitiv des Verbums enkarîdso = èyxaplÇio. 
882 Das Verbum dvaßalvro erscheint in der otrantinischen Gräzität in fol- 

genden Varianten annevètino, anevènno, andevènno, nnènno, nènno\ vgl. 
dazu Rhodos vodwM, Zypern àvealvtù, usw. 

883 Das griech. oùpocvô; ist in Apulien durch àfjp, neugr. àépaç ersetzt wor- 
den : otr. ajèra, agjèra, angjèra, eine semantische Entwicklung, die in Grie- 
chenland unbekannt ist. 
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7. i agarisâ tu yaiSâru Se bâi ston uranö. 

8. ton gänisma ndu yaäru em bâi ston uranö. 

89. Raben hacken sich gegenseitig nicht die Augen aus. 

1. Corvo con corvo non si cavano l’occhio. 

2. Kopaxaç xopaxa Ssv ßya^oovs và pern, avoue. 

4. körako ce körako Sen guaddusi to lükkjo. 

5. krâulo864 ma krâulo en guâddutte t’ammâdia. 

6. köraka me köraka u ’hi865 bande tur epsü-su.866 

7. körakas me köraka Se vyâsusi ta mâitja-tus. 

8. körakas korâku mmâti en evyâlli. 

90. Nest gebaut, Elster tot. 

1. Nido fatto, gazza morta. 

2. OcoXtà tpTtayptév7] xapaxà^a 7tôha[iivr,. 

4. folèa jenamèni, karkarâttsa peEammèni. 
5. foddèa jenomèni (janomèni) mita867 pesammèni. 

6. folia ftiastâ karakâksa penatâ.868 

7. fulâ ftiaymèni karakâksa pe&amèni. 

8. fold kaomèni, karakâksa psofismèni. 

864 Aus den italienischen Mundarten: salent, erdulu < lat. graulus. 
885 Aus o ine ‘sie sind’. 
868 Plural (TOSç èijxod) zum Singularpsile\ s. Anm. 351. 
887 Siehe S. 177. 
888 Zum Verbum pendkhu ‘sterben’. 
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xioüpiç 154 

xippoç 229, A 585 

xiacapoç134, 210,A 530, A 544 

xicrcroç 134 

XITC70 178 

XITTOÇ 134, 210, A 528 
Xlfpoûpt, 177 
XKpOOplTCTO I77 

xXàvvw 229 
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xXovoüxa 157 

xvàcpaXXov 144 

xvûÇa 211,A 548,A 549 

x68pa 160 
xoSpâvTT)ç 160 

xoSpéAAi. 160 

xoi[X7)&y)v A 607 

xotp.oijp.ai. 208, A 503 

xotTa A 788 
XOXXUfjl7]XoV 69 

XOXOTOÇ 229 

xoXaßpdcSa 148 

xoXXtToa 152 

xoAoç 146, 202 

x6fj.ßo<; 101, 202 

xovSoç 101 

xôvtSa 201, A 389 

xoptSa 201 

xopiÇa 201, A 390 

xôptxa 201, A 389 

XOTtfJ.0 178 
xoTtjivoytâvYjç 201, A 394 

XOî^EXOç A 626 

XOIJXXTJç A 424 

xotixouAAo 157, 235, A 623 

xooxoûvt A 630 

xooxoaàXt A 623 

xoûXtxa 202, A 411 
xoôXtToa 228 

xoiiXXo 178 
xooXoopt 51 

xoüfxßa A 818 
xoüva 203, 236, A 630 

xoovoba 203 

xoûvt 236, 238, A 630 

xoovoüxXa 157, A 546 

xoû:ra 155 

xoupxouTCTsXt A 623 

xoüpoç 203 

xoôssa 202, A 414 

xooTstJCO 160 

XOUTOUpôj A 819 

xotpTGj 209, A 51S 

xpaßßaxo? 174 

xpaxàXt 199, 229 

xpaacrco 229 

xpt&Tj A 721 
xpuipoûXXtov 69 

xuavoüç A 605 
xoßspTiov 241, 249, A 665 

xo&ptvoç 69 
XU7UTC0 A 645 

xopaaeXévv) 230, A 596 

xupiaxôç 61 

xûptç’Vater’61, 154, 173, 196 
xôcov A 835 

xcoO-cov 178 

xcoXofjtévoç 69 

Xatfxoç ‘Mund’ 198, 245 
XaxTaptSa 200, A 385 

XàXa ‘Raupe’ 200, A 388 

XaXXdc 196 

Xâfj.va> 228 

Xàfj.7i:a A 384 
XacToüva 133 

Xaupta 210, A 524 
Xauptov 69, 70 
Xoc<pv7] A 524 

XàxP1 132»A 772 
XsßyjTa A 710 

XeXXà 196 
XeXXéç 196, A 337 

Xé^oç A 800 

Xtpt 230, A 590 

XoTïàStov A 768 

Münch. Ak. Sb. 1962 (Rohlfs) 18 
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Xoûxxio (= occhio) 239, 263, 
A 350, A 837 

Xoüjißpixov 158 

Xu^vaxi 200, A 382s 

[tayyavtÇcü A 860 

(iàyicrTpoç 163 

(iayiffTwp 163 

[iàxTpa 235, A 624 

piavod 140, 203, 244 

[xavSirjXiov 101 

[xavSiXàxi 101 

[xavTtXi, 101 

[AavotSpi 159 

(xapfxoicTxXa 159, 242 

[jLÔcpov = [xcopov 136, 210, A 534a 

[xapcmà 210, A 534a 

piixTi = tpuxTL 230, A 588 
[i.dt'iTjp A 649 

[xs&ép.ou 206, A 478 
(xeXeTw 149, 208, A 496 

[xeXiTtîmoç A 704 

(i.sXiyx6ç A 704 
pieXiCTo-àpiov A 666 

ji.eXia<ri 249 

fievouv 142 
[jLsvoüvyE 142 

p.£Tà > [ii 173 
[iTjXtyyaç 198 

pua (6X01-) 152, 206 
(Xiapôç 200, A 378 

[JLIXIOç 207, A 484 

puxxéXXi 117, 207, A 484, A 763 

[uvxiéç 207, A 483 

(xivuppé^tç 148 

[ATa 179, 201, 263 
(xoXivTipi 200, A 377 
pioXco 212 
[xécTepaç A 3 74 

[IOTCTI 242 

fAOTl (|A6TTI) 227, 239, 24O, 247, 

A 572 
piotjptxa 183 
[i.oupiv6ç 159 
[xouxTspoç 203, A 42 ia 

[i.7topeï 206, A 471 
p.up ix?) 182 
[i.ûpp.4^ A 701 
(JÜJtTTpa 246, A 706 
[iwpô 741 

vaîvvco A 862 
vacrîSa 133 
vaoxsüw A 769 
VY)p6v 174 
voéw A 664, A 815 
vopietjç A 637 
VTsXôyyou A 43 7 
vuxTspîSouXa 200, A 386 
VUXTOU 230, A 587 

ÇàSspçoç 197 
ÇaSeptpoç 197, A 344 
ÇeXopôç A 485 

ôyyia 161 
ôÇaivto 209, A 518 
oïo[i.at 142 
oïoç 227, A 568 
oxxaßov 162 
ôXîoç 173 
é[xaX6ç 226, A 562 
ô[i.[MCTi 198, 239 
ôSeïa ‘Berg’ 240, 243, 257, 

A 657 
ore« A 451 
ÔKouxavévai 205 A 459 
Ô7rovv«vai 205, A 459 
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c>7mXoç A 3 51 

07TTIVV0) I49, 208, A 5OI 

ôpyàSa 242 

op&éoç A 359 
ôpîÇw 208, A 494 

ôppuxÇw 227, A 573 

ôpoç 176 
0<J7TtTLOV 174 

oaroo-TCOu 90, 130 

offoroç 90, 130 

6<TCô 205 

ÔTOUç 138, 206, 241 

oùyxia 162 

oùSé 140, 203, 244 

oùSévys 140, 203, 244, A 427 

ouXoç 146, 285 

oujjLfxa 142 
o5v 142 

o5v jjiEv 140, 141, 142, 203, 244 

oùpomaxoç 198 

OÔTWç 137 

ôç&àXpuov A 350 
ôcp^aX(x6ç 286 

oijjaptov 174 

7raxxà 133 

xavôç 155 

7tapà ‘zu viel’ 206, A 473 
Ttapotpofiîa A 786 

TOxamxpoç 179 

Ttâacoç 243 
Tràaffoç-évocç 260 

TOXTOç 49 

uéSixXov 159 

reXoccü 247, A 715, A 841 

7répt A 827 

TOpiffffôç A 578 

7rsp7raTÔi 173 

TOp<Tl 173, 204 
TCTOuXa 200 

néncù = TtéçTW 154, A 823 

7T7]X6ç A 840* 

TC7)7TOTE 205, A 458 

TCIXOÛXl A 766 

raç = riç A 810 

mcnptx = nirvpx 135 

marixoe; A 638 

TcXayiovw 208, 233, A 504, A642 
7rXàÇa> 130 

7TX<XTY) 198, A 354 

TcXaTwvaç 68 

uXeoTEpo A 688 

7tXepôvvw 152, 174, A 617 
7cXovvw 159, 259, A 504, A 642 

7to8ep6ç A 677 

TCoXspiiÇoti 230, A 592 

TOVSIXOç 101 

7toûyya A 818 

7TOU-9-S A 456 

7toüXXa 203, A 425 

7couXXi TOU yâpou 201, A 402 
7roüvô-£v 205, A 448 

nouneTi 205 

7toij7roT£ 205 

7roup|ilÇco A 799 

novcjix 212, A 554 
npxroç 136 

XpECTOÇ 233, 259, A 578 

7tpCv 204 
7tpïvoç A 521 

nphx 153, 204, A 430 
npi^oü A 432 

mipa 253 
7tuyoXa[i7rîS(x A 384 

7tuxvà 204, A 434 

7tûppiaç 201, 252, A 392 

18* 
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paya 136 
pàvxa 257, A 807 

pàÇ 136 

pàç = coç 140 

75 
P«3C°Ç 75 
péxxa 203, A 632 

péxxoç 203, 237, A 632 

pEç 1 a>ç 140 

poSivoç 207, 234 

poya 136 

poESiov 132 

pôxa A 542 

poußsXa? 201 
pouxoûpt, 136, 251 

poutnoç 207, A 486 

pw£ 136 
pwç = coç 140, 206, A 479 

aaßaxo 144 
aaßoüxiov 160 

aaßouxo? 160 

aaxxoüSa 199, 247, A 365 

trapißa 144 
aa[i.ßouxo? 160 

craraovapEa 160 

crôcxsç 204, A 441 
ayôXoç 147, 151 
tyyoüXXoç 146, 202, 252, 25 

oyoüXXo A 777 
aéxXa 63 

arjppspi 203, A 440 

<TE8Y) 132 

aExXa = aExXa 161 

(np.ap.18t, 200 

cnptxyavo 250, A 751 
erunXXEa 199, A 372 
axàtpaXa, xà 144 

axépoç 176, 229 

axXona 201, A 404 
crxXoTct 201, A 404 

eixvîi&pa 211, A 535 

<TXvUM}a A 535 
cxoXXuç A 777 

axoXoç 147 
axovvco A 834 

axouXXE 198, A 352, A 776 

axouXXE 198, A 352 

axoôXXoç 146, A 777a 

(jxoüXo A 777 
crxußaXa 144 

axwXoç A 532 

COUTOç 202, A 420, A 779 

dTiéxXa 161 

cmaKa 204, A 433 

anEvS-a 248 

(iTcEv&t.XXa 248 

anXovoç 211, A 543 

crcoXâacn 237 

axaXoûXa A 808 

axaupESi A 370 

axaupExouXa 199, A 370 
<jTaupoji.e8t.xa 200 

(7xéa(xa) 229 

axepsoç 207, A 485 
dxépi.<poç A 756 
ffxspva 76 

axstpavovvco 238, A 642 

GTVjXù) 174 
(Txpaßo? ‘link’ 199, A 848 

CTTpsßXöi; 199, A 361, A 851 

enrpExxa A 586 

a uyysvyjç 197 

duyyéviaaa 197 
(juvsvovvco A 79011 

aûvvixov 243, A 682 



Griechisch 

cnjpfjMX 204, 228, A 435 
atpéxXa 63, 161 
GcpexXiov 63 
CTcpi&üç A 433 
G cpovSûXiov 161 
ctpoSpôç A 677 
CTwÇéaTai 151, 206, A 469 
tuôÇoù -f Inf. 153, 208, 237, 241, 

A 493 
acüvvécrrou 151 
acbvva> + Inf. 208,237, 241, A493 

ra}(£i(x 206, A 480 
TSOT(I)Oç 153 

Tiyxivoç 179 

■nvvoiiyxouXoç 162 

TÎÇ = ÔcrTtÇ 226, A 563 

Ttç TOTE 153, 253, A 770 
TpaxXaivw A 831 

Tpâxw A 514 

TplIXVTOC 173, I74 
TpijxwSta 161 
TpwÇaXXiç A 859 
TaavSoûxouXa 161 
TGxnmx ‘Schulter* 198 
TCTsla I96 
TCTlXXLVt A 586 
Tffixxma 230, A 586 
Ttriptapoç A 416 
TCTL7TTa A 662 
TatpàyyouXo A 751 
TGLTX ‘Bett* 255 
TcnTCTipißpi 201, A 39Sa 

Ttjoûxxa 253 
TCTOÜXXoç 252 
TGOOXXOç 76 
TtroupXoç 76 
TG)Ç = TWV 240 

277 

uSwp 235 

uîoç 255, A 783 

ûpwv A 694 

ûroxvSpsû« 238 

U71VOÇ 236, A 633 

u7ivoç ‘Schläfe* 198 

Û<pop£lO[A(Xl A 7OO 

cpxyovraç 213 

çayoç A 714 
tpàxXa 158 

epaaxta 158 
tpéXa ‘Raupe* 200, A 388 

(pftefpot 201, 248 

tpS-sipo? 201, 248, A 391 

(pXopoç 211, A 541 
9X6voç 211, A 539 

(popEiopLai 245 

tpotiXivoç 149, 154 

çouvSî A 803 

ipoûaxa A 805 

(pouciTÉpa A 371 

9TEX0Ç 239, 245 
9UXXÏTIÇ 132 
9’JXXÎTTLOV 132 

/aXiTOç 210, 234, A 531 

Xappü 208, A 492 
yxpyxpxxGX 286 

X^xaXa 150 

Xelpou = xeïpov 153 
Xtpépi. 202 

yi^zpoc, 202 

XXàvvco 209, A 510 

XXloç 784 

XoipéXXa A 634 

Xopsûw A 761 

Xoüpa 232 
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you^ouXoç 201, A 403 

^wpiÇco 209, A 506 
^opSovvw A 855 

Xtopw 208, A 614 

tjmvto 208, A 502 

tf/aXiSéXXoc 200, A 386 

t^apuSt 200 
4>aupdc8a 199, A 369 
^aupôç —- aaüpoç 200 

4*iX6ç A 366 

abyssus 148 

alnus 155 
arcla 156 

arvina 155 

ascla 156, A 794 

balteus A 60 x 

caepullum 156 

camba 100 
cancellum 156 

cantabrum 156 

capreolus 157 
career 155 

cella A 595 
cibarius A 792 
complere A 617 

concucla 157, A 546 

cubitus A 358 

cucullus 157 

eccu-sic 138 

facia 157 

fascia 158 
filictum 132 
fulvinus 158 
gamba 100 

200, A 387 
^oqspaxoç 200, A 375 

174 

&§s 204 

cbSsdt 204, A 447 
copy) 135 

ax; 140 

&c, + àpa 139 
wax ai A 467 

Lateinisch 

gemellus 158 

gleba 158 
glefa 158 

glifa 158 

graecus 165 

gramen 158 

graulus A 864 

grëcus 169 

lumbricus 158 

magister 163 

mandile 101 

manubrium 159 
marmusculum 159 
murinus 159 
mutulus A 545 

norus 151 

pediculum 159 

plöppus 159 

pöpulus 159 

quadrellum 159 

quetare 160 
racemus 137 
rubaeceus A 393 
sabucus 160 
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saponaria 160 
situla 161 
specula 63, 161 
samarix 182 
tinnunculus 161 

trimodia 161 
triungulus 161 
uncia 161 
vitulus A 418 

Italienisch 

(Italienische Mundarten) 

alizza 210, A 521 
âusu 66 
avûsca 183 
azziccare A 629 
balzo A 601 
ca A 686 
camarda 67 
camba 102 
campa 102 
campi'a 67 
cârparu 179 
casparu 179 
cecatu A 654 
cendra 102 
centavru 102 
centra 102 
chèzzu 178 
cippu A 795 
citra 68 
ciuc(c)iu 202, 262, A 408 
cona 181 
cottu = secco 249, A 631 
crâulu A 864 
cu (quod) 115 
cüetu A 358 
eufone A 733 
cundu A 669 
curciu A 778“ 

cutrubbu 58 
cutrufu 58 
de longo A 437 
fiaccu A 610 
filandera A 854 
fuddâmbuli 102 
ghiefa 170 
gnifa 170 
grava 180 
gravina 181 
guai A 814 
lamburida 102 
lassuni A 631 
mali A 812 
mandile 101 
mariâsculu A 540 
maru A 699 
melitugni A 704 
messèri A 820 
mi (= mu) 115 
miscitari A 745 
möja A 842 
mprima A 641 
mu (modo) 115 
mücchiu A 545 
mürgia 183 
musso 245 
papussa 180 
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pi'gula A 737 
pintinèrvu 102 

pupussa 180, 201, A 398 

puru A 653 

ralla 181 

râsime 181 
radde 181 

rodde 181 
ruèzzu 252, A 393 

sarâcanu A 751 

sarâganu A 751 

scafa 182, A 747 

scafazza A 747 

scarda A 796 

scarfavina A 691 

scorpu 182 

scrâscia 182 

scuerpu 182 

scundu A 669 

scuorva 182 
specchia 161 

spinaruta 237 

spunganu 59 

stizza A 806 

strippa A 757 

tajata A 602 

tâmaru 182 

tocca A 717 

tortu ‘link* A 848 
trumba 69 

ucchio = occhio 263 

uddi'a 182 

üsciu 183 

vampurida 102 

viaggiu ‘Mal’ A 822 

vrüculu 262 

vuddfa 182 

zaffarana 97 

zâinu 97 

zambataru A 636 

zarâmpulu A 751 

zfmmaru A 416 
zinèfra 97 

zurgu 97 

Praehellenisch (Messapisch?) 

avuju 183 

disos 183 
kona 181 

kotim- 178 

kull- 178 

mita 179 

paspar- 179 

quekki177 
quifur- 178 
ralla 181 
rasim- 181 

rekja 180 

skafa 182 

skaragia 182 
skraja 182 

skorbu 182 

skorpu 182 

squeros 177 

tamar- 182 

tinkin- 179 

■9-eotor 60 
vasti 183 
vulliva 182 
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Verschiedene Sprachen 

breshka alb. A 366 

gjoni alb. A 405 

grabe alb. 181 
hirr alb. 177 

hurde alb. 177 

karps alb. 179 

kats alb. 178 

ketsh-i alb. 178 

kuD- alb. 178 
pupëz-a alb. 180 

qäfir ar. 178 

qutun etr. 178 

rahal ar. 74 

reco port. A 632 

-s alb. 180 

skyr schwed. 177 

tembel türk. A 734 

zaba slav. A 368 

-zë alb. 180 

Ortsnamen 

Acaia 52 

Acquarica 63 

Aderno 62 

Alessano 58 

Alezio 52 
Alliste 53, 65 

Andrano 58 

Antrumitu 65 

Aradèo 65 

Ariö 61 

Arnèo 66 
Arnesano 58 

As Cisari 86 
As Comma 87 

As Pèdro 88 

Auri'u 69 

Ausu 66 

Avetrana 55 

Azzelucerèa 76 

Badisco 66 

Bagnolo 55 
Barbarano 58 

Bausta 73 

Bavota 73 
Borgagne 88 

Briatico 64 

Caddiste 53, 65 
Calimera 66 

Calispera 66 
Camarda 66 

Campt 67 

Campi (Campie) 50, 53 
Campi'a 67 

Caprarica 63 

Carmiano 58 
Carpignano 88 

Castama 52 

Castiglione 56 

Castri 49, 61, 88 
Castrignano 88 

Castro 67 

Catona 68 

Cavallino 53 

Ceglie 183 
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Celidonia 68 

Cerfignano 58 

Chiatona 68 

Chitru 68 
Cilèa 68 

Cirlici 61 

Cocümola 68 

Collemeto 50 
Collepasso 50 

Columèna 69 

Cörica 69 

Cörice 69 

Corigliano 60, 88 

Cossifà 63 

Crifülli 69 

Cutrane 69 

Cutrofiano 58, 88 
Dario 69 

Derentö 80, 82, 83 
Diso 183 

Dryous 81 

Erchie 55 

Facà 62 
Frâncica 64 

Galati 70 

Galatma 70, 88 
Galatone 70 

Gallipoli 71 

Galugnano 88 

Gémini 56 

Gerace 51 

Girifalco 51 

Giurdignano 58 

Herakleion 74 

Hydrentos 82, 83 
Hudrentum 81, 83 

Hydrous 81, 83 
Hydruntum 80, 81, 82 

Indices 

Idro 81 

Kalh'polis 27 

Laurito 5 5 
Lecce 77, 88 

Leporano 59 

Lèquile 88 

Lèuca 71 

Leucöpetra 52 
Li'mini 71 

Lipignana 53 

Lippiae 77 

Lupiae 77 

Luppiae 183 

Luppfu 77 
Lypiae 77 

Macri 62 

Madricö 62 

Maglie 87, 88, 105 

Malaün'tu 51 
Maliae 87 

Manduria 51 

Marittima 56 

Martano 86, 88 

Martignano 86, 88 

Mauru 71 

Melissano 59 
Mèlisu 71 

Melpignano 53, 59, 88 
Merine 71 

Mesagne 71 

Mesöchoron 72 

Minervino 55 
Misicuri 72 

Molocchio 53 

Monacizzo 72 
Montecorice 69 
Montesardo 55 
Morciano 59 
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Mottola 50 

Murge 87, 88, 183 

Mürica 87, 183 

Muro Lecc. 56 
Nardö 62 

Nauna 183 

Nicastro 68 

Noha 50, 55 

Novaglie 55 

Novoli 55 

Orimini 72 

Otranto 50, 80 
Pagliöcastro 68 

Palagogna 72 

Palagoma 72 

Palasci'a 49, 73 

Palmariggi 52 

Paräbita 73 

Paracorio 73 

Patimisco 73 

Patu (Patù) 49 
Pergulèa 76 

Plema 74 

Poesi'a 74 

Poggiardo 51, 55 

Policarita 74 

Potamfa 52 

Presicce 54 

Racale 74 
Rafu 74 

Ralio 74 

Ralle 181 

Rao 74 

Rotia 75 

Rudiae 27, 75 

Ruffano 53, 88 

Rugge 183 

Rumbulèa 76 

Rusce 75 

Sabèa 75 

San Cesario 88 

San Donato 88 
San Foca 87, 88 

San Luca 52 

Sanarica 63 

Santu Fuca 87 

Sarparèa 75 

Scorrano 59, 88 

Scotano 75 

Sech' 63 
Segme 52 

Sogliano 87, 88, 105 

Soleto 55 
Specchia 56 

Spongano 59 

Squinzano 53 

Statte 75 

Sternatfa 76, 88 

Struda 63 

Sucèa 76 

Supersano 55, 59 

Surano 59 

Surbo 54 
Sybaris 27 

Tafagnano 60 

Taras 81, 82 

Tarentös 82 
Tarentum 81 

Tartu 80 
Terentön 82 

Terentö 80 

Trepuzzi 54 
Tricase 51 

Tuglie 183 

Tuturano 60 

Uggiarica 64 
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Vanze 183 
Vasilèa 76 
Vaste 73, 183 
Veglie 183 
Velanéa 76 

Alexis 58 
Andria 58 
Arachi 74 
Arnaios 66 
Arnisius 58 
Barbarus 58 
Batas 66 
Carmaeus 58 
Cerfinius 58 
Galati 70 
Jordinius 58 
Kalimeris 66 

Vènneri 56 
Veretum 62 
Vèrnole 56, 88 
Zollèa 76 
Zollino 76 

Personennamen 

Leporius 59 
Lipinius 53 
Melissus 59 
Melphennios 53, 59 
Motolese 50 
Octufrius 58 
Scurra 59 
Sollius 87 
Surus 59 
Tafanius 60 
Tutorius 60 



NACHTRÄGE 

( Korrektur notizen) 

Seite 18, Anm. 6: Die Nichtexistenz einer nationalen Vorein- 

genommenheit von seiten der italienischen Widersprecher gegen 

die von mir verfochtene Kontinuitätstheorie glaubt Oronzo 
Parlangeli in dem Buch ‘Storia linguistica e storia politica nell’ 

Italia méridionale’ (Firenze i960) mit folgendem Hinweis wider- 
legen zu können: ‘Proprio nel periodo in cui in Italia era di moda 

un nazionalismo dichiarato e, sotto certi aspetti, obbligatorio, 

i discorsi di G. Rohlfs venivano ascoltati ed accettati con sim- 

patia’ (S. 67). Dieser Meinung muß ich sehr entschieden wider- 

sprechen. Im April des Jahres 1932 war ich von der ‘Biblioteca 

Civica’ und der ‘Accademia Cosentina’ in Cosenza zu einem 

Vortrag „La grecità in Calabria“ eingeladen worden. An den 
Häusermauern des ‘Corso’ war mit gedruckten Anschlägen 

(‘manifestini’) auf meinen Vortrag hingewiesen worden. Jedoch 

einige Stunden vor dem Beginn des Vortrags wurden, ohne daß 

mir eine offizielle Mitteilung zugegangen wäre, die' manifestini’ 

mit einem Hinweis überklebt, welcher mitteilte, daß wegen einer 
Verhinderung des Vortragenden der angekündigte Vortrag 

nicht stattfinden könne ! Es war ein klarer politischer Eingriff der 
regionalen oder lokalen Parteileitung (ufficio del federale). Seit- 

dem war das griechische Thema in der Darstellung durch mich in 

Italien ein politisches Tabu, während andere Vortragsthemen 

keinen Widerstand fanden. Erst nach dem zweiten Weltkrieg 

konnte ich in Italien über das griechische Thema wieder Vor- 

träge halten: 1949 in Lecce, 1952 auf dem Congresso Storico 
Pugliese (Lecce), i960 in Genua, 1961 in Palermo, 1962 in Palmi 
(Kalabrien). 

Seite 146: zu dialektgriechisch oijXoç = ôXoç trage ich nach 

aus Kalabrien: bov. (nur in dem Dorf Gallicianö) üllo, z. B. 

l'ilia tunda vüôia ‘tutti questi buoi’. 

Seite 170: Auf meiner letzten Reise in die griechischen Dörfer 

Kalabriens (Oktober 1962) konnte ich zu meiner großen Über- 
raschung feststellen, daß in dem innersten und am schwersten 
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zugänglichen Griechenort Chorio (/copiov) di Rochüdi, den ich 

seit 1924 nicht mehr direkt besucht habe, in der Mundart der 

älteren Generation das lokale Griechisch mit griko bezeichnet 
wird, z. B. platèome grika ‘wir sprechen griechisch5, immasto 
Grid ‘wir sind Griechen5, während in den anderen Griechen- 
orten (Bova, Condofuri, Roccaforte), die seit längerer Zeit durch 

eine Fahrstraße erschlossen sind, dafür nur der Italianismus 

grèko (s. S. 165) gebraucht wird. Damit ist klar, daü griko einst 
die populäre Bezeichnung für das in Italien erhalten gebliebene 
Griechisch sowohl in Südapulien (Salento) wie in Kalabrien ge- 

wesen ist. Dadurch erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, daQgriko 
nicht illyrischer Herkunft ist, sondern aus den oskischen Mund- 
arten (*Ypîjxoç = graecus) stammt. 

Seite 199: für ‘mano destra5 sagen die kalabresischen Griechen 
auch (b) to iso %èri, (ch) to '/èri to iso (ÏCTOç), also wie im Za- 

konischen (s. S. 199)! 

Seite 201 (53, 4): die Form karkarättsa ist den italienischen 
Mundarten entlehnt. Die echt griechische Form ist in Kalabrien 

(Bova, Condofuri) Rarharättsa, was den lautmalenden Ursprung 

des Vogelnamens noch deutlicher macht. 

Seite 214: das alte CKp&aXpoç hat sich erhalten in bov. (in Chorio 

di Rochudi) aPtammo, (Bova) artammb ‘böser Blick5, ‘malocchio5, 

was das Eindringen des italienischen Lehnwortes erklärt, d. h. 

aus Tabugründen. Man sagt z. B. mu èfere ton aPtammo ‘mi 

ha portato 1’ occhio (= malocchio)5. 
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